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Kaum dürfte es einen Zweig der Staatsver— 
waltung geben, fuͤr deſſen Behandlung die Theo— 
rie mehr ſchuldig geblieben waͤre, als die Ver— 
waltung der Staats- Finanzen. Statt dieſer 
zum ſelbſtſtaͤndigen, zuverlaͤſſigen Wegweiſer zu 
dienen, hat ſich von ihr meiſtens die Theorie be— 
ſtimmen laſſen, indem ſie von dem praktiſchen 
Benehmen ihre Lehrſaͤtze abſtrahirte. Naturlich 
mußten dann dieſe mehr oder weniger probehal— 
tig ausfallen, je nachdem das praktiſche Vorbild 
beſſer oder ſchlechter war, dem die Doctrin ab— 
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borgte. Weit davon entfernt, den Verdienſten 
der Finanz-Praxis zu nahe treten zu wollen, bin 
ich jedoch überzeugt, daß dieſe Praxis, wie ſie 
ſich allenthalben darſtellt, mehr oder weniger zu 
wuͤnſchen übrig laffe, daß alſo auch die ihr nach⸗ 
gebildete Theorie ihrem wahren Zwecke kaum zu 
genuͤgen vermochte. ; 

Nach meiner Anſicht muß die Theorie für 
Behandlung eines Zweigs der Staatsverwaltung 
— zwar genau bekannt im Gebiete der Erfah— 
rung, um hinwiederum zweckmaͤßig auf daſſelbe 
einwirken zu koͤnnen, jedoch bei ihrem Gebilde 
von demſelben inſofern ganz abſehend, als ſie 
ſich von ſeinen Verirrungen und Unarten nicht 
darf mißleiten laſſen — vor allem den reinen 
Begriff des von ihr zu behandelnden Gegenſtan— 
des, des in Frage ſtehenden Zweigs der Staats— 
verwaltung ſcharf feſtſtellen, ſich den wahren 
Zweck dieſes Zweigs in ein deutliches Bewußt⸗ 
ſeyn rufen, nach Maaßgabe dieſes Zwecks die 
eigentliche Sphaͤre und Aufgabe jenes Zweiges 
abgrenzen und beſtimmen, und nun mit ſtrenger 
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Conſequenz die tauglichſten Mittel für Erreichung 
jenes Zwecks, die angemeſſenſten Arten für Aus⸗ 
füllung jener Sphäre, für Loͤſung dieſer Auf⸗ 
gabe aufſuchen und zeichnen; Mittel und Arten, 
die, wenn gleich allerdings auf ihre Anwendung | 
und Ausfüͤhrbarkeit berechnet, dennoch hauptſaͤch— 
lich am Maaßſtabe ihrer Angemeſſenheit zu dem 
vorgeſteckten Zwecke, den Forderungen des Rechts 
und der Klugheit, ungeirrt durch die Irrgaͤnge 
der herkoͤmmlichen Praktiken, gewaͤhlt und ange— 
ordnet werden muͤſſen. 

Solchen Weg bei Bearbeitung 1 
Theorie betretend, habe ich zuvoͤrderſt den Aus⸗ 
druck „Staatswirthſchaft“ in ſeine Beſtandtheile 
pünctlich zerlegt und hinwiederum, mittels Zuſam— 
menfügung der in dieſem, den fremdartigen Aus⸗ 
druck „Finanzverwaltung“ im reinen Deutſch er⸗ 
ſetzenden Ausdrucke enthaltenen Merkmale, den aͤch— 
ten Begriff der Wirthſchaft des Staats feſtge— 
ſtellt, ſodann den bisher gaͤnzlich uͤberſehenen, ob⸗ 

wohl hoͤchſt weſentlichen Unterſchied zwiſchen eis 
N ner Individual-, Privat- und einer Ge⸗ 
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ſellſchafts-Wirthſchaft, in deren Claſſe die 
Wirthſchaft des Staats unſtreitig gehoͤrt — ent⸗ 
wickelt und nun, die Sphaͤre und Grenzen der letz⸗ 
teren auf eine unwiderlegbare Weiſe abgemarkt, 
hiermit zugleich ihre wahre Aufgabe gezeichnet. 

Bei dieſem Beginnen glaube ich die gaͤnz⸗ 
liche Unſtatthaftigkeit der Richtung „die man bis— 
her einer ſogenannten Staatswirthſchaft, als ei— 
ner geſonderten Art von Thaͤtigkeit des Staats, 
neben der Finanzverwaltung gegeben bat, in ein 
klares Lcht geſtellt und gezeigt zu haben, daß 
dieſe Art der Thaͤtigkeit nur dem Gebiete der 
Polizei angehoͤre, die Wirthſchaftsthaͤtigkeit des 
Staats aber nichts anderes begreifen koͤnne, als 
was man bisher mit dem Ausdrucke „Finanzver— 
waltung“ fremdartig bezeichnete; ein Ausdruck, 
den ich nur um der ſtatthabenden Allgemeinheit fei- 
nes Gebrauchs willen beibehalten konnte. 

Eben dieſe Wirthſchafts- oder financielle Thaͤ⸗ 
tigkeit muß ſich, wie jede andere Thaͤtigkeit des 
Staats, theils geſetzgebend, theils geſetz— 


vollziehend aͤußern. Darum zer faͤllt die nach— 
| 
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| folgende Theorie, um, ihrer wahren Beſtimmung 
gemaͤß, der Praxis zum ſichern Fuͤhrer auf ihrer 
g ganzen Bahn zu dienen, in die Theorie der Fi⸗ 
nanzgeſetzgebung und in die Theorie der Fi: 
nanzverwaltung, als ihre beiden Haupt— 
theile; und da letztere von der erſteren, zufolge 
ihres Begriffs, den weſentlichen Gehalt ihrer Thaͤ— 
tigkeit in allgemeinen Normen vorgezeichnet erhal— 
ten muß, ſo verſteht ſichs wohl von ſelbſt, daß 
die eigentliche Staatswirthſchaftslehre im Weſent⸗ 
lichen durch die Theorie der Finanzgefesgebung er— 
ſchoͤpft ſey, weshalb auch dieſe Theorie den größ— 
ten Theil der vorliegenden Arbeit ausmacht. Von 
der Privatwirthſchaft unterſcheidet fich jede Geſell— 
8 ſchafts⸗, ſomit auch die Staatswirthſchaft, da— 
durch, daß letztere nicht für beliebig gewählte 
Zwecke, wie jene, ſondern fuͤr den ihrem Ein— 
fluſſe einzugaͤnglichen Zweck des Vereins den Be: 
darf zu beſtreiten hat. Ihre Sache iſt es da— 
her, vor allem dieſen Bedarf fuͤr den beſtimm— 
ten Zweck richtig zu bemeſſen, und darum iſt 
den Normen fur dieſes Bemeſſen des Staats— 
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bedarfs der erſte Ba (des erften Theils) 
gewidmet. 

Die Wichtigkeit eines richtigen Verfahrens 
hierunter ſpricht ſich wohl von ſelbſt aus, und ei— 
ner beſonderen Aufmerkſamkeit glaube ich empfeh— 
len zu muͤſſen den von mir angeregten Unterſchied 
zwiſchen dem abſoluten und dem blos relati— 
ven Bedarf des Staats, inſofern dieſer Unter— 
ſchied allein geeignet ſeyn duͤrfte, die Differenz 
der Anſichten auszugleichen uͤber die Frage: ob 


der zulaͤſſige Aufwand des Staats nach feinen Ein- 


wohnern, oder ob ſeine Einhebungen nach ſeinem 
Bedarf zu begrenzen oder zu reguliren ſeyen. 

Nach Feſtſtellung der Normen fuͤr das Be⸗ 
meſſen des Staatsbedarfs mußte der Blick ſich 
richten auf die Quellen, woraus, und auf die 
Art, wie aus dieſen Quellen der Staatsbedarf 
zu decken ſey. Der Eroͤrterung dieſes umfaſſen⸗ 
den Gegenſtandes iſt der zweite Abſchnitt ge— 
widmet. 

Als Quellen jener Art laſſen ſich nur den— 
ken: a) unmittelbares Staatseigenthum; 
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b) Ertrag gewaͤhrende Staatsrechte (ſoge— 
nannte nutzbare Regalien); und c) Beiträge 
der Staatsglieder, oder Steuern, zur Deckung 
deſſen, was durch die beiden erſten Quellen nicht 
bereits gedeckt iſt am Staatsaufwande. Hiernach 
zerfallt der erwähnte Abſchnitt in drei Titel, 
wovon der erſte die zweckmaͤßigſte Art der Be— 
handlung und Benutzung der gegebenen Objecte 
des unmittelbaren Staatseigenthums in allgemei— 
nen Umriſſen zeichnet; der zweite die ganze Gal— 
lerie der bisher behaupteten nutzbaren Regalien ſich— 
tend pruͤft, die Nothwendigkeit des Verzichts auf 
diejenigen derſelben nachweiſt, welche der Sphaͤre 
des Privatrechts nie haͤtten entzogen und zu 
ausſchließenden Rechten des Staats geſtempelt 
werden ſollen, und die Grenzen abſteckt, in- 
nerhalb derer die beizubehaltenden nur als Quel— 
len eines Ertrags behandelt werden duͤrfen. Der 
dritte entwickelt zuvoͤrderſt in ſeinem erſten Ab— 
ſatze, in einem natuͤrlich-einfachen Gange der Un— 
terſuchung, die Grundfäge einer den Forderungen 
des Rechts und der Klugheit entſprechenden Be— 
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ſteuerung, ſetzt mit einer, wie ich wohl behaupten 
zu dürfen glaube, die Ueberzeugung abnöthigen⸗ 
den Conſequenz den einzig zulaͤſſigen, jenen For— 
derungen genuͤgenden Maaßſtab der Steuerumlage 
feſt und enthüllt dann, in feinem zweiten Abſatze, 
das endloſe Netz von Ungerechtigkeiten und In— 
conſequenzen mit ſeinen verderblichen Folgen, in 
welches man ſich durch das bisherige Steuerver— 
fahren verwickelt hat; eine Darſtellung, der ich, 
in der That frei von aller Vorliebe für die Re— 
ſultate eigener Forſchung, um des Heils der Menfch- 
heit willen die ſtrengſte Pruͤfung und, wenn ſie 
die Probe haͤlt, die ernſteſte Beruͤckſichtigung wüun⸗ 
ſchen muß. Die Sache iſt von zu hoher Wich— 
tigkeit, das Wohl der Menſchheit zu ſehr dabei 
intereſſirt, das Druͤckende der aufs hochſte geſtei— 
gerten Complicität muß zu deutlich gefühle wer— 
den, und die wahrhaft verderblichen Wirkungen 
der indirecten Steuern, vorzuͤglich der Mauthen, 
treten allmaͤlig zu ſprechend hervor, als daß man 
nicht hoffen ſollte, es muͤſſe einer klaren Darſtel— 
lung gelingen, endlich die Binde von den Augen 
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zu nehmen, die Vorurtheile, wie mächtig fie auch 
geworden, zu zerſtreuen und den Entſchluß Ber- 
vorzurufen, den einfachen Weg endlich einmal ein— 
zuſchlagen, auf den die Natur der Sache und 
eine kunſtloſe Betrachtung des Weſens der Be— 
ſteuerung hinweiſt. Warum will man denn ewig 
kuͤnſteln, ewig in Irrgaͤngen und Umwegen ſich 
herumtreiben, ſich und Andere ewig placken, wo 
ein fo gerader und kurz zum wahren Ziele führen- 
der Weg offen vor Augen liegt, die ihn ſehen 
müffen, wenn man ihn nur ſehen und nicht im— 
mer in der Ferne ſuchen will, was unverkennbar 
ſo nahe liegt? Alles ſeufzt und jammert unter 
der Laſt der Steuern, und der Grund davon liegt 
blos darin, weil dieſe Laſt ſo hoͤchſt unrichtig ver— 
theilt iſt, ihre Zutheilung mit der reellen Steuer— 
faͤhigkeit meiſt im umgekehrten Verhaͤltniſſe ſteht. 
Was waͤre aber natuͤrlicher, gerechter und billi— 
ger, als daß man dieſe Zutheilung der Laſt genau 
anpaſſe der wirklichen Faͤhigkeit, ſie zu tragen? 
Daß man die einmal unabwendliche Laſt in ihrer 


Vertheilung dieſer Faͤhigkeit, ſo viel moͤglich, an— 
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paſſe, darüber muß, wenn gleich Jeder fie immer 
mehr von ſich abwaͤlzen moͤchte, am Ende den— 
noch der vernuͤnftige Wille Aller zuſammenſtim— 
men; dieſer muß ſich alſo auch die Bedingung 
ſolchen Anpaſſens gefallen laſſen; und wuͤrde in 
der Steuerumlage der Forderung des vernuͤnfti— 
gen Geſammtwillens entſprochen, dann wuͤrde und 
muͤßte aller der Jammer, alle die Plackerei, alle 
die Hemmung des Verkehrs und Wohlftandes, 
ſelbſt alle die Verlegenheit des Staats verfchwin- 
den, in die er ſich bei jedem Anlaſſe ungewoͤhn⸗ 
lichen Aufwandes verſetzt ſieht; die Befriedigung 
der Beduͤrfniſſe des Staats vertruͤge ſich unter 
allen Verhaͤltniſſen vollkommen mit dem nafürli- 
chen Gange und Fortſchreiten der National-Oeko⸗ 
nomie; Regierung und Volk muͤßten ſich dabei 
gleich wohl befinden. Und wenn nun der Weg hier— 
zu deutlich und klar vorgezeichnet iſt, warum ſollte 
man ſich laͤnger ſtraͤuben, ihn zu betreten? war— 
um es vorziehen, Regierung und Volk in dem 
bisherigen traurigen Zuſtande zu laſſen? — So 
lange der Praxis von der Theorie kein beſſerer 
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Weg vorgezeichnet war, mochte jene in dieſer eine 


Entſchuldigung finden; nun aber dieſe Entſchul— 
digung hinwegfaͤllt, truͤge die Praxis allein die 


unverantwortliche Sünde, wenn die Menſchen, 


muͤde des unertraͤglichen Druckes ‚ gegen dieſen 
überhaupt zur Selbſtwehr ſcheitten, wie es theil⸗ 
weiſe gegen den Druck der Mauthen da und dort 
ſchon geſchehen. Die Klage iſt bereits allgemein 
und laut genug; man baue nicht zu viel auf die 
Langmuth der Menſchen — denn Alles hat ſeine 
Grenze. | 

Treten ungewohnliche Fälle und mit ihnen 
außerordentliche Beduͤrfniſſe des Staats ein ſo 
thut es um fo mehr Noth, die Saft nach richti— 
gem Maaßſtabe zu vertheilen, je mehr dieſe zu 
der regelmaͤßigen hinzutretende geſteigerte Laſt 
empfunden wird und zum Unmuthe reizt; und es 
iſt hoͤchſt nothwendig, das Verfahren für ſolche 
Faͤlle zum voraus geſetzlich feſtzuſtellen, weil es, 
ſind ſolche Faͤlle einmal wirklich hereingebrochen, 
gewohnlich an der zur Wahl der zweckmaͤßigſten 


Maaßregeln erforderlichen Ruhe im Drange der 
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Verhaͤltniſſe mangelt. Darum handelt der dritte 
Abſchnitt von dem Bemeſſen und Decken des au— 
ßerordentlichen Staatsbedarfs. 

Eine beſondere Claſſe des Staatsbe— 
darfs bildet der Perſonal-Bedarf zum Behufe 
der Vertheidigung des Staats gegen innere und 
aͤußere Feinde; und hat man die Aufgabe der 
Wirthſchaft des Staats in ihrem ganzen Umfange 
richtig aufgefaßt, ſo kann kein Zweifel darüber 
ſtattfinden, daß die Befriedigung auch dieſer 
Claſſe des Staatsbedarfs von jener Aufgabe ums 
faßt ſey. Kein Zweig der Staatswiſſenſchafts— 
lehre hat ſich bisher mit den Grundſaͤtzen über 
Militair-Conſcription beſchäftegt; kein 
Wunder darum, daß hierbei fortwährend die 
Willkuͤr des Zufalls, das Loos, die Stelle eines 
richtigen Vertheilungs-Maaßſtabes einnahm; und 
doch, wie unendlich mehr muß der Menſchheit 
daran gelegen ſeyn, daß bei dem Eingreifen in 
ihren Familienſtand nach richtiger Norm verfah— 
ren werde, als bei dem Anſprechen ihres pecuniai- 


ren Vermoͤgens! 
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Schwierig war es allerdings, dieſe Norm 
aufzufinden, und es mußte, uͤber Vorurtheil 
und alles „ was die hieruͤber principloſe Erfah: 
rung darbietet, hinwegſchreitend, aus der Na— 
tur des Staatsbuͤrger-Vereins mit feſter Con— 
ſequenz ein ſich ſelbſt rechtfertigender Maaßſtab 
fuͤr Vertheilung auch dieſer Claſſe des Bei— 
trags für den Zweck des Staats entwickelt wer— 
den. Ob und wie mir ſolches gelungen ſey, 
muß ich dem Urtheile competenter Richter uͤber— 
laſſen; indeſſen duͤrfte auf allen Fall ſchon dar— 
in einiges Verdienſt liegen, daß ich, durch 
Anregung der weſentlichen Momente, worauf 
es bei Behandlung der Militair-Conſcription 
in gerechter Art ankommen muß, zur Ver— 
vollſtaͤndigung der Staatswirthſchaftslehre mit— 
tels Bearbeitung dieſes Gegenſtandes den er— 
ſten Anſtoß gegeben. Habe ich mich hierbei 
durch das, was da iſt und geſchieht, nicht 
abhalten laſſen, nicht minder Gerechtigkeit in 
Vertheilung der Perſonal-Beitragslaſt, als 
in jener der pecuniairen Laſten zu fordern 
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und aufmerkſam zu machen auf die Gefahr, die 
das Beharren auf dem willkürlich Eingreifen 


in den Familienſtand der Staatsbuͤrger unaus— 
bleiblich mit ſich führt, fo mißkenne man doch 
ja nicht wieder meine Abſicht, durch rechtzei⸗ 


tige Erinnerung an den zu ergreifenden Ausweg 
jene Gefahr zu entfernen, nicht zum Unmuthe 
zu reizen, ſondern die in der bisherigen Con⸗ 


ſeriptionsweiſe liegenden Reize der Art zu beſei⸗ 


tigen. Nur wer die Menſchheit an ihrer em— 


pfindlichſten Seite rechtswidrig verletzt, reizt 


zum Unmuthe und bereitet Gefahr; nicht der— 


jenige, der die Behoͤrden auffordert, abzuſte⸗ 


hen von ſolcher eingreifenden Verletzung und den 


Weg des Rechts einzuſchlagen, wo es noch 
Zeit iſt, den Ausbruch des Unmuths zu ver⸗ 
huͤten. 


Iſt das Bemeſſen und Decken des or- 
dentlichen ſowohl als des außerordent— 
lichen Real- und Perſonal- Bedarfs des 


Staats gehoͤrig geregelt, dann koͤmmt es nur 


* 
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noch darauf an, daß die erhobenen Renten 
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und Beitraͤge zweckmaͤßig verwendet, Einnah⸗ 
men und Ausgaben des Staats gewiſſenhaft be⸗ 


rechnet werden. 


er Jene Verwendung der Staats-Einnahmen 
muß in allen Zweigen der Staatsverwaltung 
von dem Geiſte aͤchter Sparſamkeit, gleich weit 
entfernt von zweckloſer Vergeudung wie von 
zweckwidriger Kargheit, geleitet werden; und 
es war daher die Aufgabe des fünften und letz— 
ten Abſchnitts des erſten Theils, dieſen Geiſt 
wohlverſtandener Sparſamkeit alle Rubriken des 
Staatsaufwandes hindurch zu charakteriſiren und 
ſodann, als Bedingung des Selbſtbewußtſeyns 
in der Wirthſchaft des Staats, eine einfach— 
klare Berechnung der Staats - Einnahmen und 
Ausgaben zu regeln. 

Mit Durchfuͤhrung aller dieſer Principien 
und Normen durfte ich die voraus von mir feſt— 
geſtellte Aufgabe der Finanzgeſetzgebung ſo gewiß 
b⸗ 
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von mir gelöft halten, als eine im Geiſte eben 
jener Principien und Normen vollſtaͤndig ausge— 
führte Geſetzgebung dieſer Claſſe ihrem wahren 
Zwecke genuͤgen wird. 


Dieſe Geſetzgebung ſoll die poſitive Leite— 
rin der Finanz-Praxis ſeyn. Mit der Lehre 
der Finanzgeſetzgebung iſt alſo auch, wie fruͤ— 
her ſchon erinnert, zugleich die Theorie der Fi— 
nanzverwaltung aufgeſtellt; und es mußte des— 
halb der zweite Theil um ſo kuͤrzer ausfal— 
len, da er, um Wiederholungen zu vermei- 
den, ſich in Beſtimmung der Sphaͤre und 
Haupt: Aufgabe der Finanzverwaltung auf jene 
Lehre der correſpondirenden Geſetzgebung bezie— 
hend, blos die allgemeinen Grundſaͤtze uͤber Or— 
ganifation und Inſtruction der Finanzver— 
waltung hinzuzufuͤgen hatte. 


Indem ich die vorliegende Arbeit, das 
Reſultat mehrjähriger Forſchung, mit dieſen 
wenigen, den Haupt-Inhalt ſummariſch voran: 
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deutenden Bemerkungen den Leſern uͤbergebe, muß 
ich ſie darauf aufmerkſam machen, daß hier 
keinerlei Huldigung für Vorurtheile zu erwar— 
ten ſey, die bisher im Gebiete der Finanz— 
Praxis fo haͤufig walteten, ſondern eine von 
dem Bewußtſeyn geleitete Doctrin, daß die 
Theorie, um das Zweckwidrige verbannen, das 
Gute verbeſſern zu helfen, der Praxis in der 
Darſtellung des Zweckgemaͤßen und Beſſern um 
bedeutende Schritte voraus gehen muͤſſe; eine 
Doctrin, die, fern von dem hochtrabenden, 
myſtiſch-hochgelehrten Tone unſerer Zeit, mit 
Recht ſo oft geruͤgt, ſich vielmehr einzig zum 
Ziele ſetzte, durch natuͤrliche Einfachheit, Klar— 
heit, Gruͤndlichkeit, Praͤciſion und feſte Con— 
ſequenz den Grad der Ueberzeugung hervorzuru— 
fen, von welchem das Beſtimmtwerden zu dem 
ihr entſprechenden Handeln von Seiten empfaͤng— 
licher Menſchen ſich hoffen laͤßt. Moͤchte es mir 
gelungen ſeyn, dieſes Ziel zu erreichen, und 
möchte es denjenigen, welche das Richteramt 
uͤbernehmen, gefällig feyn, auf Grunde mit 


XXIT Vorrede. 
Gruͤnden zu antworten! Durch beſſere Gruͤn- 
de mich belehren zu laſſen, bin ich ſtets um 
ſo mehr bereit, je entſchiedener es mir um 
nichts, als um Foͤrderung der Wahrheit, zu 


thun iſt. 


Der Verfaſſen 
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(Begriff der Wirthſchaft überhaupt; weſentlicher Uns 
Er terſchied zwiſchen Individual⸗ und Geſellſchafts— 
Wirthſchaft, ſodann zweſchen dieſer und der Wirth⸗ 
ſchafts⸗Geſellſchaft. — Begriff der Staats: 
wirthſchaft, als einer Geſellſchafts- Wirthſchaft, und 
Entfernung der Zweideutigkeit jenes Ausdrucks durch Be— 
ſtimmung der Sphaͤre und Grenzen der Staatswirthſchaft. 
— Begriff der Staatswirthſchaftslehre, deren 
Aufgabe, Zweck und Nutzen; Huͤlfswiſſenſchaf— 
ten und Haupttheile der Staatswirthſchaftslehre.) 


$. 1. 

Binlig und der Natur der Sache gemaͤß hebt jede Doctrin 
an mit der Definition ihres Objects, und ein glei⸗ 
ches Verfahren zeigt ſich beim Betreten des Gebiets der 
Staatswirthſchaftslehre als um ſo nothwendi⸗ 
ger, je größere Divergenz bis auf den heutigen Tag 
noch obwaltet in der Deutung des Ausdrucks „Staats⸗ 
wirthſchaft“, ihres Gegenſtandes. 
3 9. 2. 
Der eine Theil bezeichnet mit dieſem Ausdrucke 
eine durch Ruͤckſichten auf Sicherung des Regierun gs⸗ 

Behr Staatswirthſchaftslehre. 1 
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auskommens motivirte Leitung der Privatwirthſchaft der 
Glieder des Staats durch deſſen Regierung, und ſetzt 
ihr, als einen davon geſonderten Wirkungskreis, die 
Finanzverwaltung an die Seite, während der an 
dere Theil eine von jenem Standpuncte aus ge⸗ 
hende Leitung der Privatwirthſchaft durch die Regie⸗ 
rung des Staats für unzulaͤſſig, die Staats wirthſchaft 
mit der Finanzverwaltung für gleichbedeutend erklart 
und die Foͤrderung der Privatwirthſchaft, inſoweit ſolche 
durch den Endzweck des Staats geheiſcht wird, dem 
Gebiete der Polizei überweift. 5 
K. B. F 
Der fach und natuͤrlichſte Weg zur Berlin 
mung, auf weſſen Seite die Wahrheit fey, kann nur 
beſtehen in puͤnctlicher Zerlegung des fraglichen Aus— 
drucks in ſeine Beſtandtheile, und ſodann in erſchoͤpfender 
Beſtimmung der Merkmale der letzteren. 
$. 4. 4 
Der aus den Worten „Staat“ und „Wirth⸗ 
ſchaft“ zuſammengeſetzte Ausdruck bezeichnet erſtens 
ein Subject, und zweitens eine beſondere Art 
der Thaͤtigkeit dieſes Subjects. Jenes Subject iſt — 
der Staat, als ſolcher. Wenn aber gleich in die 
ſem Subjecte die Totalitaͤt aller feiner Glieder begriffen 
iſt, ſo verſteht man doch — ſo oft von einer We 
des Staats, als ſolchen, die Rede iſt — allem 
Sprachgebrauche nach, erweislich darunter nicht die 
Thaͤtigkeit aller einzelnen Glieder des Staats, ſon⸗ 


A pe 
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5 die Thaͤtigkeit des Aenseinfihaftlichen Organs ihrer 
Einheit im Staate, das iſt, die Thaͤtigkeit der Regie— 
rung des Staats, und zwar nur eine ſolche Thaͤtig— 
keit, welche der Natur und dem Verhaͤltniſſe der Regie⸗ 
rung zu den Regierten, dem Zwecke des Staats ange⸗ 
meſſen iſt. 

| §. 5. | 

Die in dem fraglichen Ausdrucke bezeichnete beſon— 
dere Art der Thaͤtigkeit des Staats iſt — deſſen Wirth— 
ſchaft. Es fragt ſich alſo: Welches ſind die Merkmale 
des Begriffs der Wirthſchaft überhaupt? um dar: 
nach den Begriff der Wirthſchaft des Staats feſtſtellen 
zu koͤnnen. 

g. 6. 

Wirthſchaft überhaupt iſt die Sorge eines Sub: 
jects für Begründung und Fortdauer feines Auskom— 
mens, oder diejenige Thaͤtigkeit eines Subjects, welche 
die Moͤglichkeit und Wirklichkeit ſtaͤter Befriedigung ſei⸗ 
ner Beduͤrfniſſe zum Zwecke hat. — Wenn nun die 
Begründung und Fortdauer des Staatsauskommens un: 
ter den gegenwärtigen Verhaͤltniſſen ſichtbar abhängt 
von dem Zuſtande des Privatvermoͤgens der Staatsglie— 
der, oder des Nationalvermoͤgens, ſo moͤchte man ſich, 
unter jenen Begriff ſubſumirend, ſofort zu dem Schluſſe 
berechtigt halten, daß auch der Regierung des Staats, 
als Staatswirthſchafterin, ein leitender Einfluß 
auf das Nationalvermoͤgen und deſſen Bewirthſchaftung 
gebuͤhre, und daß eben dieſe Leitung eines der Merk— 

1* 
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male des Begriffs der Staatswirthſchaft ausmachen 
muͤſſe. 
$. 7. 

Was jedoch dieſem Schluſſe entgegenſteht, iſt der 
weſentliche Einfluß der Verſchiedenheit der Verhaͤltniſſe 
des wirthſchaftenden Subjects auf die Art des Erſtre— 
bens ſeines Wirthſchaftszwecks, oder auf die fuͤr dieſen 
Zweck zulaͤſſigen Mittel; und hoͤchſt wichtig iſt in eben 
dieſer Beziehung die Verſchiedenheit der Verhaͤltniſſe eis 
nes wirthſchaftenden Individuums und einer wirth— 


ſchaftenden Geſellſchaft; eine Verſchiedenheit, die, 


ſo ſehr ſie auch in die Augen ſpringt, bisher dennoch 
gänzlich uͤberſehen wurde, und aus deren Nichtbeach— 


tung nur der bisherige Mißbrauch des Ausdrucks „Staats- 


wirthſchaft“ hervorgehen konnte. 


§. 8. f 
Das Individuum muß ſelbſtthaͤtig die Quelle 


ſeines Auskommens ſich eroͤffnen und unterhalten; es 


kann und darf in jeder rechtlich und ſittlich ihm erlaubten 
Art die Sicherheit ſeines gegenwaͤrtigen und kuͤnftigen 
Auskommens erſtreben. Der Wirthſchaftsthaͤtigkeit ei— 
ner Geſellſchaft, als folder, find hingegen durch 
die Natur einer Geſellſchaft und durch das Verhaͤltniß 
zwiſchen Geſellſchaftsvorſtand und Gliedern beſtimmte 
Grenzen geſteckt. 
$. 9. 

Jede Geſellſchaft, als ſolche, muß zwar auch ſelbſt 

wirthſchaften; denn fie hat Beduͤrfniſſe, welche fortdauernd 
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befriedigt werden ſollen; allein ihre Thaͤtigkeit für Bes 
friedigung dieſer Beduͤrfniſſe kann nur beſtehen in der 
nach den Bedingungen der Erreichbarkeit des Gefell- 
ſchaftszwecks zu bemeſſenden Beſtimmung des Geſell— 
ſchaftsbedarfs, in der Vertheilung dieſes Bedarfs auf 
die Geſellſchaftsglieder, deren vernuͤnftigem Geſammt⸗ 
willen gemaͤß, und in deſſen Einhebung, endlich in der 
Verwendung des Eingehobenen fuͤr den Geſellſchafts— 
zweck. Hiermit iſt ihre poſitive Wirthſchaftsthaͤtig— 
keit an ihrer Grenze. 
1 F. 10. 
Wollte ſie ſich's herausnehmen, unter dem Titel 
der Obſorge fuͤr das Auskommen der Geſellſchaft, in 
die Privatwirthſchaft der einzelnen Glieder ſelbſt einwir— 
ken zu wollen, fo würde fie, die Sphäre ihrer Thä- 
tigkeit uͤberſchreitend, etwas unternehmen, wozu ſie nicht 
befugt waͤre, weder durch den Zweck der Geſellſchaft, 
noch durch den Willen ihrer Glieder, als welche durch 
die Geſellſchaft blos deren Zweck erſtrebt wiſſen wollen; 
ſie wuͤrde aus ihrem eigenen Weſen, als Geſellſchafts— 
wirthſchaft, heraustreten und die Rolle einer Indivi— 
dual-Privatwirthſchafterin übernehmen. 
$. 11. 
Denn wenn mehrere Menſchen zum Erſtreben ei: 
nes Zwecks ſich vereinigen, eine Geſellſchaft ſtiften, iſt 
es nur Sache der Gefellſchaftsglieder ſelbſt, ſo ge— 
wiß und fo lange fie den Zweck wollen, dafuͤr zu for: 
gen, daß fie im Stande feyen, die zur Deckung des 


* 
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Geſellſchaftsbedarfs erforderlichen Beiträge zu leiſten. 1 
Die Summe dieſer Beiträge gehört zu ihrem indivi⸗ 
duellen Bedarfe, und das ſtaͤte Haben jener Summe 
iſt Bedingung ihres privativen Auskommens, welches 
zu begruͤnden und zu ſichern, die Aufgabe ihrer Indivi⸗ 
dual⸗Privatwirthſchaft ausmacht, und nicht die Aufgabe 
der Geſellſchaftswirthſchaft. | 
§. 12. 

Letztere hat, nicht für das Auskommen der ein- 
zelnen Gefellfchaftsglieder, ſondern nur für das Auskom— 
men der Geſellſchaft, als ſolcher, zu ſorgen, und zwar, 
ihrer Natur nach, in der Art, daß ſie den wahr berech— 
neten Geſellſchaftsbedarf — inſoweit er nicht durch 
ein ſtabiles Geſellſchaftsvermoͤgen gedeckt iſt — aus den 
durch die Privatwirthſchaft ihrer Glieder ſchon eroͤffne— 
ten Quellen des Einkommens ſchoͤpfe und nur dadurch 
die Fortdauer ihres Auskommens ſichere, daß fie 
durch die Art ihres Schoͤpfens aus jenen 
Quellen dieſe nicht ſelbſt verſtopfe oder 
erſchoͤpfe. 

| 8.18. 

Selbſt dann, wenn die Förderung der Privatwirth— 
ſchaft der Geſellſchaftsglieder ſelbſt der Zweck der Ge— l 
ſellſchaft, dieſe ſonach eigentliche Wirthſchaftsgeſell— 
ſchaft wäre, müßte zwar die Leitung der Privatwirth⸗ 
ſchaft der Geſellſchaftsglieder Hauptobject der Thaͤtigkeit 
einer ſolchen Geſellſchaft, duͤrfte jedoch dieſe Leitung 
nimmermehr Gegenſtand ihrer Wirthſchaftsthaͤtig— 
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keit ſeyn, weil, wenn gleich eine ſolche Geſellſchaft 
nach der Eigenthuͤmlichkeit ihres Zwecks die Privat- 
wirthſchaft ihrer Glieder zu umfaſſen haͤtte, darum 
dennoch die eigene Wirthſchaftsſphaͤre der Wirth— 
ſchaftsgeſellſchaft ſich nicht uͤber die durch die Natur 
und das Weſen einer Geſellſchaftswirthſchaft uͤberhaupt 
gezogene Grenze erſtrecken koͤnnte; und dieſe Grenze 
läßt, mit Ausſchluß jeder poſitiven Obſorge für das 
Auskommen der Geſellſchaftsglieder, nur eine negative 
Beruͤckſichtigung deſſelben (nach §. 12.) zu, was auch 
jeder Blick auf die Wirthſchaft von Communen aller Art, 
von Aſſecuranz⸗, Handels- und religioͤſen Geſellſchaf— 
ten u. ſ. w. vollkommen beſtaͤtiget findet. 
§. 14. 

Auch ſelbſt bei der Wirthſchaftsgeſellſchaft iſt es 
keineswegs gleichgültig, ob die Wirthſchaft ihrer Glie— 
der von dem Hauptſtandpuncte der Geſellſchaft, oder 
von deren Wirthſchaftsſtandpuncte aus geleitet werde; 
denn nur im erſten Falle zeigt ſich die Geſellſchaft als 
Mittel fuͤr den Zweck ihrer Glieder, was ſie auch nur 
iſt und ſeyn kann und ſoll; im zweiten Falle hingegen 
werden die Glieder als bloße Mittel fuͤr die Kaſſe der 
Geſellſchaft behandelt, ſteht alſo die Entartung der Ge— 
ſellſchaft mit der in ihr geuͤbten Mißhandlung und Her: 
abwuͤrdigung der Menſchen auf gleicher Stufe. 

§. 15. 
Faßt man nun die Praͤmiſſen (8. 4. 6.) feſt in's 
Auge und erwägt, daß die Wirthſchaft des Staats un: 
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läugbar in die Kategorie der Geſellſchaftswirth— a 


ſchaft gehoͤre, dieſe aber ihre, durch ihre Natur ſelbſt 
vorgezeichnete, eigenthuͤmliche Sphäre und Grenzen 


2 


(9: 9—12.) habe, fo ergiebt ſich: Erſtens, daß unter i 


dem Ausdrucke „Staatswirthſchaft“ nichts anders 


zu verſtehen ſey, als die (wie ſich von ſelbſt verſtehen 


ſollte, ihrem Verhaͤltniſſe zu den Staatsgliedern ange⸗ 


meſſene) Sorge der Regierung des Staats für 
Begruͤndung und Fortdauer ihres Auskom— 


mens, oder: die nach der Natur einer Geſell- 
ſchaftswirthſchaft modificirte Thaͤtigkeit der 


Regierung fürſtaͤte Befriedigung der Staats— 
beduͤrfniſſe; und 
§. 16. 

Zweitens, daß die Sphaͤre der Staatswirth— 
ſchaft, als Inbegriff der zuläffigen Mittel für ihren 
Wirthſchaftszweck — mit Ausſchluß jeder poſitiven 
Obſorge fuͤr das Privatvermoͤgen der Staatsglieder — 
nur beſtehen koͤnne in der nach den Bedingungen dauern— 
der Erreichbarkeit des Staatszwecks zu bemeſſenden Be— 
ſtimmung des Staatsbedarfs, in der dem vernuͤnftigen 
Gefamnitwillen entſprechenden Vertheilung dieſes Be— 
darfs — inſoweit er durch gehoͤrig zu bewirthſchaf— 
tendes unmittelbares Staatseigenthum nicht gedeckt iſt, 
auf ſaͤmmtliche Glieder des Staats und deſſen Einhe— 
bung, endlich in der Verwendung des Eingehobenen 
für den Zweck des Staats. 


Allgemeine Einleitung. 6. 17. 18. 9 


Anmerkung. Die unmittelbare Folge iſt, daß der ur⸗ 
ſpruͤnglich deutſche Ausdruck „ Staatswirthſchaft“ völlig 
gleichbedeutend fey mit dem fremden Ausdrucke „Finanzver⸗ 


waltung“, daß ſonach nicht weiter die Rede ſeyn konne von 


einer außer und neben der Finanzverwaltung beſtehenden 
Staatswirthſchaft, daß aber dieſe, als eine eigene, von 
allen übrigen ſpeciſiſch differente Klaſſe der Thaͤtigkeit des 
Staats oder des Mitwirkens im Erſtreben des Staatszwecks, 
allerdings als ein ſelbſtaͤndiger Zweig der Staatsver— 
waltung zu betrachten und zu behandeln ſey. 
§. 17. 
So wie die Richtigkeit jener Zeichnung der Sphaͤre 
der Staatswirthſchaft, ſo viel ihre poſitive Seite be— 
trifft, aus dem Begriffe und Zwecke der Wirthſchaft 
überhaupt hervorgeht, fo bewährt ſich auch ihre ne— 
gative Seite oder der in ihr bemerkte Ausſchluß nicht 
nur durch die Natur der Staatswirthſchaft, als einer 
Geſellſchafts wirthſchaft, ſondern auch durch den po: 
ſitiven Beweis, daß die Staatsgewalt weder berech⸗ 
tigt ſey, noch es nöthig habe, vom Standpuncte 
der Staatswirthſchaft aus und um ihres Wirth⸗ 
ſchaftszweckes willen, das Nationalvermoͤgen poſitiv zu 
leiten: | 
$. 18. 

Denn, als Inbegriff der Befugniſſe zur Wahl und 
Realiſirung der Mittel fuͤr den Zweck des Staats, 
kann die Staatsgewalt auch nur zu demjenigen berech: 
tigt ſeyn, was taugliches Mittel für den Staatszweck 
A Wenn nun — im Gefolge der an andern Orten 
von mir ausgefuͤhrten und noch nirgends widerlegten 


„5 


x 


De 


Ku 


40 Allgemeine Einleitung. . 19. 20. 


Gruͤnde — dieſer Zweck des Staats in der Garantie 
des Rechts beſteht, ſo kann und darf von der Staats— 
gewalt die Obſorge fuͤr die Privatwirthſchaft der Staats⸗ 
glieder nur dann und inſofern zu der ihrigen gemacht 
werden, wenn und inwiefern jene Obſorge Mittel fuͤr 
die Garantie des Rechts, oder dieſe Garantie, nach 
einem natürlichen Cauſalnexus, durch jene Doforge bes 
dingt iſt. 
$. 19. 

Dies iſt allerdings der Fall: denn die Rechtsſicher— 
heit haͤngt zunaͤchſt davon ab, daß Rechts-Stoͤrungen 
und Verletzungen gänzlich verhuͤtet werden, was je— | 
doch nur dann möglich ift, wenn der Mangel an den 
Bedingungen phyſiſcher Subſiſtenz, oder die Armuth 
der Staatöglieder, als eine der Hauptquellen des rechts— 
widrigen Willens, moͤglichſt beſeitigt und verſtopft wird. 
Wenn nun jenes Verhuͤten unlaͤugbar zur Aufgabe 
der Polizei gehört, fo iſt es auch einzig die Polizei, 
aus deren Geſichtspunct und innerhalb deren Schran— 
ken die Staatsgewalt auf die Wirthſchaft der Staats— 
glieder leitend einzuwirken berechtigt iſt. 

' §. 20. 

Wirkt fie darauf aus die ſem Geſichtspuncte ein, 
dann liegt der Urgrund davon wirklich ausſchließend in 
dem Vereinigungszwecke ſelbſt, und die Staatsglieder 
werden dabei, wie recht und billig, als Subjecte behan— 
delt, um deren willen der Staat ſelbſt beſteht. Wirkt 
dagegen die Staatsgewalt vom Standpuncte der Staats: 
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wirthſchaft aus poſitiv auf den Wirthſchaftsgang 
der Staatsglieder ein, ſo werden letztere als bloße 
Mittel fuͤr die Kaſſen der Regierung und dieſe Kaſſen 
als der Selbſt- und Hauptzweck behandelt; und hierin 
zeigt ſich die frivolſte Entartung des Staats. 

$. 21. 

Daß jeder Einzelne habe, was er an den Staat 
abzugeben ſchuldig iſt, gehoͤrt zum Umfange ſeiner 
individuellen Beduͤrfniſſe, und die Sorge fuͤr deren ſtaͤte 
Befriedigung zur Sphaͤre ſeiner Privatwirthſchaft. 
Die Staatswirthſchaft kann alſo jener Sorge ſich nicht 
annehmen, ohne in eine fremde Sphaͤre einzugreifen 
und uͤberdies etwas zu unternehmen, was dem Zwecke 
des Vereins zum Staate widerſpricht; denn man laͤßt 
dem Einzelnen die Freiheit uͤber das Seinige, die ihm 
eben durch den Staat geſichert werden ſoll, nicht, und 
man kann ſie ihm nicht laſſen, ſobald der Staat, uͤber 
die Grenze der polizeilichen Ruͤckſicht hinaus, auch vom 
Standpuncte ſeiner Wirthſchaft aus auf die Verwal⸗ 
tung des Privateigenthums mit Effect einwirken will 
und ſoll. 


Anmerkung. Eben dieſe Nuͤckſichten entſcheiden gegen 
die Einwirkung der Wirthſchaft des Staats auf die 
Wirthſchaft ſeiner Glieder ſelbſt dann, wenn man auch den 
Endzweck des Staats auf Befoͤrderung des Nationalwohlſtan⸗ 
des unmittelbar ausdehnt. (S. §. 13.) 


9. 22. | 
Die Staatsglieder bedürfen von Seiten des 
Staats kediglich der Hinwegraͤumung der durch menſch— 
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liche Willkuͤr und den Lauf der Natur gelegten Hinder— 
niſſe ihrer Betriebſamkeit und der Erſchaffung der die 
Kraͤfte der Einzelnen uͤberſteigenden Bedingungen und 
Mittel der moͤglich groͤßten Ausdehnung ihrer Betrieb— 
ſamkeit. Indem aber die Polizei, und zwar um der 
Staatsglieder ſelbſt und ihres Vereinigungszwecks wil— 
len, jene Hinderniſſe hinwegraͤumt und dieſe Bedingun⸗ 
gen und Mittel ſchafft, verſtopft ſie nicht nur eine der 
breiteſten Quellen von Rechts-Störungen und Verletzun⸗ 
gen, was ſie zunaͤchſt bezielt, ſondern bewirkt auch zu— 
gleich, ohne es gerade zu beabſichtigen, die moͤglich 
groͤßte Faͤhigkeit der Staatsglieder, zur Beſtreitung der 
Staats beduͤrfniſſe fortdauernd das Noͤthige beizutragen, 
und legt damit den ſicherſten Grund zum fortdauernden 
Auskommen der Regierung des Staats. | 
§. 23. 

Eben deswegen Fann aljo auc, diefe Regierung es 
gar nicht noͤthig haben, vom Standpuncte ihrer 
Wirthſchaft aus noch das Nationalvermoͤgen poſitiv 
zu leiten, und wenn ſie ihr Auskommen nicht zu er— 
ſchwingen vermoͤchte, fo wäre der Grund davon nur ent⸗ 
weder in einer weſentlichen Luͤcke der Polizei, oder in 
ihrem eigenen Wirthſchaftsbenehmen, oder in beiden zu— 
gleich zu ſuchen, haͤtte ſie alſo auch nur darauf Bedacht 
zu nehmen, daß jene Luͤcke ausgefüllt und in ihrer 
eigenen Wirthſchaft Maͤßigung und Sparſamkeit, die 
Bedingungen alles Auskommens, eingeführt werden; 
denn einer immer weiter gehenden Verſchwendung des 
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Staats würde ſelbſt der hoͤchſte Flor der Nationalwirth: 
ſchaft nicht genügen koͤnnen. 
$. 24. 

Selbſt für die Glieder des Staats kann es weder 
erwuͤnſcht noch zutraͤglich ſeyn, ihre Privatwirthſchaft 
von der Wirthſchaft des Staats geleitet zu ſehen: denn 
ſollte und duͤrfte — unter der Vorausſetzung, daß die 
Polizei das Ihrige thue, — ſich auch wirklich die 
Wirthſchaft des Staats, als ſolche, um die 
Privatwirthſchaft ſeiner Glieder poſitiv bekuͤmmern, ſo 
muͤßte dies unvermeidlich in einer ſolchen Art geſche— 
hen, bei welcher es um alle Dispoſitionsfreiheit der 
Staatsglieder uͤber das Ihrige geſchehen waͤre; dann 
gaͤbe es kein abſolutes Eigenthum der Staatsglieder 
mehr, ſondern alle ihre Habe waͤre bloßes, unter der 
Vormundſchaft des Staats und nach ſeinem Willen zu 
verwaltendes, temporaires Darlehn des Staats, und 
der hoͤchſte Zweck des Vereinigtſeyns im Staate waͤre 
rein vereitelt. | 

5 §. 25. 

Was in Beziehung auf ihre Wirthſchaft die Glieder 
von der Wirthſchaft des Staats einzig wuͤnſchen koͤnnen, 
und was dem Verhaͤltniſſe der Staatswirthſchaft, als ei— 
ner Geſellſchaftswirthſchaft, zu den Gliedern der Staats— 
buͤrgergeſellſchaft einzig entſpricht, iſt eine lediglich nes 
gative Beruͤckſichtigung, welche ſich dadurch aͤu— 
ßert, daß die Staatswirthſchaft die praͤceptiven Geſetze 
der Nationalökonomie beachte und den prohibitiven Ge— 
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ſetzen der letzteren nie zuwider handle, daß fie die Be: 
dingungen des Gedeihens des Nationalwohlſtandes nicht 
ſelbſt untergrabe, daß fie nie die Nationalkraft über: 
ſpanne, noch ſelbſt die Fonds des Nationaleinkommens 
angreife, daß fie überhaupt nie eine Maaßregel zur Er⸗ 
reichung ihres Zwecks ſich erlaube, welche, an ſich oder 
in ihrer gewaͤhlten Modalitaͤt, den Erwerbsfleiß der 
Staatsglieder und ſeine moͤglichſte Steigerung ſtoͤren 
oder hemmen koͤnnte. 4 
| d. 26. 

Die Adminiſtration der Domainen und nutzbaren 
Regalien nach richtigen Principien zu modificiren, alles 
unnoͤthigen und unzeitigen Aufwandes, aller unwuͤr— 
digen Wirthſchaftsoperationen ſich zu enthalten, oder 
ſolche unverzuͤglich einzuſtellen, alle Steuer-Exemtionen 
oder Privilegien aufzuheben, die Einführung eines ein— 
fachen und gerechten Steuerſyſtems unermuͤdet vorzube⸗ 
reiten, und ſolches ſodann, unter Abſchaffung aller in— 
directen Steuern, mit unerſchuͤtterlichem Muthe durch⸗ 
zuführen u. ſ. w., dies — und nicht die poſitive Lei— 
tung des Ackerbaues, der Gewerbe und des Handels, der 
Bevoͤlkerung und Conſumtion — ſind die wahren Wege, 
auf welchen die Wirthſchaft des Staats, nach der 
Natur ihrer Beſtimmung, die Ruͤckſicht auf den National⸗ 
wohlſtand zu bethaͤtigen berechtigt und verpflichtet iſt. 

§. 27. g 

Nicht alſo dazu, daß ſie die Staatsglieder wirth⸗ 

ſchaften lehre und zwinge, ſondern nur dazu, daß ſie 
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| ſelbſt in jeder Beziehung gut wirthſchafte 
und die Hauptquellen ihres Auskommens weder ver— 
ſieche noch erſchoͤpfe, iſt die Wirthſchaft des Staats 
von der Theorie dieſes Verwaltungszweigs aufzuforz 
dern und anzuleiten; und eben dieſe Theorie, d. i. die 
Eroͤrterung der richtigen Art und Weiſe, in welcher die 
Regierung des Staats fuͤr Begruͤndung und Fortdauer 
ihres Auskommens zu ſorgen oder fuͤr ſtaͤte Befriedi— 
gung der Staatsbeduͤrfniſſe thaͤtig zu ſeyn habe, heißt 
die Staatswirthſchaftslehre, und deren Product 
die Staatswirthſchaftswiſſenſchaft. 
$. 28. 2 

Die Aufgabe, welche von diefer Doctrin in ei— 
ner die poſtulirte Ruͤckſicht der Wirthſchaft des Staats 
auf das Nationalvermoͤgen praktiſch bewaͤhrenden, ihren 
Gebrauch der praceptiven und ihre Beachtung der pro— 
hibitiven Geſetze der Nationaloͤkonomie durch ſich ſelbſt 
beurkundenden Art zu loͤſen iſt, beſteht, allen Praͤmiſ—⸗ 
ſen zufolge: 

1) in der Anleitung zu einem genauen Bemeſſen des 
wirklichen Staatsbedarfs, unter einer wirkſamen 
Controle fuͤr die Genauigkeit in dieſem Bemeſſen, 
damit die Nation gegen jede Ueberanſtrengung ih— 
rer Kraft fuͤr Beſtreitung unnoͤthigen oder unzeiti— 
gen Aufwandes geſichert ſey; 

in der Beſtimmung einer die Ruͤckſichten des Staats 
auf ſich ſelbſt, wie auf die Vortheile feiner einzel— 
nen Glieder im richtigen Einklange zugleich wah— 


* 
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renden Art der Verwaltung und Benutzung der 

Staatsguͤter und der mit Grund dem Staate vor— 

zubehaltenden nutzbaren Regalien; Ri 
$. 29. 

3) in der Auffindung eines der Gerechtigkeit und 
Klugheit gleich entſprechenden Maaßſtabes, nach 
welchem der durch Revenuen aus den Staatsguͤtern 
und Regalien nicht gedeckte Theil des Staatsbe— 
darfs an Guͤtern und Perſonen auf die Geſammt⸗ 
heit der Staatsbuͤrger zu vertheilen ſey; 

4) in der Feſtſtellung der noͤthigen Rückſichten in Er⸗ 
hebung der geforderten Beiträge, fo wie des Cha— 
rakters wohlverſtandener Sparſamkeit in der Ver— 
wendung dieſer Beitraͤge dafuͤr, wofuͤr ſie bewil⸗ 
ligt und geleiſtet worden ſind; endlich 

$. 30. 

5) in der Aufſuchung ſolcher Auswege fuͤr dringende 
außerordentliche Faͤlle, welche, ohne alle Uns 
gerechtigkeit und ohne alle Entwuͤrdigung der Re— 
gierung und der Nation, den Staatsbedarf augen— 
blicklich decken, aber auch der Nation es moͤglich 
und nothwendig machen, ſich der uͤbernommenen 
Laſten in angemeſſenen Fortſchritten wieder zu ent— 
ledigen und dem Verſinken in eine Schuldenlaſt, 
welche durch ihr Uebermaaß alles Streben, ſie zu 
tilgen, laͤhmen muͤßte, kraͤftig vorzubeugen; und 

6) in der Anleitung zu zweckmaͤßig-puͤnctlicher Be— 
rechnung der Einnahmen und Ausgaben des Staats, 


a 
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als der Bedingung des Selbſtbewußtſeyns im Le: 
ben ſeiner Wirthſchaft. 
§. 31. 

Der Zweck der Staatswirthſchaftslehre, als doctri⸗ 
neller Loͤſung dieſer Aufgabe, iſt kein anderer, als Vor: 
bereitung der Einſicht, in welcher Art — mit Vermei⸗ 
dung und Beſeitigung aller Ungerechtigkeit und Unklug⸗ 
heit, ſo wie jedes Verſtoßes gegen die Geſetze der Na— 
tionaloͤkonomie — das Ziel der Wirthſchaft des Staats 
zu erſtreben ſey: Bildung eines veredelten Schlags von 
Finanzbeamten, durch Befaͤhigung zu einer von den 
Praktiken des herkoͤmmlichen Finanzganges gereinigten, 
Regierung und Regierte gleich befriedigenden Finanz: 
praxis. Mit dem Grade, in welchem dieſer ihr Zweck 
erreicht wird, ſteht dann wohl auch unverkennbar der 
weſentliche Nutzen dieſer Doctrin auf gleicher Stufe. 

9. 32. 

Moͤglich wird die Loͤſung jener Aufgabe nur, eines 
Theils durch Huͤlfe einer pragmatiſchen Staats: 
wiſſenſchaft — als welche allein der Wirthſchaft des 
Staats ſowohl ihre richtige Stellung unter und zu den 
uͤbrigen Zweigen der Staatsverwaltung, die Sphaͤre und 
Grenze ihres Wirkens, ihrer Rechte und Pflichten über: 
haupt anzuweiſen, als auch die Bedingungen eines rich— 
tigen Bemeſſens des Staatsbedarfs und der unter die— 
ſem Titel zulaͤſſigen Anforderungen an die Nation zu 
liefern vermag, — und andern Theils durch Huͤlfe der 


Nationaloͤkonomie-Kunde in allen ihren Zweigen, 
Behr Staats wirthſchaftslehre. 2 
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als der Quelle, aus welcher die Wirthſchaft des Staats 
in manchen Beziehungen die poſitiven Normen ihrer 


Thaͤtigkeit zu ſchoͤpfen, und in andern Beziehungen den 
Markſtein ihres Verfahrens zu erkennen hat. Hiemit 
ſind alſo auch die Erkenntniß- und Huͤlfswiſſenſchaften 
der Staatswirthſchaftslehre bezeichnet. | 
$. 33. 
Da alle Wirthſchafts- oder finanzielle Thaͤtigkeit 
des Staats ſich theils geſetzgebend, theils geſetz⸗— 


vollziehend zu aͤußern hat, ſo muß auch die Theorie 


der Staatswirthſchaft oder des Finanzweſens — um ih— 


rem Zwecke zu genuͤgen, und damit ſie der Praxis dazu 


diene, wozu ſie ihrer nur bedarf, naͤmlich zum befriedi⸗ 


genden und ſichern Fuͤhrer auf ihrer Bahn, — zerfal⸗ 


len in die Theorie der Finanzgeſetzgebung und in 
die Theorie der Finanzverwaltung, und eben hier⸗ 
in ſtellen ſich die beiden Haupttheile dar, deren an 
dieſe Einleitung ſich anſchließende Eroͤrterung die Sphaͤre 
der eigentlichen Staatswirthſchaftslehre ausmacht. 


Der 


Staatswirthſchaftslehre 
Erſter Theil. N 


Wirthſchafts⸗ oder Finanz⸗Geſetzgebung. 
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Einleitung. 


(Nothwendigkeit — Begriff — Zweck und Sphaͤre 
der Finanzgeſetzgebung.) 


$. 34. 
Alles, was die Regierung eines Staats an Gütern 
(Naturalien — Geld) und Kraͤften (Dienſten) braucht, 
um den Zweck des Staats realiſiren zu koͤnnen, befaßt 
der Ausdruck „Staatsbedarf“; und ſowohl die Be⸗ 
ſtimmung der Groͤße dieſes Bedarfs und der Art und 
Weiſe, ihn zu decken, als auch das Effectuiren dieſer 
Beſtimmung bildet vom ganzen Gebiete der Regierungs— 
thaͤtigkeit einen eigenen Zweig oder Abſchnitt, genannt 
die Wirthſchaft des Staats oder das Finanz⸗ 
weſen (F. 15. 16. u. Anmerk.). 
A $. 35. 

So wie aber jedem Zweige der Adminiſtra⸗ 
tion des Staats, um als eigentliche Staatspraxis er⸗ 
ſcheinen zu koͤnnen, ein eigener Zweig der Legisla— 
tion correſpondiren fol, fo muß dies auch der Fall 
ſeyn in Anſehung der Finanzadminiſtration, nicht 
nur, weil dieſe außerdem auf die Wuͤrde wahrer Fi⸗ 
nanzpraris keinen Anſpruch haͤtte, ſondern auch, weil 
alle Erfahrung auf eine einſchneidende Weiſe gelehrt 


22 J. Th. Beſondere Einleitung. 8.36.37. 


hat, daß fuͤr das Recht und Wohl der Voͤlker nichts 
gefaͤhrdender, als die Groͤße der Forderungen unter 
dem Titel des Staatsbedarfs und deſſen Erhebungs⸗ 
art einer geſetzloſen Willkuͤr der Erecutivgewalt des 
Staats anheim zu geben; daher nichts ſo dringend 
geboten ſeyn koͤnne, als daß gerade der finanzielle 
Wirkungskreis feinem ganzen Inhalte nach geſetzlich 
regulirt werde. 
§. 36. 

Geſetze überhaupt ſollen im Staate der Ausdruck 
des vernuͤnftigen Geſammtwillens ſeyn, und je unzwei⸗ 
deutiger derſelbe in finanzieller Beziehung ſich aus⸗ 
ſpricht, deſto leichter iſt es, durch den Ausdruck jenes 
Geſammtwillens der Finanzverwaltung diejenigen Prin⸗ 
tipien und Normen vorzuzeichnen, welche von ihr, als N 
ſie poſitiv verbindende Theorie, befolgt wer⸗ 
den ſollen, und ſo ſie der bis jetzt beſtandenen Ge— 
fahr zu uͤberheben, in der Wahl einer beliebigen 
Theorie irre zu gehen und das Volk dieſen Irrthum 
oft ſchrecklich büßen zu laſſen. Der Wille, das Volk 
hiergegen geſichert zu ſehen, laͤßt keinen Zweifel an 
der Nothwendigkeit einer wahren Finanzgeſetzge— 
bung übrig. 5 

F. 37. 

Unter dieſer verſtehe ich den Inbegriff eben jener 
dem Finanzdepartement den weſentlichen Gehalt ſeiner 
Thaͤtigkeit geſetzlich vorzeichnenden Principien und Nor: 
men, oder die von dem conſtitutionellen Organe des 


J. Th. Beſondere Einleitung. $. 38.39. 23 


Geſammtwillens „d. i. von der geſetzgebenden Gewalt 
ausgehende Urbeſtimmung des eigenen Zwecks der Fir 
nanzverwaltung und der Art und Weiſe, in welcher 
dieſer Zweck erſtrebt werden ſoll. Die Differenz ei— 
ner ſolchen Finanzgeſetzgebung von dem, was man 
bisher Finanzgeſetze nannte, ſo wie die Unzulaͤng⸗ 
lichkeit der letzteren, geht aus jenem Begriffe von 
ſelbſt hervor. 
$. 38. 

Daß die Willkuͤr der Finanzgewalt, ſowohl ruͤck⸗ 
ſichtlich des Maaßes ihrer Anforderungen an das Na— 
tionalvermoͤgen, als auch der Methode ihrer Realiſi⸗ 
rung und der Verwendung der erhaltenen Beiträge, bes 
ſtimmt geregelt, und dem Mißbrauche der Nationalkraft 
geſetzlich begegnet ſey, daß der Zweck des Finanzweſens 
unverruͤckt im Auge behalten und derſelbe nur auf eine 
den Forderungen des Geſammtwillens der Staatsglie— 
der entſprechende Weiſe erſtrebt werde, ſtellt ſich un— 
verkennbar als der eigene Zweck der Finanzgeſetz⸗ 
gebung dar; und zu ihrer Sphaͤre gehoͤrt demnach 
alles dasjenige Regulativ, wodurch die Erreichung eben 
dieſes ihres Zwecks bedingt iſt. 

§. 39. 

Dieſe Bedingungen werden erſchoͤpft durch ausrei⸗ 
chend geſetzliche Beſtimmung: 1) der Art des Bemefs 
ſens des (ordentlichen und außerordentlichen) Staats- 
bedarfs; 2) der Quellen, woraus, und der Art und 
Weiſe, wie aus dieſen Quellen der Staatsbedarf er: 
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hoben werden duͤrfe und ſolle, und 3) der Zw cke 
und Art, fuͤr welche und in welcher das Erb: 
zu verwenden ſey. Hiermit find zugleich diejenigen 
Hauptabſchnitte bezeichnet, in welche, ihrer Be⸗ 
ſtimmung zufolge, die Theorie der Finanzgeſetzge⸗ 


bung zerfaͤllt, und zu deren Eroͤrterung ich mme 
bar fortſchreite. 


Erſter Abſchnitt. 
Vom Bemeſſen des Staatsbedarfs. 


F. 40. 
Alle beſonnene Wirthſchaftsthaͤtigkeit geht davon aus, 
ſich die zu erſtrebenden Zwecke ins Bewußtſeyn zu ru— 
fen, ſodann den Bedarf hiefuͤr zu bemeſſen; und eine 
gleiche Beſonnenheit fordert man wohl mit Recht von 
der Wirthſchaft des Staats. Wenn aber das wirth— 
ſchaftende Individuum einer Seits ſich zwar will— 
kuͤrlich Zwecke ſetzen kann, anderer Seits aber auch 
feine Zwecke und den Umfang feiner Beduͤrfniſſe, inſo⸗ 
fern dieſe nicht abſolut ſind, beſchraͤnken muß nach dem 
Umfange ſeines Vermoͤgens oder nach dem Erfolge ſei— 
ner Erwerbsthaͤtigkeit; ſo iſt dagegen, wie jeder Geſell— 
ſchaftswirthſchaft, ſo auch der Staatswirthſchaft, der 
Zweck, für welchen fie die Productivmittel herbeizuſchaf— 
fen hat, unabhaͤngig von ihrer Willkuͤr vorgezeichnet, 
und ihre Sache iſt es nur, dieſen Zweck ſich ins Be: 
wußtſeyn zu rufen und den Bedarf hiefuͤr gewiſſenhaft 
zu berechnen. 
§. 41. 

Muß auch ſie hiebei gleichwohl gewiſſe Schranken 

reſpectiren, von denen ſpaͤter die Rede kommen wird, 


26 I. Th. 1. Abſchn. 9. 42. 


ſo ſteht es dennoch nicht bei ihr, den Zweck ſelbſt zu 
modificiren, oder deſſen Sphaͤre an ſich zu erweitern 
oder zu beengen, ſondern ſie muß ſich genau halten an 
den dem Staate vorgeſteckten Zweck, und die erſte 
von der Finanzgeſetzgebung aufzuſtellende Norm beſteht 
darin, daß beim Bemeſſen des Staats bedarfs, als 
ſolchen, nur der wahre Staatszweck — nicht die 
Privatzwecke des Regenten — zu berüdfihtigen und ın 
Anſchlag zu bringen ſey. 

Anmerkung. Welches der wahre Staatszweck meiner 
Anſicht nach ſey, wurde bereits im §. 18. beſtimmt, und ich 
bemerke hier nur noch: daß auch auf dem Gebiete der Staats: 
wirthſchaft ſowohl die Unerlaͤßlichkeit der Feſtſtellung eines be⸗ 
ſtimmten Staatszwecks, als auch der große Einfluß ſeiner 
Modalitaͤt ſich bewaͤhre; denn ohne jene Feſtſtellung iſt nur 
ein Berechnen des willkuͤrlichen Regentenbedarfs moͤglich, und 
mit der intenfiven Sphaͤre des Staatszwecks waͤchſt in glei— 
chem Verhältniſſe die Größe des Staatsbedarfs. 

§. 42. 5 

Der einzig zuläffige Maaßſtab für das Bemeſſen 
des Staatsbedarfs, welcher hiernaͤchſt von der Finanz: 
geſetzgebung vorzuzeichnen iſt, kann nur zu finden ſeyn 
in den Guͤter- und Kraftaufwand heiſchenden Bedin— 
gungen der Erreichbarkeit des Staatszwecks. Die ſe 
find theils regelmäßige oder ordentliche, theils au= 
ßerordentliche, je nachdem ſie in beſtimmten Zeit⸗ 
abſchnitten regelmaͤßig, oder nur unbeſtimmt und 
ausnahmsweiſe ſtattfinden. Nach ihnen zerfaͤllt der 
Staatsbedarf ebenmaͤßig in den ordentlichen und 


außerordentlichen. 
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$. 43. 

Beide eben bemerkte Claſſen von Bedingun⸗ 
gen der Erreichbarkeit des Staatszwecks ſind entweder 
abſolute oder relative, und in Hinſicht auf dieſe 
Unterſcheidung kann man mit Wahrheit ſagen, daß es 
fuͤr das Leben des Staats eben ſo einen abſoluten 
und relativen Bedarf gebe, wie fuͤr das Leben des 
einzelnen Menſchen. Dieſe Unterſcheidung iſt weſent— 
lich und von den wichtigſten Folgen; auch iſt es nur 
mittels ihrer moͤglich, zwei von verſchiedenen Parteien 
bisher aufgeſtellte Grundſaͤtze, welche ſich zu widerfpre- 
chen ſcheinen, und wovon der eine nur nach den Be— 
dingungen der Erreichbarkeit des Staatszwecks, der an: 
dere nur nach Maaßgabe der Beitragsfaͤhigkeit der 
Staatsglieder den Staatsaufwand bemeſſen wiſſen wollte, 
mit einander zu vereinigen. 


Anmerkung. Ein dritter Satz: daß naͤmlich die For⸗ 
derungen und Einnahmen ſich allenthalben nach den vom Re: 
genten beliebig veranlaßten Ausgaben allein zu richten hät- 

ten, kann, als unverkennbare Maxime eines ſcheuloſen Despo: 
tismus, gar keine Beruͤckſichtigung verdienen. 


f §. 44. 

Der ordentliche, abſolute Bedarf des Staats 
— d. i. diejenige Maſſe von Guͤtern und Kraͤften, welche 
der Regierung jaͤhrlich durchaus zur Dispoſition geſtellt 
werden muß, wenn der Staat beſtehen und ſein Zweck 
erreicht werden ſoll, — kann nur bemeſſen werden nach 
jenen abſoluten Bedingungen, ohne alle Ruͤck— 
ſicht auf den Umfang der Beitragsfaͤhigkeit der Staats: 


1 
* 
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glieder. Sind dieſe außer Stande, den regelmaͤßi— 
gen, abſoluten Staatsbedarf zu decken, ſo ſind ſie 
auch, ferner einen für ſich beſtehenden Staat zu bilden, 
unſtreitig nicht geeignet. | 

Anmerkung. Zum Glüde vermag aber, aller Erfah: 

rung nach, ſelbſt das relativ aͤrmſte Volk den abſoluten 
Aufwand fuͤr den §. 18. beſtimmten Zweck des Staats wohl 
zu beſtreiten, und mit der Zahl der Glieder eines Staats be— 
engt ſich auch die Zahl der für feinen Zweck erforderlichen An⸗ 
ſtalten, ſomit auch ſein Bedarf. 

$. 45. 

Daſſelbe gilt von dem außerordentlichen ab— 
ſoluten Bedarfe des Staats, d. i. von derjenigen 
Maſſe von Guͤtern und Kraͤften, welche die Regierung 
des Staats in außerordentlichen Fällen nicht ent⸗ 
behren kann, ohne den Zweck des Staats, wohl gar 
deſſen Exiſtenz aufgeben zu muͤſſen. Auch dieſe muß 
einzig nach den jetzt ftattfindenden abſoluten Bedin⸗ 
gungen der Erhaltung des Staats und ſeines Zwecks 
bemeſſen und von dem Volke herbeigeſchafft werden, 
ohne Einwirkung der Rückſicht auf feine Beitragsfaͤ : 
higkeit. 

F. 46. 

Allein bei dem Geſchaͤfte des Deckens dieſes 
außerordentlichen Staatsbedarfs ſpricht die National⸗ 
kraft im Ganzen gerechten Einfluß auf die Wahl der 
Deckungswege fuͤr ſich an, gleichwie auch beim Decken 
des ordentlichen abſoluten Staatsbedarfs auf die Beis 
tragsfaͤhigkeit der Einzelnen Ruͤckſicht genommen, und 


I. Th. 1. Abſchn. F. 47. 48. 29 


danach die aus dieſem Bedarfe erwachſende Beitragslaſt 
auf ſie repartirt werden muß. 

| $. 47. 

Gleichwie aber nur die abſoluten Bedingungen 
der Erreichbarkeit des Staatszwecks als Maaßſtab gel- 
ten koͤnnen fuͤr den abſoluten (ordentlichen ſowohl 
als außerordentlichen) Bedarf des Staats, ſo gebuͤhrt 
dagegen bei der Feſtſtellung des relativen (ordentli— 
chen und außerordentlichen) Staatsbedarfs der Ruͤckſicht 
auf die Nationalkraft die entſcheidende Einwir— 
kung; denn es iſt anerkanntes Geſetz aller Wirthſchaft, 
einen nicht unvermeidlichen Aufwand nur in dem Maaße 
ſich zu erlauben, welches die Quelle, woraus er zu be— 
ſtreiten iſt, ohne Gefaͤhrdung kuͤnftigen Auskommens 
geſtattet. Dieſem Geſetze zufolge kann daher auch die 
Verwaltung des Staats fuͤr die Frage: welche der 
nicht abſoluten Bedingungen des Staatszwecks und 
mit welchem Aufwande ſie zu realiſiren ſeyen, 
nur Auskunft ſuchen in dem Maaße, in welchem die 
Nationalkraft ohne Ueberſpannung fuͤr die Zwecke des 
Staats in Anſpruch genommen werden darf; und nur 
dazu, daß hiernach die Mittel fuͤr den Endzweck des 
Staats erweitert und vervollſtaͤndigt werden, 
läßt ſich eine Zuſammenſtimmung des vernünftigen Wil⸗ 
lens der Staatsglieder gedenken. 

$. 48. 

Auf allen Fall darf eine Erweiterung jener Art, 

welche einen relativen Bedarf herbeifuͤhrt, ſo lange 
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nicht eintreten, als der abſolute Staatsbedarf nicht 
vollkommen gedeckt iſt, und ſelbſt unter dieſer Voraus⸗ 
ſetzung iſt es der Wirthſchaft des Staats durch die ihr 
obliegende Sorge fuͤr die Fortdauer des Regierungs— 
auskommens gebotene Pflicht, jede Forderung der uͤbri⸗ 
gen Verwaltungsdepartements für Realiſirung nicht ab: 
ſoluter Bedingungen des Staatszwecks, welche ſie zu 
einer Verletzung jenes Geſetzes der Wirth: 
ſchaft noͤthigen würde, mit allem Nachdrucke zu: 
ruͤckzuweiſen. 7 
$. 49. 

Mit der bloßen Bezeichnung des allgemeinen Maaß⸗ 
ſtabes fuͤr den abſoluten ſowohl als relativen Staats⸗ 
bedarf darf ſich die Finanzgeſetzgebung jedoch nicht bez 
gnuͤgen, ſondern, um ihrem Zwecke (F. 38.) zu genuͤ⸗ 
gen, muß auch fie ſelbſt, durch Regulirung der ſpeciel⸗ 
len Anwendung jenes Maaßſtabes, der Willkuͤr uͤber 
das Maaß des Staatsaufwandes einen ausweichenden 
Damm ſetzen und zu dieſem Behufe einen Normale: 
etat des ordentlichen Staatsbedarfs aufſtellen, nach 
deſſen Vorſchrift die ordentlichen Staatsausgaben be⸗ 
ſchraͤnkt werden muͤſſen; daher die Aufſtellung eines 
Etats nach den vom Regenten willkuͤrlich veranlaß⸗ 
ten Staatsausgaben eben ſo unzulaͤſſig als unnoͤthig 
wird. 

Anmerkung. Von dem Bemeſſen des außerordent⸗ 
lichen Staatsbedarfs wird ſpaͤter in einem eigenen Abſchnitte 


gehandelt werden. Daher für jetzt blos von dem ordentli⸗ 
chen Staatsbedarf. N 


4 
e 
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| §. 50. 

Jener Normaletat iſt zu bilden mittels Herſtel—⸗ 
lung der den Claſſen der Bedingungen der Erreichbar— 
keit des Staatszwecks correſpondirenden Aufwands⸗ 
titel oder Rubriken und mittels Beſtimmung des 
Umfangs und der Grenze des fuͤr jede dieſer Rubriken 
zulaͤſſigen Aufwandes im Allgemeinen. Eben dieſe Feft- 
ſtellung und Beſtimmung iſt ſonach das naͤchſte Object 
gegenwaͤrtiger Eroͤrterung. 

$. 51. 
Ulrrnter den abfoluten Bedingungen der Erreichbar: 
keit des Staatszwecks ſteht unſtreitig oben an das wuͤr— 
devolle Daſeyn eines Staatsoberhaupts, in welcher 
Form daſſelbe auch perſonificirt ſey. Daher gebuͤhrt 
auch dem Unterhalte deſſelben und den feiner 
Wuͤrde angehoͤrigen Attributen unter den Rubriken des 
Staatsaufwandes die erſte Stelle. Auf jeden Fall muß 
aber die fuͤr dieſen Unterhalt disponible Summe genau 
beſtimmt ſeyn, und dieſe Beſtimmung haͤngt ab von 
einer zweifachen Ruͤckſicht. 
ee I. 52. 

Was namlih für den feiner hohen Stellung im 
Staate angemeſſenen Unterhalt des Regenten (mit ſei⸗ 
ner Familie) und einer zwar prunkloſen, aber durch 
edlen Geſchmack ſich auszeichnenden Umgebung deſſelben 
im Durchſchnitte unentbehrlich iſt, gehoͤrt in die 
Claſſe des abſoluten Staatsbedarfs, welcher unter 
allen Verhaͤltniſſen von dem Volke gedeckt werden muß. — 


* 
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Was hingegen, uͤber dieſen hinaus, zur Erhoͤhung 
des nicht unumgaͤnglichen Glanzes feines Hofes und für 


ſeinen Aufwand uͤberhaupt zu bewilligen ſey, haͤngt, 
als relativer Staatsbedarf, nicht von dem Titel und 
Range ab, welchen er fuͤhrt, ſondern einzig von der 
Größe des Volks, dem Standpuncte feines Wohlftans 
des und des dadurch begruͤndeten Maaßes, in welchem 
daſſelbe für Beiträge zu jenem Zwecke angeſprochen wer⸗ 
den darf. 


. 53. 
Dieſe letztere Summe unterliegt daher, nach dem 
Wechſel jener Verhaͤltniſſe und nach dem Steigen oder 
Fallen des ganzen auf das Volk fallenden Steuerbe⸗ 


trags, temporairen, von der Nationalrepräfentation | 


feſtzuſtellenden Modificationen; und dieſe Einrich⸗ 
tung kann ſehr zweckmaͤßig benutzt werden, um die 
Veranlaſſung zu manchem nicht unumgaͤnglichen Auf⸗ 
wande — z. B. für entbehrliche Geſandtſchaften, für 
uͤbertriebene Ausdehnung des ſtehenden Heeres, fuͤr ei— 
nen nicht unvermeidlichen Krieg u. ſ. w. — weſentlich 
zu zuͤgeln und zugleich die erforderlichen Ruͤckſichten auf 
den Nationalwohlſtand feſtzuhalten. 


Anmerkung. Ob übrigens jene regelmäßige Sum⸗ 
me und deren allenfallfige Zugabe unmittelbar aus der 
Staatskaſſe oder in Domainen von einem jenen Summen 
gleichkommenden Ertrage angewieſen werden, iſt dem Effecte 


nach nicht unterſchieden; doch ſcheint der letztere Ausweg al⸗ 


lerdings vorzuziehen zu ſeyn. 
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F. 54. n 
Eine Claſſe des Staatsaufwandes, welche durch 
ale übrigen Rubriken deſſelben hindurchlaͤuft, wird ver- 
anlaßt durch den Gehalt der Staatsbeamten und Die— 
ner und durch die Penſionen derſelben oder ihrer Fa— 
milien, im Falle ihrer Unvermoͤgenheit oder ihres Able— 
bens; weshalb es mir noͤthig ſcheint, daß die Finanz⸗ 
geſetzgebung, bevor ſie ſich auf jene uͤbrigen Rubriken 
einlaͤßt, allgemeine Grundſaͤtze für das Bemeſſen jener 
Gehalte und Penſionen feſtſtelle, fo wie für das Be: 
meſſen der erforderlichen Anzahl von Beamten und 
Dienern. 
55. 

Der Gehalt eines Staatsbeamten oder Dieners iſt 
der allerdings ſchuldige Lohn, d. h. die Erſtattung des 
Werths derjenigen Kraftaͤußerung eines Staatsgliedes, 
welche der Beſorgung ſeines Individualintereſſes oder 
dem Betriebe eines andern Erwerbes entzogen und von 
Seiten des Staats zum Behufe der Verwaltung eines 
Amtes oder der Leiſtung eines Dienſtes in Anſpruch 
genommen und verwendet wird. 

§. 56. 

Aus dieſem Begriffe, welcher zugleich den Grund 
der Verbindlichkeit zur Gehaltsentrichtung andeutet, folgt 
von ſelbſt, daß die Gehalte der verſchiedenen Beamten 
und Diener ſich richten müffen nach dem Werthe 
der in Anſpruch genommenen Kraftaͤußerung. Dieſer 


Werth aber haͤngt ab, erſtens von dem Umfan ge der 
Behr Staats wirthſchaftslehre. 3 


* 
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Kraftanſtrengung, zweitens von dem Grade der Faͤ— 
higkeiten und von der Menge und dem Kufen 
für Erwerb derjenigen Kenntniſſe, welche ein Staats- 
amt erfordert, und drittens von der damit verknuͤpften 
Gefahr für die Geſundheit oder ſelbſt die Exi⸗ 
ſtenz des Beamten oder Dieners. 
> 87. 

Dieſem abfoluten Gehalts- Regulator ſchließen 10 c 
an die durch weſentliche Staatsintereſſen begruͤndeten 
Ruͤckſichten, erſtens auf den Aufwand, welchen ein 
Staatsbeamter, als ſolcher, zur Sicherung der Wuͤrde 
ſeines Amts machen muß, und zweitens darauf, daß 
er dieſem Amte ohne Reiz zum Mißbrauche deſ— 
ſelben und forgenfrei feine ganze Kraft zu widmen 
vermoͤge. | 

g §. 58. 

Die Verbindlichkeit zum vollen Erfaße des gehemm⸗ 
ten anderweitigen Erwerbsbetriebes umſchließt zugleich 
die Verbindlichkeit zur Verabreichung einer Penſion 
an den ohne fein Verſchulden dienſtunfaͤhig Gewordenen. 
Die letztere der eben angefuͤhrten Ruͤckſichten verſtaͤrkt 
dieſe Verbindlichkeit, und die erſtere dieſer Ruͤckſichten 
bietet den Maaßſtab deſſen dar, was an dem vorher 
bezogenen Gehalte abgezogen werden duͤrfe. Eben jene 
letztere Ruͤckſicht, in Verbindung der Erſatzpflicht, ges 
bietet die Unterſtuͤtzung der Familien verſtorbener 
Staatsbeamten, nach Maaßgabe ihres abfoluten Le— 
bensbedarfs und der beſondern Verdienſte der Verſtor⸗ 
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benen um den Staat. Dieſe begruͤnden eine relative 
Zugabe zu jener abſolut ſchuldigen Unterſtuͤtzung. 
$. 59. 

Was die Anzahl der erforderlichen Staatsbeam⸗ 
ten und Diener betrifft, ſo gebietet eine weiſe, von 
Verſchwendung wie von gemeiner Filzerei gleich weit 
entfernte, des Staats wuͤrdige Sparſamkeit, daß er- 
ſtens — abgeſehen von den beiden eigentlichen 
Central-Staatsbehoͤrden, namlich der permanenten 
Geſetz-Commiſſion und dem Central-Staats⸗ 
rathe — nirgends heterogene Geſchaͤfts-Arten mit 
einander vermengt, daher jeder derjenigen Zweige, in 
welche die ganze Maſſe der Staats verwaltungsgeſchaͤfte 
dem richtigen Theilungsprincipe nach zerfällt, durch eine 
eigene ſelbſtaͤndige Verwaltungsabtheilung (Ad— 
miniſtrativdepartement) im Staate perſonificirt ſey. 

$. 60. 

Zweitens, daß jeder dieſer Verwaltungsabthei⸗ 
lungen eine zu der durch den ſubjectiven und objectiven 
Wirkungskreis derſelben veranlaßten Menge und Aus⸗ 
dehnung von Geſchaͤften im richtigen Verhäͤltniſſe ſte⸗ 
hende Anzahl von Geſchaͤftsmaͤnnern zugetheilt ſey, und 
drittens, daß der jedem dieſer einzelnen Geſchaͤfts⸗ 
organe in ſub- und objectiver Hinſicht angewieſene Ge— 
ſchaͤftskreis mit der natuͤrlichen, nach liberalen Grund— 
ſaͤtzen bemeſſenen Sphäre menſchlicher Thatkraft coin⸗ 
cidire. Je gewiſſer jede Verletzung dieſer Geſetze mit 
der Vereitlung des Staatszwecks ſich beſtraft ſehen 

3 * 
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muͤßte, deſto entſchiedener wird ſich die nach den oben 
($. 56 — 58.) aufgeſtellten Regulatoren bemeſſene Be: 
ſoldung einer dieſen Geſetzen entſprechenden Anzahl von 
Staatsbeamten zur Kategorie des abſoluten Staats⸗ 
bedarfs geeignet finden. (M. ſ. §. 335 u. fg.) 

$. 61. 

Eine andere Claſſe des Aufwandes, welche allen 
Rubriken gemein iſt, veranlaſſen die zum Geſchaͤft s⸗ 
leben aller Verwaltungsabtheilungen unentbehrli— 
chen Gebaͤude mit ihrer Einrichtung, und Sache der 
Finanzgeſetzgebung iſt es, dieſer Aufwandsclaſſe die noͤ— 
thigen Grenzen dadurch zu ſtecken, daß ſie lediglich den 


für prunkloſe Zweckmaͤßigkeit und Soliditaͤt in der Anz 
lage und Einrichtung, fo wie für Bewirkung der Res 


paraturen zu rechter Zeit erforderlichen Aufwand in 
Anſehung der unentbehrlichen Gebäude für zulaͤſſig er⸗ 


klaͤre und uͤbrigens verfuͤge, daß keinem Beamten, wo 
ihm immer die Localitaͤt eine Privatwohnung geſtat⸗ 


tet, eine öffentliche, durch die Launen der wechſeln— 


den Subjecte zu immer erneutem Aufwand verleitende 


Wohnung eingeraͤumt werde. 
$. 62. 


Nach dieſen Praͤmiſſen kann die Finanzgeſetz⸗ 


gebung fortgehen zur Feſtſtellung der übrigen Ru— 


briken des Staatsaufwandes, unter welchen ſich 
an die oben ($. 51.) bezeichnete zunaͤchſt anreiht der 
Aufwand für die Geſetzgebungs-Commiſ⸗ 


ſion, durch deren permanente Thaͤtigkeit erweis⸗ 
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lich die Erreichbarkeit des Staatszweckes abſolut bes 
dingt iſt. | 
$. 63. 

Dieſe Rubrik umſchließt 1) den Gehalt der Glie— 
der dieſer Commiſſion, deren Anzahl, außer dem nö: 
thigen Dirigenten des ganzen Geſchaͤfts, nicht un- 
ter zwoͤlf bleiben darf, weil ich ſechs Zweige der 
Geſetzgebung des Staats und fuͤr jeden dieſer Zweige 
zwei Referenten, namlich einen ausgezeichneten Theo= 
retiker und einen gleich ausgezeichneten Praktiker, als 
unentbehrlich poſtuliren zu muͤſſen glaube, wenn die 
Aufgabe der legislativen Thaͤtigkeit im Staate vollſtaͤn⸗ 
dig geloͤſt werden ſoll; 2) die Beſoldung des jedoch 
nur in geringer Anzahl noͤthigen Kanzlei- und Die— 
ner⸗Perſonals; 3) die Anſchaffung der Schreibma— 
terialien und die Druckkoſten des Geſetzbulletins; und 
4) die Herſtellung oder Unterhaltung des erfor: 
derlichen Geſchaͤftslocals ſammt feiner Einrich— 
tung und Beheizung. (M. f. die $$. 337 u. 338.) 

. §. 64. 

Hiernach folgt der Aufwand für den vom Re: 
genten ſelbſt zu dirigirenden Central-Staatsrath, 
als diejenige Behörde, welche das Uebergangs-Or— 
gan ſaͤmmtlicher Verwaltungsabtheilungen, als der ein— 
zelnen Particularorgane, zu dem Centralpuncte zu bil⸗ 
den, und die innere, in der Beſtimmung jener Abthei— 
lungen liegende Vereinigung der Glieder auch als aͤu— 
ßere Einheit darzuſtellen und dieſe zu ſichern be— 
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ſtimmt iſt. Dieſe Aufwands-Rubrik begreift eben die⸗ 
ſelben einzelnen Anſaͤtze oder Poſten, welche unter der 
vorigen Rubrik ($. 63.) aufgeführt erſcheinen. (Man f. 
den $. 339.) 

Anmerkung. Von einem eigenen Gehalte der Mini⸗ 
ſter ſpreche ich darum nicht, weil ich dieſe als Mitglieder des 
Central⸗Staatsraths und als Chefs der oberſten Behoͤrden 
der Verwaltungsabtheilungen, ſomit in dieſer zweifachen Ei⸗ 
genſchaft bereits doppelt beſoldet vorausſetze. Die Druckkoſten 
des neben dem (unentgeldlich auszugebenden) Geſetzbulletin er⸗ 
forderlichen, vom Central-Staatsrathe zu redigirenden Re—⸗ 


gierungsblatts muͤſſen ſich ſelbſt durch deſſen Debit 
decken. N 


§. 65. 

Die weiteren Aufwands- Rubriken beſtimmen ſich 
nach denjenigen einzelnen Adminiſtrativdepartements, 
in welche die Verwaltung des Staats durch ihre Orga— 
niſation abgetheilt iſt; daher ſchließt ſich hier an: er- 
ſtens, der Bedarf fuͤr Realiſirung der Bedingungen 
der Erreichbarkeit des eigenthuͤmlichen Zwecks der Civil- 
rechtspflege, alſo der Aufwand des Civiljuſtiz⸗ 
de partements. 

§. 66. 

Dieſe Rubrik befaßt: 1) den Gehalt der für 
ſchleunige Rechtspflege zu berechnenden Anzahl von 
Richtern erſter Inſtanz, mit den ihnen beizuge⸗ 
benden Actuarien, Schreibern und Dienern, ſo wie den 
Gehalt der Glieder der Appellations-Behoͤrden und 
des Oberappellations-Tribunals, auch ihres Kanz⸗ 
lei- und Diener-Perſonals; 2) den Kanzleis oder 
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Schreibmaterialienbedarf; 3) die Herſtellung oder Un: 
terhaltung der noͤthigen Geſchaͤftslocalitaͤten ſammt ih⸗ 
rer Einrichtung und Beheizung; und 4) diejenigen Ko⸗ 
ſten der Urtheils⸗Executionen, welche keiner Partei mit 
Recht aufgebuͤrdet werden koͤnnen. 


Anmerkung. Erſcheint der ganze Koſtenbetrag dieſes 
Juſtizdepartements auch dem Etat des (durch gerechte Wege 
zu deckenden) Staatsbedarfs, ſo faͤllt ohnedies aller Grund zu 
einer auf allen Fall zweckwidrigen und ungerechten Erhebung 
ſogenannter Gerichts-Taxen oder Sporteln hinweg. 
Die frivole Streitſucht kann und ſoll demungeachtet 
zweckmaͤßig gezuͤgelt werden. 


$. 67. 

Zweitens, der Bedarf für die Bedingungen der 
Erreichbarkeit des eigenthuͤmlichen Zwecks der Straf— 
rechtspflege, alſo der Aufwand des — vom Civilju⸗ 
ſtizdepartement nothwendig zu trennenden — Straf⸗ 
juſtizdepartements; und dieſer begreift, — da auch 
der Organismus dieſes Departements nicht nur Straf— 
gerichte erſter Inſtanz, ſondern auch Reviſions— 
behoͤrden und ein Ober-Reviſionstribunal er: 
heiſcht, auch die Executionskoſten der Strafurtheile ge— 
gen vermoͤgensloſe Verbrecher vom Staate zu tragen 
find, — nebſt den im $. 66. aufgeführten Poſten, auch 
den Unterhalt unſchuldiger oder vermoͤgensloſer Inqui⸗ 
ſiten und Straͤflinge und die Herſtellung oder Unter: 
haltung zweckmaͤßiger Detentions-Orte und Strafge— 
fängniffe in hinreichender Anzahl. (Man ſ. die 88. 
345 — 348.) 
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Anmerkung. Erdweislich ſollte auch der Staat den 
Erſatz des durch von ihm verhuͤtbare Verbrechen 
angerichteten und vom Verbrecher ſelbſt nicht zu erholen 
den Schadens tragen. Gewiß würde er darin ein die Wirk⸗ 
ſamkeit der Gruͤnde ſeiner Pflicht ergaͤnzendes Motiv fin: 
den, mehr Sorgfalt und Kraft auf Verhütung der Ver⸗ 
brechen zu verwenden, deren jedes eine Vereitelung n 
Zwecks beurkundet. 


§. 68. 

Drittens, der Bedarf für die Bedingungen der 
Erreichbarkeit des eigenthuͤmlichen Zwecks der Polizei, 
alſo der Aufwand des Polizeidepartements. 
Dieſe, wenn anders die Polizei, ihrer Aufgabe voll— 
ſtaͤndig zu genügen, qualificirt ſeyn fol, allerdings ſehr 
umfaſſende Aufwandsrubrik zerfällt in mehrere Aufwands— 
Claſſen und Arten. 


§. 69. 

Die erſte dieſer Aufwands-Claſſen begreift den 

Bedarf für Abſchneidung der vorzuͤglichſten Urquel— 

len aller Gefahr für Rechtsſicherheit, und dieſe Claſſe 
theilt ſich in zwei Hauptarten, naͤmlich: 

A) in den Aufwand für Entfernung des Mangels 
an rechtlicher und moraliſcher Bildung 
durch Foͤrderung dieſer Bildung, und 

B) in den Aufwand für Entfernung des Man: 
gels an den phyſiſchen Bedingungen der 
Subſiſtenz des Lebens, oder der Armuth, durch 
deren Unterſtuͤtzung und Foͤrderung des Wohl⸗ 
ſtandes. 


I. Th. 1. Abſchn. F. 70. 41 


$. 70. 

Zu A) gehört der Aufwand | 

a) für Herſtellung oder Unterhaltung ihrem Zwecke ent: 
ſprechender Schullehrer-Seminarien ſammt 
ihren Attributen; ö 

b) fuͤr Herſtellung oder Unterhaltung auf die Zwecke 
des Staats berechneter Elementarſchulen und 
ihrer Lehrer in erklecklicher Anzahl und Art; 


co) für Herſtellung oder Unterhaltung der erforderli- 


chen mittleren Lehranſtalten (Gymnaſien und 
Lyceen), mit eigenen Claſſen nicht nur fuͤr Spra⸗ 
chen⸗, Geſchichts-, Erd- und Naturkunde, fondern 
auch für Ackerbau-⸗, Gewerbs- und Handelskunde; 

d) fuͤr Herſtellung und Unterhaltung einer, oder je 
nach dem Umfange des Staats, einiger hoͤhe— 
ren Lehranſtalten (Univerſitaͤten), ausgeſtattet 
mit tuͤchtigen Lehrern und allen noͤthigen Huͤlfs— 
inſtituten; 


e) für Beſoldung der jeder Diſtricts- und Kreis-Po⸗ 
I izeibehoͤrde beizugebenden Diſtricts- und Kreis- 


Schul-Inſpectoren, fo wie der eigenen Referenten 
im Schulen- und Studienfache bei der Central— 
Polizeibehoͤrde des Staats. 


. 


Anmerkung. Bis hieher reicht in dieſer Beziehung der 
abſolute Staatsbedarf. Ob aber auch der Aufwand fuͤr 


eine Akademie der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte gewagt 


werden duͤrfe, iſt, als Befriedigung eines blos relativen 
Beduͤrfniſſes, bedingt durch einen hoͤhern Grad des Reich; 
thums einer großen Nation und durch eine dem Staats- 


42 I. Th. 1. Abſchn. F. 71. 72. 


zwecke reell zuſagende Beſtimmung jener Akademie. Noch 
mehr ift dies der Fall in Anſehung einer aus den Staatskaſ⸗ 
fen zu bewilligenden Unterftügung der Theater, als Natio- 
nalbildungsanſtalten. N 

$. 71. 


Zu B) gehoͤrt der Aufwand fuͤr Anlegung oder 
Unterhaltung 

a) oͤffentlicher Credit⸗ . Vorſchuß-Kaſſen, 
Leih- oder Pfandhaͤuſer; 

b) praktiſch-inſtructiver Induſtrieſchulen; 

c) der Förderung des Verkehrs dienſamer Land⸗ 
und Waſſerſtraßen, Brücken, Seehaͤ— 
fen ꝛc.; 

d) eines zweckmaͤßigen Poſt-, Diligencen- und 
Botenweſens; 

e) für Ermunterung ausgezeichneter Geſchicklich— 

keit und Erfindungen; f 

) für Anlegung von Modellenſammlungen und Aus: 
ſtellung von Kunſtproducten. 

§. 72. 

Die zweite dieſer Aufwands-Claſſen begreift den 
Bedarf für Beſeitigung der fich naͤhernden und für 
Hemmung der ſchon hereingebrochenen Gefah— 
ren fuͤr Rechtsſicherheit, deſſen Umfang und Mannich— 
faltigkeit mit der Menge dieſer Gefahren auf gleicher 
Stufe ſteht. Hieher gehört der Aufwand für Herſtel— 
lung oder Unterhaltung | 

1) der noͤthigen Zwangs-Arbeitshaͤuſer für ges 
faͤhrdende Muͤßiggaͤnger; 


I. Th. 1. Abſchn. 872 43 


29 der erforderlichen Anſtalten fir Unterſtuͤtzung und 
Unterkunft arbeitsfaͤhiger oder unfaͤhiger Armen al= 
ler Art, z. B. geheizter Arbeitsſaͤle, rumfordiſcher 
Suppenanſtalten, Waiſen⸗, Armen⸗, Krankenhaͤu⸗ 
ſer, Siechhaͤuſer in genuͤgender Anzahl und Art; 

3) der Getraide-Magazine in der mindeſt koſtſpieli⸗ 
gen Weiſe; 

4) praktiſch-inſtructiver Schulen für Aerzte, Chirur⸗ 
gen, Hebammen und Apotheker; f 

5) der noͤthigen Irrenhaͤuſer; 

6) des erforderlichen Strom- und Ufer-, Damm-⸗, 
Schleuſen- und Deichbaues; 


(Der Aufwand fuͤr die uͤbrigen Mittel zur Beſeitigung 
oder Hemmung einer Waſſer⸗, wie auch der Feuer: 
Gefahren, fuͤr Rettungsapparate und manche andere 
Anſtalten fällt, als rein local, nicht auf die Staats-, 
ſondern nur auf die Gemeinde-Kaffen.) 


7) der Gehalt ſaͤmmtlicher Unter-Polizeibehoͤr— 
den in der nach $. 60. erforderlichen Anzahl, de— 
ren jede (nebſt dem Diſtricts-Schuleninſpector, 
$. 70 e.) zu conſtituiren iſt aus einem Beamten 
fuͤr die Geſchaͤfte der, wiewohl irrig, ſogenannten 
freiwilligen Gerichtsbarkeit, nebſt der Aufſicht 
über das ganze Vormundſchaftsweſen und 
uͤber die Verwaltung des Vermoͤgens der Per— 
ſonengemeinheiten (Communen, Kirchen ꝛc.); aus 
einem Medicinalbeamten (Diſtrictsarzt); aus 
einem Forſtbeamten (für die Forſt⸗ und Jagd⸗ 
polizei), und aus einem Beamten fuͤr alle 


44 I. Th. 1. Abſchn. L. 73. 


übrigen, hier nicht ſchon beſonders angewieſenen 
Geſchaͤfte der Polizei, mit den ihm etwa nöthigen 
Hülfsbeamten (Polizei-Commiſſ airen); 

8) die Beſoldung der nicht blos auf die Städte, ſon⸗ 
dern auch auf das ganze Gebiet des Staats zu 
berechnenden, für den Zweck der Prävention erfor 
derlichen Zwangsmacht (Polizeidiener, unterſtuͤtzt 
durch Buͤrger- oder Nationalgarde); | 

9) die Herſtellung oder Unterhaltung der W 
Polizei-Gefaͤngniſſe; 

10) der Gehalt ſaͤmmtlicher 47416 Polkeibehöcben 
deren jede aus eben ſo vielen Geſchaͤftsorganen, 
wie die Diſtricts- oder Unterbehoͤrden, zu conſti⸗ 
tuiren iſt, nebſt der Zugabe eines Kreis-In⸗ 
fpectors über das Straßen- und Waſſer⸗ 
bauweſen, nebſt dem Poſt- und Botens 
weſenz 

11) der Gehalt der Central: Polizeiſtelle, zu be⸗ 
ſetzen aus einem oder einigen Referenten fuͤr jede 
Geſchaͤftsclaſſe der Polizei; endlich 

12) der Aufwand fuͤr Herſtellung oder Unterhaltung 
aller den verſchiedenen Polizeibehoͤrden erforderlichen 
Geſchaͤfts-Localitaten und Kanzlei- oder Schreibbe⸗ 
duͤrfniſſe. (Man ſ. die §9. 340 — 344.) 

§. 73. 
Viertens, der Bedarf fuͤr die Bedingungen der 

Erreichbarkeit des eigenthümlichen Zwecks des De⸗ 

partements der auswaͤrtigen Angelegenhei— 


I. Th. 1. Abſchn. 6. 74. 45 


ten und die zulaͤſſigen Aufwandsrubriken dieſes Depar— 
tements ſind: 

1) anſtaͤndige, jedoch mäßige Gehalte der durch den 
Zweck des Staats wirklich geheiſchten Geſandten 
(auch Agenten oder Conſuls ic.) im Auslande; 

2) der Gehalt der zur Leitung der auswaͤrtigen Ver— 
haͤltniſſe noͤthigen Centralbehoͤrde, beſtehend aus ei— 
nem Chef (Miniſter der auswaͤrtigen Angelegenhei— 
ten) und der erforderlichen Anzahl von Raͤthen; 

3) Correſpondenzkoſten, Unterhaltung des Geſchaͤfts— 
locals und der Kanzleibedarf. (Man ſ. die $8. 
349 — 851.) 

$. 74. 

Fuͤnftens, der Bedarf für die Bedingungen ei: 
nes zwedmäßigen phyſiſchen Vertheidigungszu— 
ſtandes des Staats, oder der Aufwand des Militair— 
departements, welcher, da hier nur von dem or— 
dentlichen Staatsbedarf die Rede iſt, auf die Frie— 
denszeit berechnet, in ſich faßt: 

1) den Bedarf an Perſonen fuͤr den erforderlichen 
Heeres-Stamm, als der Baſis des im Falle 
eines Kriegs aus der durch jenen Stamm geuͤbten 
Landwehr zu vervollſtaͤndigenden Heeres; 

2) den Auſwand fuͤr putzloſe, aber der Beſtimmung 
des Soldaten entſprechende Kleidung und Be— 
waffnung; 

3) fuͤr befriedigende Beſoldung, Verpflegung 
und Caſernirung jenes Heerſtammes; 


46 I. Th. 1. Abſchn. 9.75. 


4) für Anſchaffung und Erhaltung der nöthigen Ca- 
valleriepferde; 

5) fuͤr Unterhaltung der zweckmaͤßigen Festungen und 
der noͤthigen Vorraͤthe an Waffen, Geſchuͤtz, Mu⸗ 
nition und Transportmitteln; 0 

6) für ſorgfaͤltige Pflege der kranken und der in- 
validen Militaire; 

7) für Errichtung oder Unterhaltung einer zweckmaͤ⸗ 
ßigen Militairſchule und eines topographi— 
ſchen Huͤlfsinſtituts. 

8) für den Gehalt der in Beziehung auf Militair- 
technik und Gerichtsbarkeit ſowohl, als Mi⸗ 
litairoͤkonomie erforderlichen Behoͤrden, Un— 
terhaltung ihrer Geſchaͤfts-Localitaͤten und Befrie⸗ 
digung ihrer Kanzleibeduͤrfniſſe. (Man f. die 68. 
352 — 354.) N 

§. 75. 

Sechſtens, der Bedarf fuͤr die Bedingungen der 
Erreichbarkeit des eigenthuͤmlichen Zwecks der Finanz⸗ 
verwaltung, oder der Aufwad des Finanzdepar— 
tements, welcher in ſich begreift: 

1) den Bedarf der Forſt- und Jagd-Wirthſchaft 
nebſt dem Gehalte der Diſtricts-, Kreis- und Cen⸗ 
tral⸗Forſt⸗ und Jagd-Oekonomiebeamten; 

2) den Bedarf des Bergbau- und Salinenwe— 
ſens, ſammt dem Gehalte der fuͤr dieſen Zweig der 
Staatsoͤkonomie erforderlichen Baume und ihrer 
Gehuͤlfen; 


I. Th. 1. Abſchn. 876. 47 


3) den Gehalt der für die Technik des Land-, 
Straßen-, Waſſer⸗, Bruͤcken-Bauweſens erforder⸗ 
lichen Behoͤrden; 

4) den Bedarf für die Vorbedingungen eines gerech⸗ 
ten Steuerweſens; 

5) den Gehalt der fuͤr alle uͤbrigen Finanzgeſchaͤfte 
erforderlichen Unter-, Kreis- und Central⸗ 
Finanzbehoͤrden, deren letzterer einige Refe⸗ 

renten in Poſtoͤkonomie-Sachen beizugeben 
ſind; 

6) den Aufwand fuͤr Herſtellung oder Unterhaltung 
der allen dieſen Behörden noͤthigen Geſchaͤfts-Lo⸗ 
calitaͤten und Kanzleibeduͤrfniſſe. 

Anmerkung. Daß die Forſt⸗, Jagd⸗, Bau⸗ und Poſt⸗ 
Oekonomie nicht zu verwechſeln ſey mit der Forſt⸗ und 
Jagd⸗, Bau⸗ und Poſt⸗ Polizei, braucht wohl nur erinnert 
zu werden, und die Gruͤnde, warum hier nicht die Rede iſt 
von einer Regie der Domainen, von Zoll⸗, Mauthz, 
Acciſe⸗, Stempel:Beamten ꝛc., fo wie von manchen an⸗ 
dern Objecten, welche man bisher fuͤr uͤberſehen halten koͤnnte, 

werden ſich in der Folge finden. Daß jede den Staatsbedarf 

ſelbſt unnöthig ſteigernde Deckungsart deſſelben der Forderung 
des Geſammtwillens widerſpreche, lehrt ſich von ſelbſt. (Man 

f. die $$. 355— 353.) 
| $. 76. 

Immerhin vermag der Etat des ordentlichen oder 
regelmaͤßigen Beduͤrfniſſes der bisher aufgeführten Ver⸗ 
waltungsdepartements nur nach einem Durchſchnitte 
berechnet zu werden. So unerlaßlich aber dieſe Durch⸗ 
ſchnittsberechnung iſt, ſo wenig wird es zu vermeiden 


ſeyn, daß nicht, im Gefolge einer der Gewalt des 


48 I. Th. 1. Abſchn. 8 77. 78. 


Staats entruͤckten Modification der Umſtaͤnde, das 
wirkliche Beduͤrfniß des einen oder des andern De— 
partements die Durchſchnittshoͤhe ſeines Etats im 
Laufe des Jahres uͤberſteige, und je weniger des— 
halb die Regierung, ohne Gefahr einer Stodung, auf 
die Einforderung außerordentlicher Beitraͤge ver— 
wieſen werden darf, deſto dringender iſt die Nothwen— 
digkeit, für Beſtreitung jenes zufälligen Mehraufwanz 
des im voraus befriedigende Vorſorge zu treffen. 
§. 77. 

Dies geſchieht durch Etablirung eines, von einem 
Staatsſchatze jedoch weſentlich verſchiedenen, Re— 
ſerve-Fonds, das iſt, durch jährliche Anweiſung ei⸗ 
ner Zuſchuß⸗Summe, zur Deckung der, den (nach ei- 
nem Durchſchnitte berechneten) jaͤhrlich regelmaͤßigen Be⸗ 
duͤrfniß⸗Etat des einen und des andern Verwaltungsde— 
partements uͤberſteigenden, unvermeidlichen Mehrausga⸗ 
ben, und dieſe Zuſchuß-Summe iſt die letzte derjeni⸗ 
gen Rubriken, aus welchen der Normaletat des 


ordentlichen Staatsbedarfs gebildet werden muß. 


Anmerkung. Von dem Geiſte wohlverſtandener Spar: 
ſamkeit, mit welchem die Hoͤhe jedes einzelnen dieſer Aus— 
gabepoſten zu bemeſſen ſey, wird im fünften Abſchnitte näher 
die Rede kommen. 


$. 78. 

Einzig nach Anleitung dieſer Norm ſoll der 
jaͤhrliche Etat des Staatsbedarfs in concreto ent— 
worfen, und der regelmaͤßige Staatsaufwand, mit Aus⸗ 
ſchluß jedes willkuͤrlichen Einfluſſes auf denſelben, be— 


I. Th. 1. Abſchn. $.79. 49 


ſchraͤnkt werden (§. 49.). Eben dieſen Erfolg darf aber 
die Finanzgeſetzgebung nicht dem Zufalle uͤberlaſſen, ſie 
muß vielmehr, im Bewußtſeyn ihres Zwecks ($. 38.), 
auch diejenige Maaßregel aufrufen, wodurch jener Er— 
folg vollkommen ſichergeſtellt werde. Dieſe erkleckliche 
Sicherungsmaaßregel kann nur beſtehen in der Bewir⸗ 
kung, daß jener jaͤhrliche Etat, ſowohl in Anſehung 
ſeiner Rubriken als auch in Anſehung des unter jeder 
Rubrik darin angeſetzten Bedarfs, einer ſtrengen Pruͤ— 
fung und Controle der Nationalrepraͤſentation 
unterworfen und den Reſultaten dieſer Pruͤfung gemaͤß 
berichtigt werde. 


Anmerkung. Dieſe ſtrenge Pruͤfung und Berichtigung 
jenes jaͤhrlichen Etats (des Budgets) nach dem voraus ($. 42 
u. f.) beſtimmten Maaßſtabe iſt in finanzieller Beziehung das 
wichtigſte und unerlaßlichſte Geſchaͤft der Nationalre⸗ 
praͤſentation. Ihrer Berathung uͤber die Art des Deckens 
des Staatsbedarfs kann es nur beim Mangel einer ausreichen⸗ 
den Finanzgeſetzgebung beduͤrfen, und dieſe Berathung ſteht 
auf allen Fall nur auf der zweiten Stufe der Wichtigkeit. 
Sichtbar uͤbrigens ſind nur ſolche Mittel geeignet, den Miß⸗ 
brauch der Nationalkraft fuͤr unnöthigen Aufwand oder für 
fremdartige Zwecke erklecklich abzuwehren. 


$. 79. 

Bedingungen der Erreichbarkeit des Staatszwecks, 
welche nicht in der Regel jaͤhrlich wiederkehren, ſondern 
nur ausnahmsweiſe ſtattfinden, koͤnnen einen au— 
ßerordentlichen Aufwand und Bedarf des Staats 
veranlaſſen; und indem ich die Grundſaͤtze hieruͤber ei— 
nem eignen ſpaͤtern Abſchnitte vorbehalte, glaube ich, 
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50 J. Th. 1. Abſchn. F. 80. | 


an gegenwaͤrtigem Orte nur die geſetzliche Beſtimmung | 
poftuliren zu muͤſſen, daß der ordentliche und der 
außerordentliche Staatsbedarf weder bei ihrer Ber 
rechnung, noch im Gebrauche der Deckungsmittel mit 
einander vermengt werden duͤrfen, ſondern beide Claſſ en 
in dieſer zweifachen Beziehung unter allen Umſtaͤnden 
ſtreng geſondert zu behandeln ſeyen. | 
§. 80. 

Von der wahr berechneten Summe des ordentlichen 
Staatsbedarfs richtet ſich, der Natur der Sache nach, 
der Blick zunaͤchſt zu den Quellen, woraus, und 
zu der Art und Weiſe, wie aus dieſen Quellen jene 
Summe zu decken ſey. — Als Quellen fuͤr Befriedi⸗ 
gung des ordentlichen Staatsbedarfs ſtellen ſich nur 
dar unmittelbares Staatseigenthum, Ertrag ge— 
waͤhrende Staatsrechte (Regalien) und das Vermoͤ⸗ 
gen der Nation. Daher 


Zweiter Abſchnitt. 


Von den Quellen, woraus, und von der Art und 
Weiſe, wie aus dieſen Quellen der Staatsbedarf zu 
erheben ſey. 


Erſter Titel. 


5 Vom unmittelbaren Staatseigenthum und deſſen Benutzung. 


$. 81. 
Alle zum privativen Eigenthume der regierenden Fa— 
milie und der einzelnen (phyſiſchen oder juridiſchen) 
Staatsglieder nicht gehoͤrige, zur unmittelbaren Dispo— 
ſition fuͤr Zwecke des Staats beſtimmte Guͤter und 
Renten bilden das unmittelbare Staatseigen— 
thum; und obgleich die Zeit laͤngſt, und vorzuͤglich ſeit 
Einfuͤhrung der ſtehenden Heere, voruͤber iſt, in wel⸗ 
cher aus Gütern und Renten dieſer Art allein aller 
Staatsaufwand beſtritten werden konnte, ſo iſt doch 
nicht zu leugnen, daß ſie auch jetzt noch in den meiſten 
Staaten fuͤr jene Beſtreitung einen wichtigen Beitrag 
liefern, welcher, bevor an ein Anſprechen des Privatver— 
moͤgens hiefuͤr zu denken iſt, beruͤckſichtiget werden muß. 

$. 82. 
Das unmittelbare Staatseigenthum kann be— 

greifen: 
4 * 


32 I. Th. 2. Abſchn. F. 83. 84. 


1) Objecte der Landwirthſchaft mit mancherlei | 
Pertinenzen und Gefallen aus bereits vererbten 


Objecten dieſer Art; 


2) Objecte der Forſtwiſſenſchaft, des Berge \ 


bau- und Salinenweſens, und 
3) Activ-Capitalien. 
§. 83. 5 


Was die dem Staate eigenthuͤmlichen Objecte der | 
Landwirthſchaft mit ihren Pertinenzen betrifft, fo | 
hat in neuern Zeiten, während Haus- und Staatsge⸗ 
ſetze deren Unveraͤußerlichkeit zu befeſtigen ſtrebten, die 


Theorie der Staatswirthſchaft vielfältig ihre Veraͤuße— 
rung im Wege der Zergliederung oder Zerſchla— 


gung gefordert, und zwar aus Ruͤckſichten auf Erhoͤ⸗ 


hung der Bevoͤlkerung und des Nationaleinkommens 
überhaupt, auch Erſparung des Aufwandes an Beſol— 
dungen, fuͤr Gebaͤude und Geraͤthſchaften, und auf Ver— 


huͤtung eines druͤckenden Einwirkens des Staats auf 


die Preiſe der Lebensmittel, ſo wie eines ſtoͤrenden Ein— 
greifens deſſelben in die Geſchaͤfte der Landwirthe uͤber⸗ 
haupt. 
§. 84. 
So entſchieden aber auch die Cultur der Domai— 
nen durch beſoldete Adminiſtratoren immerhin der Cul— 


tur des im Privateigenthume befindlichen Bodens weit 
nachgeftanden iſt, und fo gewiß, waren jene Rüdfich 


ten nur im Wege der Domainen-Veraͤußerung zu wahz 
ren, letzterer der Vorzug eingeraͤumt werden muͤßte, ſo 


I. Th. 2. Abſchn. F. 85. 53 


ſprechen dennoch überwiegende Gründe, inſoweit die 
Maſſe von Staatsguͤtern dieſer Claſſe nicht zu groß iſt, 
gegen deren Veraͤußerung, deren Verfügung ohnedies 
nicht die Sache vom Staatsoberhaupte einſeitig ausge— 
hender Finanz-Geſetzgebung und Verwaltung, ſondern 
durch die Zuſtimmung der National-Repraͤſentation uns 
verkennbar bedingt waͤre. 
$. 85. 

Zeigte ſich auch der wohlthaͤtige Einfluß der Do— 
mainen⸗Veraͤußerung auf Bevoͤlkerung und National- 
vermögen als ganz unzweifelhaft, fo iſt doch die fürs 
dernde Ruͤckſicht auf beides unbeſtreitbar nur Aufgabe 
der Polizei, um ſo weniger dagegen Sache der 
Wirthſ chaft des Staats, je weniger es einer Regie— 
rung ziemen kann, das Volk gleich einer Schweizerei 
zu behandeln und alles auf Erhoͤhung ſeiner Zahl und 
Ergiebigkeit für die Staatskaſſen zu berechnen. Wenn 
es überdies, wie ſich zeigen wird, einen andern Aus— 
weg giebt, auf welchem die in der Veraͤußerung der 
Domainen bezielten Vortheile erreicht werden koͤnnen, 
ohne daß der Staat ſich der in den Domainen ihm ge⸗ 
waͤhrten Stuͤtze ſeines Credits und aͤußerſten Nothhuͤlfe 
zu begeben braucht, ſo iſt es um ſo ſtrengere Pflicht, 
dieſen Ausweg zu waͤhlen, je ſichtbarer auf ihm die 
Ruͤckſichten des Staats auf ſich ſelbſt eben ſo ſehr, als 
auf die Vortheile ſeiner einzelnen Glieder, im rich⸗ 
tigen Einklange zugleich und zwar dauernd gewahrt 
werden. 
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§. 86. 

Die moͤglichen Benutzungsarten der beibehaltenen 
Domainen von der hier unterſtellten Art ſind: die 
Selbſtadminiſtration auf Rechnung des Staats, 
die Gewaͤhrsadminiſtration, der Zeit-, Vital⸗ 
und Erbpacht. 

§. 87. 

Die Koſtſpieligkeit der Selbſtadminiſtration, die 
daher ruͤhrende Niederhaltung des Ertrags und die Ge— 
fahren aus Unkenntniß, Untreue und Verſchwendung 
der Adminiſtratoren, welche Momente auch bei der Ge— 
waͤhrsadminiſtration nicht befriedigend beſeitiget werden, 
endlich die Hemmung weſentlicher Meliorationen, bei’ 
vielmehr zu beſorgender Deterioration im Zeitpachte, 
haben laͤngſt uͤber die Unraͤthlichkeit jener drei erſteren 
Benutzungsarten entſchieden, und bei der Wahl zwiſchen 
ihnen und der Veräußerung möchte allerdings letztere 
den Vorzug verdienen, von welcher die erbliche Ueber: 
laſſung, nach Bezahlung eines ſogenannten Erbbeſtand⸗ 
geldes und gegen einen jaͤhrlich zu entrichtenden, ſich 
ſtets gleichen Kanon, — der Erbpacht im uneigent⸗ 
lichen Sinne — kaum weſentlich verſchieden iſt. 

§. 88. 

Vortheilhafter ſchon iſt der eigentliche Vital pacht, 
wiewohl gegen das Lebensende des um ſeine Nachkom⸗ 
menſchaft nie unbekuͤmmerten Vitalpaͤchters dieſelbe Be— 
ſorgniß eintreten mag, wie gegen das Ende des Zeit— 
pachtes. Aber auch dieſe Beſorgniß fowohl, als die 
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fruͤher bemerkten Nachtheile der übrigen Benutzungsar⸗ 
ten laſſen ſich vermeiden auf dem Wege eines Erb⸗ 
pachtes im eigentlichen Sinne, das iſt, auf dem 
Wege einer erblichen Ueberlaſſung des Beſitzes und 
Genuſſes der in ſchickliche, den Kraͤften gewoͤhnlicher 
Landwirthe angemeſſene Parzellen abgetheilten Domai⸗ 
nen, unter Bedingungen, welche die weſentliche Natur 
eines Pachtgeſchaͤftes oder fortdauernden Pachtverhaͤlt⸗ 
niſſes beurkunden. 
$. 89. 

Dieſe Bedingungen ſind: a) Unterhaltung der Ge: 
baͤude und des etwaigen Inventars von Seiten des 
Pachters; b) jaͤhrliche Entrichtung eines in Natural⸗ 
producten zwar beſtimmten, aber nach dem Marktpreiſe 
einer feſtgeſetzten Periode nach der Aernte vom Pachter 
in Muͤnze abzutragenden Pachtquantums; c) keine oder 
doch nur genau firirte Nachlaͤſſe wegen beſtimmter Un⸗ 
gluͤcksfaͤlle; d) Vorbehalt der Abtreibung des Pachters 
wegen nicht erfuͤllter Pachtbedingungen oder weſentlicher 
Deterioration; e) Vorbehalt der Befugniß, das Pacht⸗ 
object im hoͤchſten Nothfalle zu veräußern, mit Einraͤu⸗ 
mung des Vorkaufsrechts fuͤr den Pachter. 

§. 90. 

Auf dem Wege einer ſo gearteten Verpachtung 
ſchicklich zergliederter Domainen werden alle Regiekoſten 
vermieden, und, bei unmittelbarer Verſchmelzung des In⸗ 
tereſſes der Staatswirthſchaft mit dem Intereſſe der Na⸗ 
tional= Production, alle Ruͤckſichten auf Bevoͤlkerung 
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und Erhoͤhung des Nationaleinkommens eben ſo ſehr 
gewahrt, und alle Eingriffe in die Geſchaͤfte der Land⸗ 
wirthe von Seiten des Staats in eben dem Grade ent— 
fernt, als es auf dem Wege der Veraͤußerung immer 
moͤglich iſt; waͤhrend dennoch dem Staate das Eigen: 
thum der Realitaͤten „als ein ſolides Unterpfand fuͤr 
Zeiten des Creditbedarfs und als ein ſicheres Zufluchts—⸗ 
mittel für Fälle der dringendſten Noth, gerettet bleibt, 
und in ihm ein ſicherer Fond beſtimmt zu uͤberſehender 
und ohne widrige Senſation erhebbarer Renten, um de— 
ren ganzen Betrag das Volk weniger zu ſteuern braucht; 
wohingegen kaum darauf zu rechnen iſt, daß die Ber— 
fuchungen, das aus dem nur eine geringere Concurrenz 
bedeutender Capitalbeſitzer zulaſſenden Verkaufe der Do 
mainen gelöfte Capital durch Dispoſitionen uͤber tem⸗ 
poraire Zwecke zu abſorbiren, lange werden beſiegt 
werden. | 


Anmerkung. Sollte auch aller Ertrag aus verpachte— 
ten Domainen noch ſo lange durch Staatsſchulden abſorbirt 
werden, ſo bleibt wenigſtens fuͤr die Zeit der endlich erfolgen⸗ 
den Tilgung derſelben Eigenthum und Rente gerettet. 


$. 91. 

Aus dieſen Gründen iſt, meiner Ueberzeugung 
nach, jener Erbpacht im eigentlichen Sinne als die 
einzig zulaͤſſige Benutzungsart der bereits vorhandenen 
oder durch Lehensheimfall kuͤnftig entſtehenden Domai⸗ 
nen der unterſtellten Claſſe von der Finanzgeſetzgebung 
vorzuzeichnen, nur die Veraͤußerung derjenigen Theile, 
in Anſehung derer (wie z. B. der Weinberge) jene Be: 
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Musungsart 5 Anwendung finden möchte, unter Zus 
ſtimmung der Nationalrepraͤſentation zu geſtatten, übri= 
gens — mit Ausſchluß jedes neuen Domainen-Erwer⸗ 
bes mittels Ankaufs oder Guͤter-Confiscation — die 
Urbarmachung oͤder Landſtriche, zu deren Cultivirung 
keine Privatperſonen ſich vorfinden, zu dem Ende der 
Finanzverwaltung zur Pflicht zu machen, um auf fol- 
chen oͤkonomiſche Probeguͤter anzulegen oder neue Wirth— 
ſchaftsarten zu verſuchen, nach erreichtem Zwecke aber 
auch ſolche an Inlaͤnder oder chere Coloniſten in 
Erbpacht hinzugeben. 
Anmerkung. Auch die dem Staate etwa eigenthuͤmli⸗ 
chen Brauerei en, Wirthſchaftsgerechtigkeiten 
u. dgl. muß die Finanzgeſetzgebung, unter Aufhebung aller 
denſelben zuſtaͤndigen Bannrechte, zu verpachten gebieten, 
theils zur Beſeitigung der in den Haͤnden des Staats immer⸗ 
hin betraͤchtlicheren Regiekoſten, theils um ſolche Monopolien 
und unduldſame, dem Staate am wenigſten ziemende Eingriffe 
in die Gewerbe der Privaten zu entfernen; denn der Charak- 


ter des Fuͤrſten und der Charakter des Gewerbs- oder Han⸗ 
delsmanns ſind die unvertraͤglichſten von allen. 


$. 92. 

Was die bei fruͤheren Domainen-Vererbungen ſti— 
pulirten Gefaͤlle und Praͤſtationen betrifft, als den 
Zehenten und Handlohn, die Frohnen, Zinſen 
und Gülten ꝛc., fo dürfte in Anſehung ihrer der ge— 
woͤhnlichen Finanz-Routine freilich kaum ein anderer 
Gedanke kommen, als jener der Nothwendigkeit, jene 
Renten mit der aͤngſtlichſten Genauigkeit zu conſtatiren 
und auf den mindeſt koſtſpieligen Wegen einzuheben. 
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Die aͤchte Staatswirthſchaft hingegen muß — eingedenk 
ihrer Verbindlichkeit, die Wirthſchaft der Staatsglieder 
in der §. 25. beſtimmten Art ſtets zu beruͤckſichtigen — 
ungeſaͤumt jene Arten von Renten einer Pruͤfung an 
dem Maaßſtabe der präceptiven und prohibitiven Geſetze 
der Nationaloͤkonomie unterſtellen und, ungehindert durch 
ſcheinbaren Verluſt, die durch das Reſultat jener Pruͤ— 
fung geforderten, dieſen Verluſt unausbleiblich erſetzens 
den Verfuͤgungen treffen. 
F. 93. 

Der Zehent (decimae), da er, als ſolcher, ſchen 
eine usurariam pravitatem in ſich ſchließt, hat unſtrei—⸗ 
tig ſelbſt den Ausſpruch des Rechts gegen ſich, wel— 
chem die Polizei Effect verſchaffen ſollte. Inwiefern 
aber auch der Zehent, wie laͤngſt bewieſen und aner— 
kannt iſt, hoͤchſt nachtheilig auf die Cultur des Bodens 
wirkt, von deſſen Beſſerung wie vom Anbau ergiebi— 
gerer, aber weniger leicht zehentbarer Producte abhaͤlt 
und uͤberhaupt die moͤglichſte Ausdehnung der geweck— 
ten landwirthſchaftlichen Induſtrie maͤchtig hindert, in— 
ſofern kann es keinem Zweifel unterliegen, daß auch 
die Wirthſchaft des Staats — im Gefolge ihres 
Princips, nie eine Maaßregel zu Erreichung ihres 
Zwecks ſich zu erlauben, welche an ſich oder in ihrer 
gewaͤhlten Modalitaͤt die Induſtrie der Staatsglieder 
und ihre moͤglichſte Steigerung ſtoͤren oder hemmen, die 
Bedingungen des Gedeihens des Nationalwohlſtandes 
untergraben koͤnnte, — den Bezug des Zehents, einer 
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unter dem Scheine vollkommener Gleichheit doch hoͤchſt 
ungleichen Abgabe, ohne Modification nicht fortbeſtehen 
laſſen duͤrfe. 

§. 94. 

Zwar ließe ſich leicht darthun, daß, unter der Vor: 
ausſetzung eines richtigen Steuerſyſtems, wie daſſelbe 
in der Folge gezeichnet werden wird, ohne ungebuͤhrli— 
chen Verluſt fuͤr die Kaſſen des Staats der Zehent ganz 
erlaſſen werden koͤnnte und ſollte. Auf jeden Fall aber 
glaube ich vorſchlagen zu muͤſſen, daß die Finanzgeſetz— 
gebung, um jenes Hinderniß eines der wichtigſten Zweige 
der National-Induſtrie einſtweilen nach Moͤglichkeit zu 
mindern, ohne Verzug die Verwandlung des Zehents 
in eine ſtaͤndige, auf die Grenzen eines wucherloſen 
Zinſes reducirte Geldabgabe, und ſodann die Abloͤslich— 
keit dieſer Abgabe nach einem feſtzuſetzenden billigen 
Maaßſtabe zu ſtatuiren habe, eben fo, wie auch die 
Abloͤslichkeit der ſtipulirten Zinſen und Guͤlten von 
der Praxis mehrerer Staaten bereits als richtigen Wirth— 
ſchaftsprincipien gemaͤß anerkannt und verfuͤgt iſt. 

7 $. 95. 

Der Handlohn, ein urſpruͤnglich freiwilliges, 
durch Obſervanz aber zur Nothwendigkeit gewordenes 
Geſchenk fuͤr die Bewilligung des Ueberganges einer 
vererbten Domaine in dritte Haͤnde, iſt ein ſo tief ein— 
ſchneidendes Hinderniß des Guͤterverkehrs, daß die 
Staatswirthſchaft, welche die vollkommenſte Freiheit 
dieſer Art des Verkehrs wuͤnſchen muß, durch Fortbe— 
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ziehung dieſer druͤckenden Abgabe im directeſten Wider⸗ 
ſpruche mit ihrem eigenen Intereſſe wie mit dem Ge— 
deihen des Nationalwohlſtandes erſcheinen muͤßte; und 
erwägt man, daß durch oͤftere Veränderungen des Guts⸗ 
beſitzes in kurzer Zeit der ganze Gutswerth, und in lan⸗ 
ger Zeit dieſer Werth ſogar mehrfach vom Staate ver⸗ 
ſchlungen wird, daß unſtreitig in Anſehung der meiſten 
handlohnbaren Guͤter deren Werth wirklich ſchon mehr— 
fach vom Staate verſchlungen worden iſt, indeß er fort— 
waͤhrend auch die Zinſen davon bezieht, ſo wird man 
nicht anſtehen koͤnnen, die Aufhebung des Handlohns, 
der Puͤnctlichkeit in Einzeichnung der Beſitzveraͤnderungen 
unbeſchadet, als eine ſchreiende Forderung der Gerech— 
tigkeit anzuerkennen und zu bewerkſtelligen. 
$. 96. 

Wo moͤglich, noch dringendere Gruͤnde ſprechen, wo 
nicht fuͤr das gaͤnzliche Aufheben, doch für das Geſtat— 
ten einer Surrogirung der ſtipulirten Frohndienſte 
mittels einer billigen Geldpraͤſtation und dann deren 
ebenmaͤßiger Abloͤslichkeit, ſeitdem durch reflectirende Er— 
fahrung die Ueberzeugung abgedrungen wurde, daß 
Frohntage nur verderbliche Feiertage für die Induſtrie, 
häufig eine Schule beſchaͤftigten Muͤßigganges und eine 
Quelle der Gleichguͤltigkeit gegen Erwerb, daß Frohn⸗ 
dienſte, gerade weil ſie bei dem größten Zeitaufwand 
die wenigſte und ſchlechteſte Arbeit liefern, für die Nas 
tion die theuerſten und koſtbarſten Abgaben, wahre 
Diebe der Zeit, ein Fluch fir die Felder, ein Fluch für 
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die Herren, fuͤr die Frohnpflichtigen, wie fuͤr die ganze 
Nation ſind, zu der beide gehoͤren. 

Anmerkung. Bisher war von den Zehenten und Froh⸗ 
nen ꝛc. als Guts⸗Laſten die Rede; man begreift fie unter 
dem Namen der Lehenslaſten. In manchen Staaten ſind 
ſolche bereits ganz abgeſchafft, zur weſentlichen Erhoͤhung des 
Nationalreichthumes, ohne daß der Staatsbedarf darum einen 
Augenblick ungedeckt geblieben waͤre. Von dem Rechte an Ze⸗ 
henten und Frohnen, als einem Regale, wird in der Folge 
gehandelt werden. 


$. 97. 

Noch iſt es noͤthig, hier derjenigen Gefälle zu ers 
waͤhnen, welche neben jenen Realabgaben noch hie und 
da als Ueberbleibſel vormaliger Leibeigenſchaft oder Hoͤ— 
rigkeit von den Staatskaſſen erhoben zu werden pfle— 
gen; jedoch nur, um zu bemerken, daß dergleichen Ge— 
faͤlle, wenn ſie ein unmittelbarer Ausfluß des perſoͤnli— 
chen Leibes-Nexus waren, wie z. B. der Brautgulden, 
Bedemund, das Beſthaupt ꝛc., ſchlechterdings erlaſſen 
werden muͤſſen, wenn nicht das ſchimpfliche Unweſen 
der Leibeigenſchaft blos dem Namen nach abgeſchafft er— 
ſcheinen ſoll. Ein richtiges Beſteuerungsſyſtem wird 
und muß jeden Entgang an ſolchen und aͤhnlichen 
rechtswidrigen Einnahmen in vollkommen gerechter und 
den Geſetzen der Nationalöfonomie zuſagender Art er: 
ſetzen. 

$. 98. 

Was zweitens die dem Staate eigenthuͤmlichen Ob— 
jecte der Forſtwirthſchaft — Staatswaldun— 
gen — betrifft, fo koͤnnen — mit Umgehung der Frage: 
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ob die Cultur der Privatwaldungen, unter Loͤſung 
der von der Staatsoberaufſicht bisher ihr angelegten 
Feſſeln, uͤberhaupt frei zu geben ſey, oder nicht, als 
welche der (Forſt-) Polizei angehoͤrt — auf dem Ge— 
biete der Staatswirthſchaft nur die Fragen inter— 
eſſiren: ob Staatswaldungen im Eigenthume des 
Staats beizubehalten, oder zu veraͤußern, und wie ſolche | 
im erfteren Falle von der Wirthſchaft des Staats zu 
behandeln und zu benutzen ſeyen. 
| $. 99. 

Als Käufer der Staatswaldungen Eönnte und würde 
fich nur darſtellen die verhaͤltnißmaͤßig immer ſehr ge- 
ringe Claſſe ſehr großer Capitaliſten. Geringfuͤgigkeit 
des Erloͤſes, alſo Schaden auf Seiten des Staats und 
druͤckende Abhaͤngigkeit aller uͤbrigen Volksclaſſen von 
jenen wenigen Holz-Monopoliſten waͤre ſonach die 
erſte unvermeidliche Folge der Veraͤußerung von Do— 
mainen dieſer Claſſe. Bei dem aͤußerſt langſamen Nach⸗ 
wuchſe des Holzes ferner und der vorherrſchenden Gierde 
nach ſchnellem Gewinn, wuͤrden die nunmehrigen Pri- 
vatwaldungen ſicher meiſtens nur zum Anbau des einen 
ſchnelleren Ertrag gewaͤhrenden Schlag- oder Unter: 
holzes benutzt werden, und würde ſelbſt die Maſſe die: 
ſes Unterholzlandes hoͤchſt wahrſcheinlich auch dann, 
wenn der Holzpreis den ihm gebuͤhrenden Grad des 
Vergleichs-Werthes erreicht haͤtte, nicht im Verhaͤltniſſe 
des Beduͤrfniſſes bleiben, weil bei jenen wenigen Pri— 
vaten weder die Fahigkeit, dieſes Beduͤrfniß genau zu 
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berechnen, und noch weniger der Wunſch, jenes Verhaͤlt— 
niß zu erhalten, vorauszuſetzen iſt. — Mangel an dem 
abſolut noͤthigen Hoch- und vorzuͤglich Bau holze und 
ſelbſt Mangel an dem abſolut noͤthigen Brennholze 
wäre ſonach die weitere, nähere oder entferntere, ein—⸗ 
mal aber unausbleibliche Folge jener Veraͤußerung. 

$. 100. 

Folgen diefer Art bedrohen ſelbſt die National-Exi⸗ 
ſtenz und Selbſtſtaͤndigkeit mit einer Gefahr, deren 
Groͤße allerdings, wie ſchon Graf von Soden bemerkte, 
nicht erlaubt, ihre Entfernung zu ſuchen in Wahrſchein— 
lichkeiten, hergenommen aus der erhoͤhten Privat-Pro— 
duction, aus der Auffindung anderer Feuerungsmittel 
und aus der Erhoͤhung der Holzerſparniß, ſondern es 
zur Pflicht macht, ſie, unter Zuruͤckſtellung aller andern 
Ruͤckſichten, mit ſtrenger Gewißheit zu beſeitigen; und 
dieſe Gewißheit vermag nur der Staatsbeſitz von Wal- 
dungen zu gewaͤhren. 

N §. 101. 8 

Hiermit iſt nicht nur die Unzuläffigkeit der Ber: 
aͤußerung aller Staatswaldungen ausgeſprochen und bez 
gründet, ſondern auch das Maaß der nothwendig 
beizubehaltenden bezeichnet. Der Staat muß naͤmlich 
eine ſolche Maſſe von Holzungen wenigſtens behal— 
ten, als zur Erhaltung der National-Exiſtenz und 
Selbſtſtaͤndigkeit unumgaͤnglich nothwendig iſt, und dann 
mag die Cultur der Privatholzungen gleichwohl freige— 
geben werden. Da es mir jedoch ſcheint, daß die auf 
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Seiten Mancher gehegten Erwartungen von der Freiheit 
dieſer Cultur nur auf einer Taͤuſchung beruhen, daß in 
Folge dieſer Freiheit der Preis des unterſtellten Urs 
products nur zu gewiß und zu bald jenſeits des richti⸗ 
gen Markſteins wuͤrde getrieben werden, ſo glaube ich 
zu dem Rathe berechtigt zu ſeyn, daß der Staat auch 
das surplus ſeiner Waldungen fuͤr Befriedigung des 
relativen Holzbedarfs wenigſtens allenthalben da beibe— 
halte, wo dieſes Holzland, als ſolches, unmittelbar 
oder durch ſchickliche Transportwege vortheilhaft benutzt 
werden kann, ohne eben für den Betrieb ergiebigerer 
Productionsarten geeignet zu ſeyn. 
5. 402 | 

Diefelben Gründe, welche die Veraͤußerung der 
Staatswaldungen mißrathen, machen auch, und zwar 
im erhöhten Grade, die Verpachtung derſelben un— 
anwendbar. Es uͤbrigt ſonach nur ihre Selbſtbe— 
wirthſchaftung von Seiten des Staats nach den 
Regeln, deren naͤhere Eroͤrterung die Aufgabe der Forſt— 
wirthſchaftslehre bildet. Hier glaube ich nur als allge— 
meine Grundſaͤtze bemerken zu muͤſſen die Nothwendig— 
keit großer, geſchloſſener Forſte, welche eine regelmaͤßige 
und durch Verwendung der Jaͤgermiliz in Friedenszei— 
ten mindeſt koſtſpielige Aufſicht moͤglich machen; die 
Nothwendigkeit dem Boden anpaſſender Beſaamung, der 
Erzeugung einer verhaͤltnißmaͤßigen Quantitaͤt ſchnell 
wachſenden Holzes, der Entfernung aller der Holz— 
Cultur nachtheiligen und die Aufſicht erſchwerenden Ge— 
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rechtſame, eines wirthſchaftlichen Behauens und des Er⸗ 


ſchaffens ſchicklicher Transportwege. 

| Anmerkung. Das Behauenlaſſen von Sie des 

Holzes nach Morgenzahl glaube ich, aus Ruͤckſichten auf die 
hierdurch herbeigefuͤhrte Willkuͤrlichkeit im Preiſe der Holz- 
parzellen, nicht billigen zu koͤnnen. 


f $. 103. 

Ob dann der Holzertrag aus den Staatswaldun: 
gen als Quelle einer reinen Rente fuͤr die Staats⸗ 
kaſſe behandelt werden ſolle, wird von den Staatswir— 
then ſo wenig bezweifelt, daß ſie vielmehr jene Rente 
ſo viel moͤglich ſteigern zu muͤſſen glauben. 

$. 104. 

Erwaͤgt man jedoch, daß fo viele Waldungen urs 
ſpruͤnglich keineswegs darum außer der Nationalverthei— 
lung geblieben ſeyen, um in ihnen dem Staate Fonds 
zur Befriedigung ſeiner Beduͤrfniſſe zu laſſen, ſondern 
vielmehr im Gefolge einer, wenn gleich nur dunkeln, Ah— 
nung aller der Nachtheile, welche wir oben (F. 99.) als 
Ausfluͤſſe des Ueberganges aller Waldungen in Privat- 
haͤnde anerkennen mußten, und im Gefolge der Abſicht, 
jene Waldungen, mit Vermeidung dieſer Nachtheile, 
zur Befriedigung eines abſoluten Beduͤrfniſſes der 
Nation vom Staate deſto gewiſſer forſtgerecht 
verwaltet zu ſehen; — daß zweitens ein das Volk 
druͤckender Mißbrauch des Holz-Monopols von Sei⸗ 
ten des Staats oder ſeiner Finanzmaͤnner nicht weni— 
ger, als von Seiten jener großen Capitaliſten zu be— 
ſorgen ſtehe; — und daß endlich die entgehende Rente 


— 


Behr Stastswirthſchaftslehre. 8 


* 
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aus dem Holzerlöfe nach einem ungleich richti geren 
Vertheilungs-Maaßſtabe auf dem Wege der Beſteuerung 
der Staatskaſſe zu erſetzen ſey, fo möchte es vollkom⸗ 
men gerechtfertigt erſcheinen, wenn ich die Forderung 
mache: | i 
8. 105. 3 

Daß die Finanzgeſetzgebung die Forſtwirthſchaft 
des Staats ſtreng der Forſt-Polizei unterordne und 
ihr zur Pflicht mache, ſo viel vom Ertrage der Wal— 
dungen, als die Staatsglieder abſolut beduͤrfen, 

an dieſelben um einen lediglich auf Deckung des jahr: 
ö lichen Koſtenaufwandes auf Bewirthf chaftung der Staats- 
waldungen uͤberhaupt berechneten Preis abzulaſſen, und 
nur den das einheimiſche abſolute Bedürfniß uberſtei⸗ 
genden Holzvorrath als Gegenſtand des Handels und 
einer reinen Rente fuͤr die Staatskaſſe zu behandeln 

und zu benutzen. u 
Anmerkung. Daß, wenn Communen eigene Wal⸗ 
dungen beſitzen, die ihnen aus der Nationalvertheilung zuge— 
kommen, daraus der abſolute Bedarf der Gemeindeglie— 
der nach denſelben Grundſaͤtzen zu befriedigen ſey, ſo weit es 

thunlich iſt, duͤrfte ſich von ſelbſt verſtehen. 

$. 106. 

Davon, ob der Staat ein ausſchließendes Recht 
auf allen Bergbau, ein Berg- Regal, behaupten 
koͤnne, wird ſpaͤter die Rede ſeyn; ſo viel aber die 
auf unmittelbarem Staatseigenthum jetzt 
ſchon vorfindlichen eigentlichen Bergwerke betrifft, ſo 
wird der Staat, inſofern er es nicht fuͤr rathſamer hal⸗ 
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ten muß, ſie frei zu geben, und inſofern ihre Producte 
nicht wohlfeiler durch den Handel zu beziehen ſind, 
ſolche am beſten auf eigne Rechnung bewirthſchaften 
laſſen, weil auch Privatperſonen den Bergbau durch be— 
ſonders dazu gebildete Bergleute beſorgen laſſen muͤſſen, 
und es iſt nur eine ganz beſondere Vorſicht in Aus⸗ 
wahl der Bergbeamten noͤthig. Das Naͤmliche gilt von 
den Domanial-Salinen. 
| $. 107. 

Indem die Finanzgeſetzgebung die Berg- und Sa: 
linen⸗Wirthſchaft hiernach regulirt, wird ſie auch der— 
ſelben in Anſehung der Verwerthung derjenigen ihrer 
Producte, welche und inſoweit ſie Befriedigungs- 
mittel eines abſoluten Beduͤrfniſſes der Staatsglieder 
find, eben dieſelbe Norm vorzeichnen muͤſſen, die vor⸗ 
aus (F. 105.) in Anſehung des Ertrags der Staats— 
waldungen gefordert wurde, und zwar aus denſelben, 
im $. 104. bereits aufgeführten Motiven. 

| $. 108. 

Activ⸗Capitalien des Staats muß die Finanz: 
geſetzgebung, ſo lange der Staat Schulden hat, vor 
allem zur Tilgung der letzteren, den etwaigen Ueber— 
ſchuß aber nicht zur Uebernehmung von Handelsſpecu— 
lationen, oder von Manufacturen und Fabriken, über: 
haupt nicht zum Betriebe der den Privaten nur angehoͤri— 
gen Gewerbe, ſondern einzig zur Bildung zweckmaͤßig⸗ 
umſichtiger Credit⸗ oder Vorſchußkaſſen für Un: 
terſtuͤtzung geſchickter und fleißiger Producenten oder Ge: 


3 * 


— 
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werbsleute, denen es ſchwer wird, den zum Anfange 
oder zur Fortſetzung und Ausdehnung ihrer Gewerbe 
noͤthigen Credit unter Privaten zu finden, zu verwen⸗ 
den gebieten, um auch hier mit der Abſicht auf maͤßi⸗ 


gen Gewinn die Fuͤrſorge für die Hauptquelle des Nez 


gierungseinkommens, das Nationalvermoͤgen, zu vers 
binden. 
$. 109. 

Auch allgemeine Stiftungen fuͤr Zwecke der 
Bildung und Wohlthaͤtigkeit gehoͤren zu der hier 
unterſtellten Claſſe von Quellen zur Deckung des Staats- 
bedarfs, inſofern der Aufwand fuͤr Foͤrderung der Bil— 
dung und Unterſtuͤtzung (nach den $$. 70 und 72) der 


Armuth ſich zur Kategorie des Staatsaufwandes eig 
net, und der Ertrag jener Stiftungsfonds für Beftreis 
tung dieſer Claſſe ſeines een dem Staate zur 


i geſtellt iſt. 
§. 110. 

Zwar kann weder die Verwaltung jenes Stiftungs⸗ 
fonds, noch die Aufſicht daruͤber zum Geſchaͤftskreiſe der 
Wirthſchaft des Staats gezogen werden; aber aller— 
dings muß dieſe berechtigt ſeyn, vor dem Eintritte je— 
des Jahres die Darlegung eines wahren Voranſchlags 
jener Stiftungs-Revenuen zu fordern, um deren Be— 
trag auf den Etat der Staats-Einnahmen zu bringen, 
und, wie weit durch dieſen jene Claſſe des Staatsauf⸗ 
wandes bereits gedeckt ſey, bemeſſen, um auf ſolche Weiſe 
das Budget vervollſtaͤndigen zu koͤnnen. Zu jener Ein⸗ 


I. Th. 2. Abſchn. F. 111. 69 


forderung und dieſem Eintrage in das Budget muß 
daher das Wirthſchafts-Departement von der Finanzge— 
ſetzgebung autoriſirt und verpflichtet werden, fo wie 
uͤberhaupt zur jaͤhrlichen Bewirkung eines genauen Vor⸗ 
anſchlags aller Revenuen aus ſaͤmmtlichen Objecten 
des unmittelbaren Staatseigenthums, deren Summe die 
erſte Gattung von Deckungsmitteln des ordentlichen 


Staatsbedarfs ausmacht. 5 


Anmerkung. Daß fuͤr die Zwecke der Bildung und der 
Unterſtuͤtzung der Armuth, außer dem, was jene Stiftungs⸗ 
fonds darbieten, von Staats wegen nichts weiter aufzuwen⸗ 
den ſey, wird heut zu Tage kein aͤchter Staatswirth mehr 

behaupten wollen; und erweislich irrig iſt die Anſicht, als ob 
es nur Sache jeder Gemeinde ſey, fuͤr die Ernaͤhrung ihrer 
Armen zu ſorgen. 


Zweiter Titel. 


Von den Extrag gewaͤhrenden Staatsrechten (ſogenannten nu$: 
baren Regalien). 


§. 111. 

Im Laufe der Zeit haben ſich die Staatsregierun⸗ 
gen, theils durch offenes Anſichreißen, theils im Wege 
allmaͤliger Erſchleichung, in den ausſchließenden 
Beſitz einer Menge Ertrag gewaͤhrender Rechte zu ſetzen 
gewußt, verleitet durch die Stimme der Gewinnſucht 
kurzſichtiger Finanzmaͤnner, unfähig des Muths, will 
kuͤrlichen Regentenbedarf vom wahren Staatsbedarfe zu 
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unterſcheiden, und was zur Deckung des letzteren erfor⸗ 
derlich, dem Volke offen abzufordern, verſchloſſen den 
Blick fuͤr den wahren Zweck des Staats und die Haupt⸗ 
bedingung dauernden nnn ‚ ‚für den 
Wohlſtand der Nation. f ) 

$. 112. - 

Durch die theils liſtig-unwiſſende, theils unwiſ⸗ 
fend = liſtige Induſtrie ſolcher Maͤnner wurden, unter 
dem Titel von Regalien, dem Staate mannichfache 
Quellen von Einnahmen eroͤffnet, doch immer viel zu 
kaͤrglich fließend, um gegen den mit dieſer Eroͤffnung 
verbundenen Verluſt an Würde und Achtbarkeit *), oder 
gegen den daraus hervorgehenden Eintrag des National⸗ 
einkommens uͤberhaupt auch nur in Anſchlag gebracht 
werden zu koͤnnen. 

$. 113. 

Daß der Bedarf des Staats auf eine e ſolche ſeiner 
unwuͤrdige und den Forderungen der Nationaloͤkonomie 
widerſprechende Weiſe ferner gedeckt werde, kann eine 
vernünftige Legislation unmoͤglich wollen. Erinnert an 
die erſte ihrer Pflichten, daß ſie, ſtatt die Staatsglie⸗ 
der wirthſchaften lehren zu wollen, die Bedingungen 
des Gedeihens des Nationalwohlſtandes nicht ſelbſt un— 


*) Kaum kann es ſich mit der Wuͤrde des Staats vertragen, 
daß er z. B. das Aſchen- und Lumpenſammeln, das Schol⸗ 
lern und Muſikmachen, das Schweineſchneiden und Pferde⸗ 
wallachen, das Caminfegen, Pfannenflicken, Scheerenſchlei⸗ 
fen ꝛc. als ihm ausſchließend eigene Rechte übe und nutze. 
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tergrabe, die Hauptquelle ihres Auskommens weder 
ſelbſt verenge, noch verſtopfe, wird eine gerechte und 
kluge Staatswirthſchaftsgeſetzgebung ohne Verzug da: 
mit beginnen, daß fie die ganze Gallerie der ſogenann⸗ 
ten nutzbaren Regalien ſichte, um diejenigen dieſer 
Rechte, fuͤr deren ausſchließende Uebung von Seiten 
des Staats im wahren Staatszwecke kein zureichender 
Grund zu finden iſt, der Sphäre des geſetzmaͤßigen 
Freiheitsgebrauchs der Staatsglieder, welcher ſie nie 
haͤtten entzogen werden ſollen, zuruͤckzugeben, und in 
Anſehung der übrigen die Zweckmaͤßigkeit ihrer Aus— 
übung im Allgemeinen zu reguliren. 
| $. 114. 

Um dem Staate ein ausfchließliches Recht auf das 
Gewinnen aller in privateigenthuͤmlicher Erde 
bereits entdeckten oder neu entdeckt werdenden Foſſi— 
lien (in allen ihren Arten) anzumaßen und ſolches der 
Nationaloͤkonomie, die ſich deſſelben, inſofern es irgend 
mit Vortheil zu betreiben, ſicher annehmen wuͤrde, zu 
entziehen, dazu iſt im Zwecke des Staats kein erkleckli⸗ 
cher Grund zu finden. Mag daher die Regierung den 
zweckmaͤßigen Bergbau auf Grund und Boden des Staats 
immerhin in eigener Regie fortſetzen; auf dem Grunde 
und Boden der Privaten wird fie ihn in allen Ruͤck⸗ 
ſichten freigeben muͤſſen und hier den etwa zweckwi⸗ 
drig vernachlaͤſſigten Bergbau eben ſo gewiß nur nach 
vorgaͤngigem Einverſtaͤndniſſe mit den Eigenthuͤmern 
unternehmen koͤnnen, als fie auf Privatgrundſtuͤcken 


— 
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durch den Zweck des Staats geheiſchte Anlagen nur nach 
vorgaͤngiger Entſchaͤdigung der Eigenthuͤmer zu unter⸗ 


nehmen ſich erlaubt. 


Anmerkung. Das Bergregal beibehalten, und * 
noch den Bergbau freigeben, wie Einige wollten, ſcheint 
mir ein unverkennbarer Widerſpruch zu ſeyn. 


§. 115. 

Lediglich in Anſehung desjenigen Bergbaues, wel⸗ 
cher ein Befriedigungsmittel abſoluten Beduͤrfniſſes 
zu Tage foͤrdert, halte ich eine Ausnahme für hinrei— 
chend begruͤndet; denn Objecte eines ſolchen Berg⸗ 
baues (3. B. Salzwerke) find von der Natur fo ſelten 
geſpendet, daß bei ihrer Ueberlaſſung an die Privatoͤko⸗ 
nomie kaum diejenige Concurrenz eintreten koͤnnte, welche 
zur Beſeitigung eines Monopols erforderlich waͤre. Mo— 
nopole in Anſehung der Befriedigungsmittel abſolu⸗ 
ter Beduͤrfniſſe machten ſelbſt die Exiſtenz der Nas 
tion von ihrer Willkuͤr abhaͤngig. Einen Zuſtand der 
Art aber kann und darf die Nation nicht dulden; ſie 
muß vielmehr vernuͤnftig daruͤber zuſammenſtimmen, 
daß ſolche Gegenſtaͤnde, als ein von der Natur der 
Nation gegoͤnntes Gemeingut, im Namen und 
zum gemeinſamen Beſten Aller, von der Regierung 
des Staats zu Tage gefoͤrdert und behandelt wer⸗ 
den. 


Anmerkung. Was hier beiſpielsweiſe von Sal z⸗ 
bergwerken geſagt iſt, gilt, wegen völliger Gleichheit 
des Grundes, auch von Balzan und Salinen 
aller Art. 
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8. 116. 

Aus dem nämlihen Grunde und Zwecke, welche 

die eben bemerkte Ausnahme rechtfertigten, geht aber 

auch unmittelbar hervor die Nothwendigkeit einer Siche⸗ 

rung der Nation gegen die Willkuͤr und Gewinnſucht 

der Finanzverwaltung in Beſtimmung der Preiſe der 

fraglichen Producte, und die in manchen Staaten ruͤck— 

ſichtlich der Art des Betriebs, z. B. des Salzhandels, 

bereits gemachten Erfahrungen beſtaͤtigen dieſe Noth⸗ 
wendigkeit. 


$. 117. 

Jene der Nation das in jener Ueberlaſſung ge= 
brachte Opfer zugleich verguͤtende Sicherung kann nur 
darin beſtehen, daß der Finanzverwaltung von der Ge— 
ſetzgebung zur Pflicht gemacht werde, von jenen Pro⸗ 
ducten fo viel, als die Staatsglieder abſolut be= 
dürfen, an dieſelben um einen einzig auf Deckung 
des jährlichen Koſtenaufwandes auf das Gewinnen je⸗ 
ner Producte berechneten Preis abzulaſſen, und nur den 
ihr abſolutes Beduͤrfniß uͤberſteigenden Vorrath jener 
Producte als Gegenſtand des Handels und einer rei— 
nen Rente fuͤr die Staatscaſſe zu behandeln und zu 
nutzen. 


Anmerkung. Haben bisher manche Regierungen be— 
ſtimmt, wie viel Salz z. B. auf jeden Kopf ꝛc. ihnen abge⸗ 
nommen werden muͤſſe, ſo wuͤrden ſie, unter Vorausſetzung 
jener Sicherheitsmaaßregel, im Gegentheile nun zu beſtimmen 
haben, wie viel Salz auf jeden Kopf ꝛc. fuͤr den en 
Preis ihnen abgefordert werden duͤrfe? 
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$. 118. 

Die Behauptung eines Zehent-Regals in Be⸗ 
ziehung auf alles Neugereuth, ein wahrer ſpani⸗ 
ſcher Reuter gegen alle Erweiterung landwirthſchaftli⸗ 
cher Cultur, iſt in einem ſo hohen Grade widerſinnig, 
daß es nur einer ganz gedankenloſen Finanzverwaltung 
moͤglich waͤre, ferner darauf zu beſtehen. Die Beweiſe 
deſſen liegen in eben denſelben Gruͤnden, aus welchen 
voraus (88. 93. 94.) bereits die Nothwendigkeit des 
Aufgebens oder doch Umwandelns des ſchon beſtehen— 
den Zehents deducirt worden, und welche nur noch in 
erhoͤhtem Maaße hieher anwendbar ſind. 


§. 119. 

Perſoͤnliche mechaniſche Dienſtleiſtungen fuͤr den 
Staat, Staatsfrohnen, ſind, nebſt dem, daß ſie 
an dem weſentlichen Fehler der Praͤgravation einzelner 
Staͤnde leiden, nach den Forderungen der Nationaloͤko⸗ 
nomie und der gegenwaͤrtigen Culturlage betrachtet, die 
theuerſten und nachtheiligſten Abgaben, indem ſie nicht 
nur bei dem groͤßten Zeitaufwande die wenigſte und 
ſchlechteſte Arbeit liefern, ſondern auch an Zeitver⸗ 
ſchwendung und Gleichguͤltigkeit gegen Erwerb gewoͤh— 
nen und dennoch die Erwartung von ihren Reſultaten 
unbefriedigt laſſen. Bei weitem wirthſchaftlicher duͤrfte 
es daher ſeyn, unter Aufhebung des Frohn-Regals 
alle jene Arbeiten von den dazu wirklich geeigneten 
Claſſen (allenfalls, nach Krehls Vorſchlag, von dem 
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Militair) gegen Zahlung eines r a om 
zu laſſen. | 
ö $. 120. 

Daß die Staatswirthſchaft ſich ein ausſchließendes 
Recht zum Betriebe des Handels mit irgend einem 
Objecte, z. B. mit Taback ꝛc., oder zum Betriebe von 
Fabriken, oder zum Betriebe irgend eines Gewer— 
bes anmaße, um mittels feines Ertrags den Staats: 
bedarf decken zu helfen, widerſpricht geradezu ihrem 
Verhaͤltniſſe, als einer Geſellſchaftswirthſchaft, zur 
Wirthſchaft der Geſellſchaftsglieder, der Staatsbuͤrger, 
als welche gerade nur zum Schutze rechtlicher Er werbs— 
und Gewerbsfreiheit zum Staate vereinigt ſind, 
und nicht, um gemeinſchaftliche Gewerbe auf gemein⸗ 
ſchaftliche Koften und Gewinn von Andern fuͤr ſich be— 
treiben zu laſſen. Schon darum muͤſſen alſo Anmaßun- 
gen jener Art von der Wirthſchaft des Staats unwei— 
gerlich aufgegeben werden, wenn ſie auch nicht, wie 
doch meiſtens der Fall, durch jene die Nationalinduſtrie in 
ihrem natuͤrlichen Streben weſentlich hemmte, ſonach, im 
Widerſpruche mit ihrer Hauptmaxime, die Hauptquelle ih⸗ 
rer Einnahme verengerte, und wenn auch nicht die ihr ganz 
und gar nicht anſtehende Rolle des Kaufmanns, des Fabri⸗ 
kanten und des Gewerbsmanns in ihren Haͤnden meiſtens 

verungluͤckte, woraus nur doppelter Nachtheil erwaͤchſt. 
* $. 121. 

Dahingegen ſcheint mir das Muͤnz-Regal uns 
umgaͤnglich beibehalten werden zu muͤſſen, weil nur auf 
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dieſem Auswege der ausgebreiteten Gefahr in Anſehung 
des Muͤnzweſens begegnet, der Credit der Muͤnzen ge— 
ſichert zu werden vermag. Deſto heiliger und unerlaß⸗ 
licher iſt aber im Muͤnzweſen für die Regierung die 
Pflicht der Aechtheit und Wahrheit, und fie darf 
alfo das Münzen, ohne alle Abfiht auf reinen Er⸗ 
trag, blos mit dem Erſatz der moͤglichſt zu beſchraͤn⸗ 
kenden Schlagkoſten geſchehen laſſen. 


Anmerkung. „Durch den nominalen Werth der 
„Münze kann eine Staatsverwaltung wohl Erpreſſung, Be: 
„trug, Verletzung der heiligſten Rechte autoriſiren, Elend 
„und Unficherheit des Eigenthums verbreiten, — und dies iſt, 
„zufolge der Geſchichte, oft auf eine furchtbare Art geſche⸗ 
„hen, — aber nie kann ſie damit den Wohlſtand der Na⸗ 
„tion und ihren eigenen befoͤrdern.“ S. Graf v. Soden, 
Nat. Oekon. 2er Bd. S. 352. N 


§. 122. 5 

Dem Verkehre wirklich dienſame Straßen, 
Bruͤcken ꝛc. anzulegen und zu unterhalten, iſt kein 
Regal, ſondern ſubſidiariſche Pflicht der Poli— 
zei. Die Wirthſchaft des Staats aber hat den hiefür 
vorzuſchießenden Aufwand zu decken durch Erhebung 
von Straßen-, Bruͤckengeldern, die, um den Zweck jes 
ner Anſtalten nicht zu vereiteln, ohne allen Ueber- 
ſchlag, lediglich nach der Groͤße jenes Aufwandes be— 
ſtimmt werden dürfen. Von einem das beſondere Er— 
kaufen der Sicherheit auf den Straßen erzwingenden 
Geleits-Regal kann ohnedies heut zu Tage nicht 
wohl mehr die Rede ſeyn. 


I. Th. 2. Abſchn. 9.123.124 77 


F. 123. 

Auch die Anlegung von Poſten kann — da, nur 
fo lange und fo weit die Staatsglieder ſelbſt die 
Bedingungen der Erleichterung ihres Verkehrs ſich nicht 
verſchaffen koͤnnen, fuͤr die Staatsgewalt ein Grund 
der Verbindlichkeit und des Rechts beſteht, ſich der Eta— 
blirung ſolcher doch nur auf Koſten der Staatsglieder 
zu ſchaffenden Anſtalten zu unterziehen, — nicht als 
ein ausſchließendes Recht des Staats, nicht als ein 
Regale, ſondern nur als eine ſubſidiaire Verbindlichkeit 
der Polizei betrachtet werden. Aber auch das unter je— 
ner Vorausſetzung vom Staate geſchaffene Poſtweſen 
darf weder als ein Zwangsmonopol oder ausſchließen— 
der Weg des Verkehrs, ſondern nur als ein dem belie— 
bigen Gebrauche eines Jeden ſtets offenes Mittel des 
Verkehrs, noch als eine Quelle reinen Gewinnes be— 
handelt werden, fol anders nicht die Poſtanſtalt im dis 
recten Widerſpruche mit ihrem Zwecke erſcheinen, ſo 
wie mit dem Verhaͤltniſſe der Staatswirthſchaft zu den 
Staatsgliedern. 

§. 124. 

Die Tarife ſaͤmmtlicher Poſttaxen duͤrfen daher, 
iſt das Reſultat, unter Freigebung aller und jeder Com— 
municationswege (und unter ſtrenger Heiligachtung des 
Siegels der Geheimniſſe, einzig auf Deckung des Poſt— 
aufwandes berechnet werden, und dann wird ſich ge— 
wiß eine allgemeine freiwillige Geneigtheit finden, 
der Poſten ſich zu bedienen, die, nur ſo behandelt, als 
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eine wohlthaͤtige Stuͤtze des Verkehrs in allen ſeinen 
Arten ſich bewaͤhren koͤnnen. | 
$. 125. 

Schiffbare Ströme, von der Natur ſelbſt zur Er⸗ 
leichterung des Verkehrs unter den Menſchen wohlthaͤ⸗ 
tig geſchaffene Wege, befinden ſich ihrer Natur nach im 
Eigenthume der Geſammtheit der Glieder des Staats, 
deſſen Gebiet ſie durchlaufen, und es kann nur Sache 
des Staats ſeyn, dieſes Eigenthum der Geſammtheit 
im Namen derſelben und zum moͤglich groͤßten Nutzen 
Aller zu verwalten. Nur hierin, nicht aber, daß jene 
Wohlthat der Natur ihnen verkuͤmmert werde, kann 
der Wille Aller zuſammenſtimmen. Darum muß die 
Schifffahrt auf den Stroͤmen freigegeben werden gegen 
Erlegung einer Abgabe, wodurch lediglich der auf das 
Schiffbarmachen oder Erhalten der Stroͤme und auf 
die Unterhaltung des Leinpfades gemachte Aufwand ges 
deckt werde, ſo, daß der Waſſerzoll blos die Natur ei— 
nes Waſſer-Straßengeldes habe. Dies allein iſt der 
zu rechtfertigende Gebrauch des Waſſerzoll-Re— 
gals. 

§. 126. 

Das Recht, da, wo es noͤthig, Faͤhren anzulegen 
(jus trajectus), durfte, ohne Forderung einer Abgabe 
an Privatunternehmer zu uͤberlaſſen, dieſe dagegen auf 
eine den Erſatz ihres Capitalaufwandes und einen ge— 
rechten Arbeitslohn nur gewaͤhrende Ueberfahrtstaxe zu 
beſchraͤnken ſeyn; denn jenes Recht, z. B. durch 


I. Th. 2. Abſchn. F. 127. 128. 79 


| Verpachtung, als Finanzquelle benutzen hieße die 


Fluͤſſe, der ihnen von der Natur gegebenen Beſtim⸗ 


mung entgegen, zum Erſchweren des Verkehrs miß⸗ 


brauchen. 
$. 127. | 
Die übrigen Benutzungsarten der Fluͤſſe, z. B. 
durch Fiſcherei, Anlegung von Muͤhlen, Waͤſſern der 
Wieſen, Anbau der Inſeln ꝛc., moͤchten unter Bedin⸗ 
gungen, welche die gegenfeitige Verträglichkeit aller Be⸗ 
nutzungsarten ſichern, allerdings am ſchicklichſten an 
Privatverſonen zu verleihen ſeyn, gegen Entrichtung 
einer der Geſammtheit die privative Benutzung ihres 
Eigenthums verguͤtenden Pachtabgabe, der am natuͤr—⸗ 
lichſten die Beſtimmung zur Beſtreitung des durch den 


Zweck der Polizei geforderten Uferbaues und uͤberhaupt 


der noͤthigen Vorkehrungen gegen Ueberſchwemmungen 
zu geben ſeyn duͤrfte. 
§. 128. 

Auf das im Staatsgebiete vorfindliche Wild über: 
haupt kann, ſeiner Natur nach, nur der Geſammtheit 
der Staatsglieder ein gemeinſchaftliches Recht zu⸗ 
ſtehen. Die Ausuͤbung dieſes Rechts, die Jagd, ei⸗ 
nigen Einzelnen uͤberlaſſen, hieße, die formale Gleich⸗ 
heit des Rechts verletzen und Jene, mit Beeintraͤchtigung 
der Uebrigen, beguͤnſtigen. Sie aber allen Einzelnen 
uͤberlaſſen oder freigeben, wuͤrde mancherlei gemeinſchaͤd⸗ 
liche Folgen nach ſich ziehen und zur baldigen Vernich⸗ 
tung ihres Objects fuͤhren. 
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§. 129. | 

Darum ſcheint es mir am zweckmaͤßigſten, im gan⸗ 
zen Gebiete des Staats die Jagd — nicht etwa zwi⸗ 
ſchen dem Regenten und einigen privilegirten Claſſen zu 
theilen; denn dazu giebt es nicht nur keinen hinreichen— 
den Grund, ſondern der oft erfahrene Mißbrauch ſpricht 
vielmehr geradezu dagegen; ſondern — im Namen Als 
ler und zum Beſten Aller vom Staate ſelbſt, ins 
nerhalb der von der Polizei vorgezeichneten und ſtreng 
zu handhabenden Bedingungen, verwalten und das er— 
legte Wildpret ſodann an die Staatsglieder fuͤr einen 
Preis verkaufen zu laſſen, welcher mit dem jaͤhrlichen 
Koſtenaufwande für die (am ſchicklichſten mit der Forft- 
verwaltung zu verbindende) Jagdverwaltung im gerech⸗ 
ten Verhaͤltniſſe ſteht. Nur in dieſer Art duͤrfte die 
Beibehaltung eines Jagd- Regals zu rechtfertigen 
ſeyn. | 

$. 130. 

Sogar weſentliche Hoheitsrechte haben eng— 
herzige Staatswirthe zu nutzbaren Regalien ge— 
ſtempelt und als Finanzquellen gemißbraucht, indem ſie 
an jeden Act der Juſtiz und Polizei eine Abgabe 
knuͤpften und ſo die verhuͤtende wie die ausgleichende 
Thaͤtigkeit des Staats, den weſentlichſten Theil des 
gegen Entrichtung der Steuer den Buͤrgern ſchuldigen 
Staatsſchutzes fuͤr Rechte und Eigenthum, ſich beſon— 
ders bezahlen laſſen, obgleich gerade ſelbſt die Mangel- 
haftigkeit der Geſetzgebung eine Hauptveranlaſſung von 


* 
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Rechtsſtreitigkeiten iſt, und die Unzulaͤnglichkeit in 
der Einfuͤhrung der Strafgeſetze wenigſtens die negative 
Schuld traͤgt, daß jo manche Rechts verletzungen 
(Verbrechen) begangen werden, daher der e ere 
und Beſtrafung beduͤrfen. 

$. 131. 

Da jedoch bei der Unmöglichkeit, die Zahl b 16 Ju⸗ 
ſtiz⸗ und Polizei-Acte vorherzuſehen, ein gerechter 
Maaßſtab für Feſtſtellung der Juſtizſporteln und Polis 
zei⸗Taxen durchaus nicht zu finden iſt, die Bezahlung 
der Proceßkoſten auch dem Zwecke, die abfichtliche Streit— 
ſucht zu zuͤgeln, aller Erfahrung nach keineswegs ge— 
nügt, und fur dieſen Zweck ganz andere, entſprechendere 
Mittel ſich darbieten; da ferner die Verhuͤtung, ſo wie 
die Unterſuchung und Beſtrafung der Verbrechen durch 
das allgemeine Intereſſe der Nation motivirt iſt, und der 
zu den Unterſuchungskoſten nicht zu rechnende Unterhalt 
der Inquiſiten und Straͤflinge durch deren Vermoͤgen 
oder Arbeitsverdienſt gedeckt werden kann und ſoll, ſo 
ſcheint es mir unerlaßlich, den Aufwand für das Givil-, 
Strafjuſtiz- und Polizei-Departement auf den allge⸗ 
meinen Etat des Staatsbedarfs zu nehmen und ſo die 
Koften der Rechts⸗ und Ordnungspflege von der gan⸗ 
zen Nation tragen zu laſſen. 

$. 132. 

Das geringe Opfer, welches alsdann, beſonders 
bei einer gerechten Vertheilung auf die ganze Maſſe, 
das einzelne Staatsglied traͤfe, würde ihm reichlich ver— 
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gütet durch die Gewißheit, zu allen Zeiten ohne Be⸗ 
ſorgniß und druͤckende Aufopferungen Schutz der Rechte 
und des Eigenthums, alſo gerade das zu erhalten, was 
er in der Staatsbuͤrgergeſellſchaft zunaͤchſt ſuchte und 
wofür er die buͤrgerlichen Laſten übernahm. — Dem 
allen nach kann die Juſtiz und Polizei dem Staate 
keine andere Einnahme gewaͤhren, als hoͤchſtens die an 
geſetzlich zuerkannten Geldſtrafen, welche aber freilich 
der Staat gar nicht wuͤnſchen darf, und die, je haͤufi⸗ 
ger ſie fließen, nur deſto mehr gegen den Staat ſelbſt 
zeugen. ö 
Anmerkung. Auch die Conceſſions⸗Taxen und 
Buͤrgerannahms gelder erklaͤrt mit Grund Herr Heinr. 
Keßler fuͤr verwerflich; denn die Bewilligung, die ſich der 
Staat bezahlen laſſe, ſey nur eine Erklaͤrung, daß dem An⸗ 
ſuchenden das Bewilligte gebuͤhre; ihm werde nur ſein 
eigenes Recht, das Recht des freien Staatsbuͤrgers, zuer⸗ 
kannt, welches er nicht zu kaufen brauche. . Unpolitifch ſey die 
Aufnahms⸗Taxe, als eine Zahlung vor dem Genuß, wodurch 
oft das kleine Gewerbe ſchon im Entſtehen verkümmert werde. 
Daſſelbe gelte von den ſogenannten Dis penſations-Ta⸗ 
ren, Recognitionsgeldern ꝛc., als Beweiſen, daß die 
Staatsverwaltung etwas erlaubt habe, was ſie eigentlich gar 
nicht habe verbieten duͤrfen. So die Freiheit in Freihei⸗ 
ten zu zerſtuͤckeln und fie durch Kraͤmerei treibende Dikafte- 
rien bogen- und blattweiſe ausſchneiden zu laſſen, ſey gegen 

die Wuͤrde einer Staatsregierung. 

$. 133. 

Daß der Staat herren- und erblofes Gut, 
auch geſtrandetes Gut, zu welchem ſich innerhalb 
einer geraumen Zeit kein Eigenthuͤmer meldet, im Na— 
men der Geſammtheit, in deren Geſammtbeſitz jenes 


% 
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äurüchgefallen ift, ſich aneigne, rechtfertigt fich von felbft 
dadurch, daß jenes Gut eines Theils unter die Einzel⸗ 
nen füͤglich ſich nicht vertheilen läßt, und andern Theils 
durch ſeine Verwendung zur Beſtreitung des Staats⸗ 
aufwandes dennoch mittelbar allen Einzelnen zu gute 
kommt. 
$. 134. 


en, e e die Pager, 


ſpiele ohne Ausnahme von Polizei wegen, wie er muß, 
verboten hat, ſich das Recht vorbehaͤlt, das Hazard⸗ 
ſpielen, z. B. an Badeorten, gegen einen Pacht zins 
zu geſtatten, oder einen Theil ſeines Bedarfs den Un⸗ 
terthanen abzugewinnen durch Lotterien, eine ih⸗ 
rem inneren Weſen wie ihren äußeren Wirkungen nach 
eben fo trügeriihe als verderbliche Spielart, fo iſt dies 
der grellſte Beweis, wie weit ſich der finanzielle Eigen⸗ 
nutz zu vergeſſen vermöge. Nichts dürfte daher von 
der Wuͤrde des Staats und dem Intereſſe der Nation 
deingender gefordert ſeyn, als daß dieſer Wirthſchafts⸗ 
unfug fo ſchnell als möglich bis auf die legte Spur 
vertilgt werde. Die innere Einrichtung der Lotterien, 
beſonders des Lotto di Genua, enthebt der Mühe je⸗ 
des weitern Beweiſes. 
: §. 135. 
Nach ſolchen Grundſaͤtzen dürfte ſich die Finanzge⸗ 
ſetzgebung auszuſprechen haben in Anſehung des Re⸗ 
galienweſens, deſſen factiſche Behandlung freilich 
von dieſen Grundſaͤtzen weſentlich abweicht, aber auch 
6 * 


n 
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in einem ſichtbaren Widerſpruche ſteht mit der natuͤrli⸗ 
chen Beſtimmung der meiſten ſeiner Objecte und mit 
dem Grunde des Einſchreitens der Regierung in Anſe⸗ 
hung derſelben. Es iſt jedoch hohe Zeit, daß die Wirth⸗ 
ſchaft des Staats ſich ihrer eigentlichen Aufgabe und 
ihres wahren Verhaͤltniſſes, als einer Geſellſchaftswirth⸗ 
ſchaft, zur Wirthſchaft der Glieder der Staatsbuͤrger— 
geſellſchaft, bewußt werde und ſich dieſem Bewußtſeyn 
entſprechend reformire; daß ſie, ſtatt die Wirthſchaft 
der letztern ewig meiſtern zu wollen, ſelbſt ihrer Lage 
angemeſſener wirthſchaften lerne und, vor allem der em—⸗ 
pörenden Eingriffe ſich enthaltend, den gerechten For⸗ 
derungen der Nationaloͤkonomie huldige; daß fie nicht 
laͤnger, indem ſie auf den Wegen, wo das Gewerbe 
und der Handel geht, nach Finanzquellen graͤbt, uns 
glücklicherweiſe der Nation und ſich ſelbſt die Quellen 
abgrabe, ſondern, mit Beſeitigung aller Heimlichkeit 
und Kuͤnſtelei, den Staatsgliedern gerade und offen 
abfordere, was ſie haben muß, um den Staat, und 
in ihm, was Alle wollen, im Gange erhalten zu 
koͤnnen. 


— 


$. 136. 

Eben dieſe nothwendige Reform iſt es, welche bei 
Aufſtellung jener Grundſaͤtze im Auge war; Grundſaͤtze, 
die, am Maaßſtabe der prohibitiven und praͤceptiven 
Geſetze der Nationaloͤkonomie gepruͤft, nur ſolche Wirth⸗ 
ſchaftsmaaßregeln des Staats zu verbannen ſtreben, 
welche, an ſich oder in ihrer gewählten Moonlitaͤt, die 
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Induſtrie der Staatsglieder und deren Steigerung ſtoͤ⸗ 
ren oder hemmen, die Bedingungen des Gedeihens des 
Nationalwohlſtandes untergraben muͤſſen. 

§. 137. 

Der Staatsaufwand muß ja doch am Ende immer⸗ 
hin vom Volke gedeckt werden; nur iſt es keineswegs 
gleichguͤltig, in welcher Art dieſes geſchehe. Wer be— 
hauptet, daß es ein Gluͤck fuͤr das Land ſey, wenn die 
Regalien als reine Finanzquellen moͤglichſt benutzt wer: 
den, der behauptet, daß ein Volk, welches bei einem 
Einkommen von 30 Millionen dem Staate 5 Millionen 
weniger ſteuert, weil dieſer ſo viel durch Regalien rein 
gewinnt, beſſer daran ſey, als ein Volk, welches bei 
einem Einkommen von 50 Millionen an Steuern 5 Mil: 
lionen mehr entrichtet. — Der Staat empfaͤngt, und 
das Volk giebt auf jeden Fall das Naͤmliche; aber das 
Einkommen des letzteren wird, bei aufgehobenem Rega⸗ 
lienunfuge, um 15 Millionen effectiv geſteigert. 

E . $. 138. 

Sollen gleich nach den aufgeſtellten Grundſaͤtzen 
die ſogenannten nutzbaren Regalien durchaus nicht als 
Quellen eines reinen Gewinns fuͤr die Staatskaſſe 
behandelt werden, ſo muͤßten ſie dennoch inſofern unter 
den Quellen des Staatseinkommens mit aufgefuͤhrt 
werden, als ſie ein Einkommen gewaͤhren koͤnnen und 
ſollen, zur Deckung ſo manchen Aufwandes, welchen 
der Staat um der Erreichung ſeines Zwecks willen zu 
machen verpflichtet iſt, und aus eben dieſem Geſichts⸗ 
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puncte muͤſſen auch jene Regalien unter die Objecte der 
Finanzgeſetzgebung gehoͤren. 


Dritter Titel. 
Von der Beſteuer ung. 


Erſter Abſatz. 
Grundfäge einer den Forderungen des Rechts und der Klugheit 
N entſprechenden Beſteuerung. 
§. 139. | 

Zufolge der Praͤmiſſen fol der Totalbetrag des or⸗ 
dentlichen Staatsbedarfs fuͤr jedes kommende Jahr, vor 
deſſen Eintritt, nach Anleitung des ($. 49.) geforderten 
Normaletats und unter Controle der National-Re⸗ 
praͤſentation, genau bemeſſen und feſtgeſtellt werden. 
Die erſten Quellen, dieſen Bedarf zu decken, ſind das 
unmittelbare Staatseigenthum und nutzbare 
Regalien. Wie dieſe zweckmaͤßig von der Wirth- 
ſchaft des Staats zu benutzen ſeyen, wurde bisher er— 
oͤrtert, und um zu wiſſen, inwieweit jener Bedarf durch 
dieſe Quellen bereits gedeckt ſey, iſt, der Natur der 
Sache nach, eine gleich ſorgfaͤltige und controlirte 
Berechnung ihres Durchſchnitts-Ertrags vor dem Ein— 
tritte jedes (Etat-) Jahres nothwendig, daher von der 
Finanzgeſetzgebung als unerlaßlich anzuordnen. 
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$. 140. 

N Der mittels dieſer Quellen nicht gedeckte Reſt ie- 
nes Totalbetrags des ordentlichen Staatsbedarfs bildet 
die zum Behufe des Ergaͤnzens dieſer Deckung von der 
Geſammtheit der Staatsglieder zu entrichtende ordent⸗ 
liche Steuerſumme und iſt, als ſolche, oͤffentlich 
auszuſprechen. 


§. 141. 

Das Recht der Regierung, von dem Volke dieſe 
Summe — nicht etwa, wie es ſonſt geſchah, zu er⸗ 
bitten, noch, wie es jetzt hie und da noch wohl ges 
ſchieht, als einen unbedingt ſchuldigen Tribut zu er— 
preſſen, ſondern — um ſeiner ſelbſt willen zu ver— 
langen, geht klar hervor aus ihrer Pflicht, ihrem Auf⸗ 
trage gemaͤß den Zweck des Staats, Schutz und Si⸗ 
cherheit des Rechts, zu erſtreben, was ohne den Beſitz 
der Productiobedingungen dieſes Effects ſich nicht bes 
werkſtelligen läßt; und die Pflicht des Volks, dieſe 
Summe beizuſteuern, iſt ein unmittelbarer Ausfluß feis 
ner Einigung zum Staate und ſeines Willens, vom 
Staate geſchuͤtzt zu werden, denn das Wollen des Zwecks 
umſchließt nothwendig auch das Wollen der Mittel zum 
Zwecke. Ohne Steuern kein Recht auf Schutz und keine 
Pflicht, ſolchen zu gewaͤhren; aber auch ohne Schutz 
kein Recht auf Steuern und be Pflicht, ſolche zu 
leiſten. 


Anmerkung. unter dieſem Schutze, welcher von der ei⸗ 
nen Seite verlangt wird und von der andern gewährt werden 


88 I. Th. 2. Abſchn. 8. 142. 143. 
ſoll, verſtehe ich das Daſeyn und Wirken aller der Ga- 


rantie⸗Anſtalten, durch welche eine den Abſichten LS 


Natur entſprechende Coexiſtenz der Menſchen, ein praktiſches 
Gleichgewicht ihrer Freiheit, die Herrſchaft des oberſten Na⸗ 
turgeſetzes — des Rechtsgeſetzes — in allen hee 
bedingt iſt. 


9. 142. 121799 1 


Aus dieſer unlaͤugbaren Praͤmiſſe geht RA; 


bar das für die ganze Theorie der Beſteuerung entſchei⸗ 


dende Reſultat hervor: daß der wahre Grund aller 
Steuerpflicht einzig in dem Genuſſe des Staats- 
ſchutzes, in der Theilnahme am Effecte der 


Garantie-Anſtalten beruhe, jener Genuß oder dieſe 


Theilnahme daher den einzig richtigen Maaß ſtab fuͤr 
die Realiſation der Steuerpflicht, als des Be— 
gruͤndeten, bilden muͤſſe; und, indem die Finanzge⸗ 


ſetzgebung, ihrer Aufgabe gemäß, übergeht zur Feſtſtel-⸗ 


lung der Grundſaͤtze, nach welchen jene Steuerſumme 
zu erheben ſey, wird fie nur durch unverruͤcktes Feſt— 
halten dieſes Reſultats ihre Haltbarkeit beurkunden. 
$. 143. 

Ohne allen Zweifel ift die Entrichtung der Total⸗ 
Steuerſumme (d. 140.) Schuldigkeit der Geſammt⸗ 
heit der Staatsglieder und — da jene Entrichtung 
nur aus deren Vermögen erfolgen kann — Buͤrde des 
ganzen Volks- oder Nationalvermoͤgens. So gewiß 
nun jene Geſammtheit und dieſes Ganze, im Be— 
griffe wie in der Wirklichkeit, nur aus dem Zuſammen⸗ 
faſſen aller eigentlichen Staatsglieder, ohne Aus⸗ 


Ve 
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ſchluß irgend einer Claſſe derſelben, und aus dem Zu— 
ſammenfaſſen aller Veſtandtheile des Privatvermoͤgens, 
ohne Ausnahme irgend einer Gattung oder Art deſ— 
ſelben, erwaͤchſt, eben fo gewiß erſtreckt ſich die Ver— 
bindlichkeit, zur Entrichtung jener Steuerſumme beizu⸗ 
tragen, die Steuerpflicht, auf alle Claſſen eigentlicher 
Staatsglieder und auf alle Beſtandtheile des Privat— 
vermoͤgens ohne Ausnahme. 
§. 144. 

Hiemit iſt zugleich die abſolute Unzulaͤſſigkeit der 
Steuerexemtion irgend einer Claſſe von Staats⸗ 
gliedern oder irgend einer Claſſe des Privatvermoͤgens, 
als Hauptprincip der Finanzgeſetzgebung, ausgeſpro— 
chen; und der unwiderlegbare Grund dieſes Princips 
ruht darin: weil Jeder im Staate mit ſeinem ganzen 
Beſitzthum geſchuͤtzt ſeyn, an den Garantie-Anſtalten 
Antheil nehmen will, dieſer Anſpruch aber durch ſeine 
Beitraͤge zur ſchuͤtzenden Kraft, zur Unterhaltung der 
Garantie- Anſtalten ſchlechterdings bedingt iſt; weil 
Niemand, daß ihn die uͤbrigen Staatsgenoſſen durch 
ihre Beiträge ſchuͤtzen helfen, vernünftig fordern kann, 
ohne daß auch er ſeinerſeits durch ſeine Beitraͤge die 
uͤbrigen zu ſchuͤtzen mitwirkte. 

$. 145. f 

Jede Abweichung von dieſem Principe ſtuͤnde im 
directen Widerſpruche mit der Natur des Staats, als 
einer Staatsbürger geſellſ haft, waͤlzte eine unver: 
haͤltnißmaͤßige Laſt auf die Nichterimirten, würdigte 
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dieſe herab zu bloßen Mitteln für die Eximirten, hemmte 
den Wohlſtand der erſteren eben fo unnoͤthig als wi⸗ 
derrechtlich, und vergeudete den Schutz des Staates fur 
Subjecte, die ſich ein Recht darauf gar nicht erwerben 
wollen; haͤtte auch ſelbſt um ſo weniger einen hiſtori⸗ 
ſchen Grund fuͤr ſich, je weſentlicher die, welche eine 
Steuer-Exemtion jetzt anzuſprechen kuͤhn genug ſind, 
ſonſt in der Leiſtung ihrer Ritterdienſte zur Vertheidi⸗ 
gung des Staats in der That wirklich geſteuert haben, 
wenn gleich in einer andern Form. 
§. 146. 

Steuerpflichtig ſind demnach alle vom Staate an⸗ 
erkannten und darum von ihm zu ſchuͤtzenden, mit ei⸗ 
nem ſtehenden (Grund- oder Capital-) Vermoͤgen ver⸗ 
ſehenen Perſonengemeinheiten (z. B. Stadt: und 
Dorf⸗Communen, religioͤſe wie politiſche Geſellſchaften 
und Corporationen) eben ſo gut, als alle den Schutz 
den Staats unmittelbar für ſich anſprechende Indi vi⸗ 
duen ohne Unterſchied des Standes; und ſteuerpflich⸗ 
tig ſind alle dieſe Subjecte von ihrer ganzen Habe, be— 
ſtehe ſolche in Gütern oder Ertrag gewaͤhrenden Rech: 
ten, in Geld oder Gewerbsgerechtſamen, kurz, von ih: 
rem Vermoͤgen im ganzen Umfange des Worts. 

§. 147. 

Nur gegen ganz Arme und ſelbſt gegen ſolche, 
welche durchaus mehr nicht, als ihren abſoluten Le— 
bensbedarf zu erarbeiten vermögen, kann ſehr be- 
greiflich das Steuerrecht nicht geltend gemacht werden. 
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Auch wäre es ungereimt, eigentliche Staats gü— 
ter und die Fonds von Stiftungen fuͤr die Zwecke 
der Bildung und Wohlthaͤtigkeit zur Steuer zie— 
hen zu wollen; denn nicht nur die erſteren find ohnehin 
dem Staate zur Beſtreitung ſeines Aufwandes ganz 
uͤberlaſſen, ſondern auch die letzteren ſind dem Staate 
zur Beihuͤlfe des Beſtreitens gewiſſer Claſſen ſeines Auf— 
wandes zur Dispoſition geſtellt. Auf beide findet alſo 
der Begriff von Beſteuerung keine Anwendung mehr, 
weil ſie, ganz hingegeben fuͤr Deckung des Staatsbe— 
darfs, ſchon ganz beigeſteuert ſind, und was 
ſchon Staatsvermoͤgen iſt, nicht erſt dazu gemacht zu 
werden braucht. 


Anmerkung. Wie weit man in der Wirklichkeit noch 
davon entfernt ſey, das wahre Weſen der Beſteuerung be- 
griffen zu haben, koͤnnte in der That kaum ſprechender beur— 
kundet werden, als durch Beſteuerung jener Claſſen mil⸗ 
der Stiftungen und eigentlicher Domainen. Glaubt man aber, 

die Foͤrderung der Bildung und Unterſtuͤtzung der Armuth ſey 
vom Endzwecke des Staats nicht umfaßt, der Aufwand dafuͤr 

alſo nicht Staats aufwand, wie wollen dann die Regierun- 
gen ihren ſo haͤufigen Aufwand fuͤr jene Zwecke rechtfertigen? 
Und die Domainen find entweder nicht eigentliches Staats- 
eigenthum, oder wenn ſie das ſind und mehr abwerfen, als 
einer ſogenanaten Civilliſte billig gewidmet werden kann, fo 
wird dieſes surplus in der That ſehr ſonderbar nur im 
Wege der Beſteuerung angeſprochen. Daß der Staat ſeine 
eigene Habe beſteuere, wer faͤnde darin nicht ein wahres 
absurdum? 


§. 148. 
Wenn hiemit die Subjecte und Objecte der Steuer— 
pflicht im Allgemeinen feſtgeſtellt ſind, ſo fragt ſich's 


— 
* 


—— . I TEUER SR Son 


92 I. Th. 2. Abſchn. 8.149. 


unmittelbar weiter: welchen Maaßſtab fuͤr die Re⸗ 
partition der Steuerſumme unter jene Sub- und 
Objecte die Finanzgeſetzgebung aufzuſtellen, oder wie ſie 
die jährlich wiederkehrende Beſtimmung des Steueran⸗ 
theils eines Jeden im Staate zu reguliren habe. ) 
Eine Aufgabe, die, wenn man nur feſt bei der Natur 
der Sache ſtehen bleibt, ſich ſo natuͤrlich-einfach loͤſt, 
daß man es kaum begreifen koͤnnte, wie man ſich in 
die endloſen Kuͤnſteleien und Verwickelungen, welche 
dem Blicke auf das praktiſche Steuerverfahren allent= 
halben begegnen, verloren habe, boͤte nicht die unver⸗ 
kennbare Abſicht auf das immerhin muͤhſame Bemaͤn⸗ 
teln nicht zu rechtfertigender Forderungen den N 
zur Erklaͤrung dieſer Erſcheinung dar. 


| $. 149. 

Iſt nicht zu laͤugnen, daß die Steuerpflicht, ein 
Begruͤndetes, ſo weit, aber auch nicht weiter gehe, als 
ihr Grund; iſt nicht zu laͤugnen, daß dieſer wahre 
Grund der Steuerpflicht beſtehe in der Theilnahme am 


*) Nur wenn die Finanzgeſetzgebung, ihrer Beſtimmung zuwi⸗ 
der, an jenem Regulative es fehlen laͤßt, muß die National⸗ 
Kepräfentation ſolches erſezen. Man darf jedoch nur den 
unabweislichen Einfluß der verſchiedenartigſten und uͤberdie ö 
wandelbaren Intereſſen ihrer Glieder auf jene Regulirieig 
bedenken, um überzeugt zu ſeyn, daß eine dauernd geſetz⸗ 
liche, wenn gleich an die einmalige Zuſtimmung der Natio⸗ 
nal⸗Repraͤſentation gebundene, Regulirung jener Art ungleich 
gerathener ſeyn möge. Deſto wichtiger hingegen iſt die jähr: 
liche Controle des Ausgaben-Etats ſelbſt. 
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ö Schutze, im Genuſſe der Garantie-Anſtalten des Staats, 
ſo ergiebt ſich unmittelbar das Reſultat: daß das Maaß 
der Steuerpflicht eines Jeden coincidiren müffe mit dem 
Umfange jener feiner Theilnahme, dieſes feines Genuf- 
ſes, daß alſo die Beſtimmung des individuellen Bei⸗ 
trags zur Aufbringung der ganzen Steuerfumme. einzig 
und allein nach dem Verhaͤltniſſe der Theil— 
nahme eines Jeden an dem Schutze und den 
Garantie-Anſtalten des Staats überhaupt 
zur Theilnahme aller Uebrigen eben daran zu 
reguliren, daher jede von der Ruͤckſicht auf dieſes 
Verhaͤltniß nicht geleitete Steuer- Repartitionsart 
abſolut verwerflich ſey, weil ſie, des erſten und uner⸗ 
laßlichen Charakters, der Gerechtigkeit, erman— 

gelnd, den Einzelnen nach einem, wo nicht ganz will— 
kuͤrlichen, doch unrichtigen Maaßſtabe zur Steuer zieht. 

§. 150. 

Jene eben erwaͤhnte Theilnahme aͤußert ſich in dem 
Schutze der Perſoͤnlichkeit und des ganzen recht— 
lichen Beſitzthums oder Vermoͤgens eines jeden 
ſteuerpflichtigen Subjects, in dem Einfluſſe aller 
Garantie- Anſtalten des Staats eben darauf. 

$. 151. 

Inwiefern nun der Schutzgenuß der Perſoͤnlich— 
keit als im Durchſchnitte fuͤr Alle gleich vorausgeſetzt 
werden kann, moͤchte es ſcheinen, daß fuͤr's erſte eine 
alle ſteuerpflichtige Subjecte gleich anſprechende reine 
Perſonalſteuer (gewoͤhnlich Kopfſteuer genannt) 
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durch das aufgeſtellte Princip gefordert jey. Da jedoch 
von der Perſon unmittelbar nichts, ſondern nur von 
ihrem Vermoͤgen an den Staat abgegeben werden kann, 
bei der ſo großen Ungleichheit des Vermoͤgens aber die 
reine Perſonalſteuer, unter dem Scheine der vollkom— 
menſten Gleichheit, dennoch eine hoͤchſt ungleiche Abgabe 
waͤre, dieſer auf keine Weiſe zu beſeitigende 
Vorwurf effectiver Ungleichheit auch die von der Perſon 
allein mögliche Dien ſt abgabe (die Staatsfrohnen) 
traͤfe, deren große Unwirthſchaftlichkeit ohnedies mit 
überwiegenden Gruͤnden bereits dargethan iſt (§. 1190, 
ſo moͤchte es ungleich gerathener ſeyn, mit Umgehung 
aller Perſonalauflage, die geſammte, nur in dem 
allgemeinen Tauſchmittel, in Geld naͤmlich, zu for 
dernde Steuerſumme von dem Vermoͤgen aller ſteuer⸗ 
pflichtigen Subjecte nach dem oben ($. 149) bezeichne⸗ 
ten Repartitionsmaaßſtabe zu erheben. 
$. 152. 

Iſt das Vermögen aller ſteuerpflichtigen Sub: 
jecte als derjenige Fond zu betrachten, aus welchem die 
feſtgeſtellte Steuerſumme geſchoͤpft werden ſoll, ſo ſpricht 
ſich der geforderte Repartitionsmaaßſtab auf eine unwi⸗ 
derlegbare Weiſe dahin aus: 

Wie ſich das Vermoͤgen des einzelnen ſteuer— 
pflichtigen Subjects verhaͤlt zu der Ge— 
ſammtmaſſe des Vermoͤgens aller ſteuer— 
pflichtigen Subjecte, eben fo muß ſich 
der individuelle Steuerbeitrag verhal— 
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ten zu der von der Geſammtheit zu ent— 
richtenden Steuexſumme; oder: wie groß 
der Antheil des Einzelnen an der Ge- 
ſammtmaſſe des Privatvermoͤgens iſt, 
eben ſo groß muß auch ſein Antheil ſeyn 
an der dieſe Gefammtmaffe treffenden 

Steuerlaſt. 

Jenes Verhaͤltniß oder die Groͤße dieſes zweifachen An⸗ 
theils iſt — nach erfolgter Ausmittelung des individuel— 
len und des aus deſſen Zuſammenſetzung hervorgehen— 
den Totalvermoͤgensbeſtandes — mittels einer einfachen 
Berechnung zu finden, eben ſo leicht und ſicher alſo 
auch die in dem Producte dieſer Berechnung ſich dar— 
ſtellende Steuerquote jedes ſteuerpflichtigen Subjects 
feſtzuſtellen. 
$. 153. 

Naͤhme der Bermögens- Ertrag, auf welchem am 
Ende alle reelle Beitragsfaͤhigkeit beruht, einen durch— 
aus parallelen Gang mit dem Umfange der Vermögens: 
Subſtanz, ſo waͤre auch gegen eine ſolche nach dem 
Vermoͤgen aller ſteuerpflichtigen Subjecte abgemeſſene 
Austheilung der Steuerſumme gar nichts einzuwenden; 
allein dieſe Vorausſetzung findet ſo wenig ſtatt, daß 
vielmehr, aller Erfahrung und Anſicht nach, die ver— 
ſchiedenen Claſſen der Vermoͤgens-Subſtanz bald einen 
ſchnellern oder langſamern, bald einen groͤßern oder 
geringern, auch wohl gar keinen Ertrag gewaͤhren: und 
fo iſt nicht zu mißkennen, daß jene Steuer-Repartitions- 
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weiſe, in ihren Wirkungen erwogen, nicht nur dem 
Vorwurfe der Ungleichheit ebenmaͤßig unterliege, ſondern 
ſelbſt, theilweiſe wenigſtens, zu einer gefaͤhrlichen Auf⸗ 
zehrung oder doch Vertrocknung der Steuerfonds . 
koͤnne und muͤſſe. — 

§. 154. 

Dennoch iſt hier, wo von fortlaufenden Bei⸗ 
traͤgen die Rede, die Ruͤckſicht auf reelle Steuer- oder 
Beitrags faͤhigkeit und deren Erhaltung fr die Dauer 
entſcheidend und unerlaßlich. Dieſe reelle Steuer⸗ 
fähigkeit ſteht allenthalben nur auf gleicher Stufe 
mit dem reinen Vermoͤgens-Ertrage, und gerade 
dieſer Ertrag iſt der eigentliche Meſſer der Theilnahme 
am Schutze und an den Garantie-Anſtalten des Staats, 
indem ſich in ihm nur die Realitaͤt und das Proz 
duct dieſer Theilnahme ausſpricht. 

§. 155. 

Es kann ſonach, iſt das Reſultat, nicht das Ver⸗ 
haͤltniß der Vermögens-Subſtanz, ſondern nur das Ber: 
haltniß des reinen Vermoͤgens-Ertrags als der 
wahre Maaßſtab fuͤr Repartition der Steuerſumme guͤl⸗ 
tig angenommen werden; und wird Jeder nach dieſem 
Maaßſtabe zur Steuer gezogen, dann entſpricht die Be— 
ſteuerung eines Jeden ſowohl dem wahren Grunde ſei⸗ 
ner Steuerpflicht, alſo der Forderung der Gerech⸗ 
tigkeit, als auch der wahren Baſis feiner Steuer: 
fähigkeit, alfo der Forderung der Klugheit, waͤh— 
rend die Vermoͤgensſubſtanz und in ihr der Subſiſtenz⸗ 
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und Steuerfond ganz unangetaſtet bleibt, und die un— 
mittelbare ſowohl als die effective Gleichheit dieſer 
Beſteuerungsweiſe unmoͤglich verkannt werden kann, da 
Jeder von einer gleichen Summe des reinen Ertrags 
gleich viel nur ſteuern ſoll. 

e . 156. 

Höchſt ungegruͤndet waͤre der Einwand: als ob 
hiernach die Induſtrie beſteuert und gehemmt wuͤrde; 
denn nur das unter dem Schutze des Staats und mit 
Beihuͤlfe ſeiner Garantie-Anſtalten wirklich erzielte 
Product der Induſtrie ſoll beruͤckſichtigt werden, und 
ſo wenig ſich eine vernuͤnftige Induſtrie beſchwert fin— 
den oder hemmen laſſen wird durch irgend eine die Er— 
reichung ihres Zwecks einmal bedingende Capitalauslage, 
eben fo wenig kann ſie ſich beſchwert oder gehemmt fin— 
den durch die Vergütung eines Schutz- oder Huͤlfsge— 
nuſſes, ohne welchen das Erſtreben ihres Zweckes ganz 
unmoͤglich waͤre; eine Wahrheit, von der man ſich am 
volftändigften dann überzeugen wird, wenn man ſich 
den Schutz und die Anſtalten des Staats ganz entfernt 


denkt und deſſen Folge uͤberblickt. 


Anmerkung. Der Drang nach Erhoͤhung des Wohl— 
ſtandes und Lebensgenuſſes wird ſicher die Schwierigkeiten der 
Bedingungen uͤberwiegen, und ſo wie kein Bedingtes ohne 
ſeine Bedingung, ſo auch kein Schutz- und Huͤlfsgenuß in 
abstracto, ſondern nur in concreto. Auch das iſt lohnen⸗ 
der Effect des Staats, daß ein Individuum mehr arbeiten 
und erarbeiten oder gewinnen kann, als das andere, und man 
verwickelt ſich wieder in endloſe Schwierigkeiten und Gefahren 
des Unrechts, verlaͤßt man die Ruͤckſicht auf den indivi⸗ 
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duellen Vermoͤgensertrag und hält ſich blos an deſſen Re⸗ 
gel, unter deren Maaßſtab Mancher ganz erdrückt e 
kann, auf allen Fall, in verkehrter Art, die gluͤcklichere J 
duſtrie erleichtert wird auf Koſten der oft nur ſehr zu ig 
unglüdfidyeren. Nicht etwa nur der Gewerbs:, ſondern 
jeder Vermoͤgens-Ertrag iſt durch die eine oder die an⸗ 
dere Art von Induſtrie bedingt; jede Ertrags-Steuer affi⸗ 
cirt alſo in gewiſſem Maaße die Induſtrie, und mir ſcheint 
es fuͤr die Individuen ſelbſt ungleich erwuͤnſchter, daß ſie 
nach dem in concreto wirklichen, als nach dem blos 
muthmaßlichen Erfolge ihrer Induſtrie zur Steuer ge⸗ 
zogen werden, welches letztere die Ruͤckſicht auf die Regel 
des Ertrags will. Dort iſt wenigſtens Beſtimmtheit und Un⸗ 
verſehrtheit des Steuerfonds, hier dagegen Unbeſtimmtheit 
und Gefahr fuͤr den letzteren ſelbſt; kurz, alle die Gruͤnde, 
welche die Vermoͤgens-Steuer mißrathen, ſtreiten auch 

gegen die Beſteuerung nach der abſtracten Regel des 
Vermoͤgens-Ertrags. 


§. 157 

Dem allen nach waͤre von der Finanzgeſetzgebung, 
als allein gültiger Maaßſtab der Steuer: ebe 
folgender Grundſatz feſtzuſtellen: 

Wie ſich der würkliche reine Vermoͤgens— 
Ertrag des einzelnen ſteuerpflichtigen Sub⸗ 
jects verhält zur Geſammtſumme des reinen 
Ertrags des ſteuerpflichtigen Nationalver— 
moͤgens, eben ſo muß ſich die individuelle 
Steuer-Quote verhalten zur Total-Steuer⸗ 
ſumme; oder mit andern Worten: dem Maaße der 
Theilnahme des Individuums an dem reinen 
National-Einkommen muß entſprechen das 
Maaß ſeiner Theilnahme an der dieſes Na⸗ 


I. Th. 2. Abſchn. F. 158. 130. 99 


tional » Einkommen überhaupt treffenden 
Steuerlaſt; und damit die Berechnung einer objecti- 
ven Beſtimmtheit faͤhig ſey, muß zur Grundlage 
der Beſteuerung für das kommende Jahr die 
nen das wirklich ſchon vorhandene Einkom- 
men des verfließenden Jahres, deſſen etwaige 
Differenz im bevorſtehenden Jahre in der an deſſen Ende 
folgenden Steueranlage ſich wirkſam aͤußert. 
| $. 158. 

Irgend eine Claſſe des reinen Einkommens bei der 
Steuerumlage außer Rüdficht zu laſſen, hätte nicht nur 
keinen haltbaren Grund fuͤr ſich, ſondern waͤre vielmehr 
das Grab aller Wahrheit und Gerechtigkeit des 
Steuerſyſtems. Noch unzulaͤſſiger waͤre es daher, nach 
Art der Phyſiokraten die Grundrente allein zur 
Steuer ziehen und es den Urproducenten uͤberlaſſen zu 
wollen, im Preiſe ihrer Producte ſich die Steuer erſetzen 
zu laſſen. Dies iſt theils unmoͤglich, weil dieſer Preis 
immerhin nur von der Concurrenz und dem Bedarf ab— 
haͤngt. Inwiefern es aber moͤglich waͤre, wuͤrden alle 
Nichtproducenten ihrer Willkuͤr uͤberliefert, die weſent— 
lichſten Charaktere gerechter Beſteuerung vereitelt, und 
alle Unwuͤrdigkeiten und Mangel einer indirecten Be: 
ſteuerung ins Daſeyn gerufen. 

$. 159. 
5 Die Steuer darf alſo weder allein auf die Grund— 
rente, noch allein auf die Capitalrente, noch allein 
auf die Arbeits rente gelegt, auch nicht aus dieſen 


— * 


400 I. Th. 2. Abſchn. F. 160. 161. 


verſchiedenen Claſſen von Renten iſolirt geſchoͤpft, ö 


ſondern alles reine Einkommen ohne Ausnahme, fließe 
es aus Guͤtern und Gebaͤuden, oder aus Capitalien, 
wie immer benutzt, oder aus irgend einer Art von Ge— 
werben, muß verhaͤltnißmaͤßig gleich zum Beitrage ans 
gezogen werden, ſo, daß die ganze Summe des aus 
was immer fuͤr Quellen herruͤhrenden reinen Einkom— 
mens eines Jeden beim Bemeſſen ſeiner Steuer-Quote 
in Anſchlag gebracht wird. | 
| $. 160. 
Die reine Grundrente umfaßt alle Arten des reis 
nen, unmittelbar oder mittelbar (3. B. durch Verpach⸗ 
tung, Vererbung oder irgend eine Art der Verleihung) 


bezogen werdenden Ertrags aus Feldern, die zum 


Anbau von Getraide, Futter-, Handels- oder Arznei⸗ 
kraͤutern, Kuͤchengewaͤchſen, Obſt oder Wein, zur Vieh⸗ 
weide, Holzcultur oder zum Gewinnen von Foſſilien 
und Mineralien benutzt werden, aus Fiſchwaͤſſern 
und Wohnungs- oder Landwirthſchaftsgebaͤu— 
den und deren Pertinenzen. 
$. 161. 

Capitalien zerfallen in Waaren- und Geld-Ca⸗ 
pitalien, und es iſt, ſcharf die Sache betrachtet und 
alles wohl erwogen, eins der grundloſeſten, wenn 


gleich ſehr tief gewurzelten, der Vergeſſenheit ſtaatsbuͤ⸗ 


gerlicher Pflichten poſitiv huldigenden Vorurtheile, daß 
— während man die Waaren-Capitalrente zur Steuer 
zu ziehen kein Bedenken traͤgt — die mit der meiſten 
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Bequemlichkeit bezogene Rente aus Geld-Capitalien 
allein, dem Scheine nach zum Vortheil der Induſtrie, 
in der That aber zur weſentlichſten Vervortheilung der— 
ſelben, von aller Beitragslaſt frei bleiben ſoll; und iſt 
Gerechtigkeit im Steuerweſen keine Chimaͤre, ſo 
wird die Finanzgeſetzgebung ohne laͤngern Verzug jenem 
Vorurtheile ein Ziel ſetzen muͤſſen. ’ 
Anmerkung. Ein dieſes Vorurtheil beſiegendes Bei- 


ſpiel lieferte der Beſchluß des wuͤrtembergiſchen Land⸗ 
tags (1820), die Geld: Eapitalien zu beſteuern. a 


$. 162. 

Als reine Capitalrente wird alſo bei der Steuer— 
umlage beruͤckſichtigt werden muͤſſen eben ſowohl die tref— 
fende, von hingeliehenen Geldſummen unter dem Titel 
von Zinſen, Proviſion oder Leibrenten ꝛc. wirklich be— 
zogene Preisſumme, als der reine Gewinn, welcher 
bezogen wird aus irgend einem Groß- oder Detailhan— 
del (wohin auch der Pferde-, Buch-, Wein-, Mehl⸗, 
Getraide⸗, Obſthandel, das Apothekenweſen u. ſ. w. ge: 
hoͤrt), aus der Viehzucht, aus Wirthſchaften aller Art, 
aus dem Vermiethen von Buͤchern (Leihbibliotheken), 
Pferden und Gefaͤhrten, von Baulichkeiten beſonderer 
Art, aus dem Schaugelde fremder Thiere, Naturſelten— 
heiten und Kunſtwerke und uͤberhaupt aus irgend ei⸗ 
nem Waaren⸗Capitale. | 


Anmerkung. Meiſtens concurriren Capital- und Ar: 
beitsrente; es koͤmmt aber hier, wo man nach der Natur des 
Hauptfonds claſſificirt, auf eine aͤngſtliche Ausſcheidung 
um fo weniger etwas an, da keine Rentenclaſſe ifolirt be: 
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ſteuert, ſondern die Rentenſumme jedes Einen überpaupt 
beruͤckſichtigt werden ſoll. 


_ 
$. 163. | 
Die Arbeits-Rente umfaßt bier den rechtma⸗ f 
ßigen Ertrag von aller und jeder, alſo koͤrperlichen 
und geiſtigen, mechaniſchen, Kunſt⸗ und wiſſenſchaftli⸗ 
chen Arbeit, ſie werde nun zum eigenen Vortheile 
oder fuͤr fremde Zwecke gegen Belohnung unternommen, 
und es iſt durchaus kein hinreichender rechtlicher oder 
wirthſchaftlicher Grund aufzufinden, aus welchem der 
reine Ertrag irgend einer dieſer Claſſen von Arbeiten, 
alſo auch der Gewinn aus Kunſt- oder wiſſenſchaftli⸗ 
chen Arbeiten bei der Steuerumlage nicht in verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßige Anfprache zu nehmen waͤre. 


$. 164. 

Dieſer Anſprache unterliegt ſonach (jedoch mit Ruͤck⸗ 
ſicht auf $. 147.) die Rente der Tagloͤhner und Lohn⸗ 
bedienten und aller Claſſen von Handwerkern und Ge— 
werbsleuten eben ſo gut, als jene der Kuͤnſtler (wohin 
auch Schauſpieler zu rechnen), der Privatlehrer und 
Secretaire aller Art, der Aerzte, Chirurgen und Heb⸗ 
ammen, der Advocaten, der Schriftſteller und endlich 
jene aller Claſſen von Kirchen- und Staatsbeamten 
und Dienern. Denn bei alten dieſen iſt, ihre Staats⸗ 
buͤrgerſchaft vorausgeſetzt, der zweifache Grund der 
Steuerpflicht, Theilnahme am National-Einkommen 
und Theilnahme an den Garantie-Anſtalten des Staats, 
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vorhanden, ſomit auch das Begruͤndete, und zwar nach 


Maaßgabe jener Thilnahme. 


Anmerkung. Ob auch das Hausgeſinde und Gehuͤlfen 
aller Art, als z. B. Handwerksgeſellen, Fabrikarbeiter, Kell⸗ 
ner, Commis ꝛc., die noch nicht wirkliche Staats- 
burger find, in Anſehung ihres den abſoluten Lebensbedarf 
uͤberſteigenden Arbeitsverdienſtes zur Steuer zu ziehen ſeyen, 
oder nicht, iſt die Frage. Eben ſo, ob Fremde. 


$. 165. 

Staatsbeamte und Diener aller Claſſen unterliegen 
— abgeſehen von ihrer ohnedies bei der Steuer anzu⸗ 
ziehenden etwaigen Grund- oder Capital-Rente — 
ohne Zweifel der Beſteuerung ruͤckſichtlich ihrer (den ab— 
ſoluten Lebensbedarf uͤberſteigenden) Beſoldung; denn 
dieſe iſt, als Erſatz ihres gehemmten anderweitigen Er— 
werbsbetriebs, ihre Arbeits-Rente, und wenn jede 
Rente der Art zur Steuer gezogen wird, ſo waͤre das 
Freilaſſen der Beſoldung eine ſichtbar praͤgravirende Ex— 
emtion; jedoch nur unter der Vorausſetzung, daß die 
Beſoldung den vollen Erſatz des gehemmten ſonſtigen 
Erwerbsbetriebs gewaͤhrt; denn bei der entgegengeſetz— 
ten Vorausſetzung läge ſchon in dem minus des Er— 
ſatzes eine Steuer der Beſoldeten, die nach dem Maaße 


dieſes minus ſehr bedeutend ſeyn kann. 


Anmerkung. Wenn der Staat z. B. einem Beamten 
für feine jaͤhrliche Dienſtleiſtung, die an ſich mit tauſend Gul⸗ 
den bezahlt werden muͤßte, nur eine jaͤhrliche Beſoldung von 
900 Fl. reicht, fo ſteuert dieſer Beamte unverkennbar jahrlich 
100 Fl. an den Staat, zwar nicht in Geld, aber, was dem 
Effecte nach gleichviel iſt, in geldwerther Dienſtleiſtung. Oder 
nach einer andern Anſicht: der Staat verguͤtet ihm in jener 
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Beſoldung nur das surplus ſeines in Dienſten an ihn ent⸗ 
richteten Beitrags. Zweckmaͤßiger und der Gleichheit der Be⸗ 
ſteuerung foͤrderlicher duͤrfte es jedoch ſeyn, in der Beſoldung 
vollen Erſatz zu gewähren und dann dieſe, gleich jeder Ar: 
beits-Rente, zur Steuer zu ziehen. 


$. 166. 

Wuͤrde jeder Theil des Privatvermoͤgens Renten 
bringend verwendet, ſo waͤre in der Beſteuerung der 
Grund-, Capital- und Arbeits-Rente jeder Art 
die ganze Summe der ſteuerpflichtigen Objecte umfaßt. 
Allein jenes iſt, aller Erfahrung nach, nicht der Fall; 
denn während Viele, ja die Meiſten ihr ganzes Vermo⸗ 
gen productiv verwenden und ſelbſt den erzielten Ertrag 
ſogleich wieder zur Erweiterung ihres Productionsge⸗ 
ſchaͤfts oder zum Erwerbe einer neuen Rente anlegen, 
giebt es hinwiederum nicht Wenige, die einen groͤßern 
oder geringern Theil ihres ererbten oder ſelbſt gewonne— 
nen Vermoͤgens aus freiem Willen entweder ganz unbe= 
nutzt laſſen (z. B. Geldvorraͤthe in Kiſten verſchließen), 
oder unter der Form von Artikeln des Luxus oder der 
Bequemlichkeit genießen. Dieſen weſentlichen Theil des 
Nationalvermoͤgens bei der Steuer außer Anzug laſſen, 
waͤhrend ihm jede Art des Erwerbes unterliegt, das 
hieße, die Induſtrie in auffallender Art praͤgraviren; 
und da jener freiwillig an die Stelle des zu erzielenden 
Gewinns tretende Beſitz und Genuß nur durch den 
Schutz des Staats moͤglich und geſichert wird, in ihm 
alſo die Theilnahme an den Garantie-Anſtalten, ſomit 
der Grund der Steuerpflicht ſich ausſpricht, ſo kann 
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an dem Rechte und der Verbindlichkeit, die Beſteuerung 
auf jenen Theil des Vermoͤgens zu erſtrecken, kein Zwei— 
fel ſtattfinden. 

Anmerkung. Daß dasjenige, was nach dem Stande 
und der Beſchaͤftigung eines Steuerpflichtigen zu feinen ge⸗ 
woͤhnlichen oder regelmaͤßigen Beduͤrfniſſen gehoͤrt, zum Luxus 
nicht zu rechnen, auch ſelbſt von luxurioͤſen Kleinigkeiten hier 
nicht die Rede ſey, duͤrfte ſich von ſelbſt verſtehen. 

$. 167. 

Die mühelofefte und geringfte Rente, welche aus 
dem in jenen Artikeln des Luxus enthaltenen Capital— 
werthe ihren Beſitzern zu Gebote ſtuͤnde, waͤren die durch 
das Ausleihen dieſes Capitalwerths erwerbbaren Inter— 
eſſen; und da ſie den Genuß, welchen ſie im Beſitze 
jener Artikel beabſichtigen, dieſem Intereſſen-Bezuge 
vorziehen, ſo koͤnnen ſie ſich nicht beſchweren, wenn 
einige (z. B. drei) Procente von dem Capitalwerthe je= 

ner Artikel zu der Summe ihrer wirklichen Renten 
geſchlagen und darnach ihre Steuer-Quote bemeſſen wird; 

ein Verfahren, welches, ohne die Luft zum Genuſſe ſol—⸗ 
cher Artikel und die Beitragsfaͤhigkeit ihrer Beſitzer zu 
ſchmaͤlern, der Forderung der Gerechtigkeit genuͤgt, die 
Einzelnen unmerklich belaͤſtigt und dennoch im Ganzen 
eine bedeutende Summe zur Deckung des Staatsbedarfs 
abwirft. 

$. 168. 

Wird jede Art des reinen Einkommens — alſo die 
Grund-, Capital- und Arbeits-Rente ($. 160 
— 165.) — ſammt dem ein reines Einkommen furro: 
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girenden Genuſſe (F. 166.) aller Claſſen ſteuerpflichti⸗ 
ger Subjecte ohne Ausnahme (F. 146.) nach dem im 
6. 157. beſtimmten Maaßſtabe direct zur Steuer gezo⸗ 
gen, dann wird die Steuerlaſt von demjenigen Objecte, 
auf welchem ſie unleugbar haftet, naͤmlich von dem Na⸗ 
tionalvermoͤgen in ſeinem ganzen Umfange, und zwar 
in derjenigen Art getragen, welche dem wahren Grunde 
der Steuerpflicht entſpricht; und da die ganze ordent— 
liche Steuerſumme ($. 140.) auf dieſem gerechten Wege 
gedeckt werden kann und ſoll, ſo beſteht kein Grund 
fuͤr irgend eine andere Steuerart, am wenigſten fuͤr 
das Beibehalten einer indirecten Beſteuerung, deren 
abſolute Unzuläffigkeit in der Folge ſich näher darſtellen 
wird. 
$. 169. 

Iſt die Summe des Steuerbedarfs feſtgeſtellt, ei— 
ner, und anderer Seits die Totalſumme des reinen Ein— 
kommens aller ſteuerpflichtigen Subjecte ſo wie deſſen, 
was als Surrogat dieſes Einkommens gilt, ausgemit⸗ 
telt, fo kann mittels einer einfachen, von jedem Con⸗ 
tribuenten leicht zu controlirenden Berechnung gefun⸗ 
den werden, welcher Steuerbetrag von jedem Beſtand⸗ 
theile, z. B. von jeden 100 Fl. des reinen Einkom⸗ 
mens, zu entrichten ſey, damit jener Steuerbedarf ge⸗ 
deckt werde; und da auf dieſe Weiſe jedem gleich gro— 
ßen Beſtandtheile (z. B. jeden 100 Fl.) des reinen 
Einkommens, ohne Unterſchied der Quelle, aus der es 
fließt, eine gleiche Steuer-Quote zugeſchieden wird, ſo 
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iſt bei dieſem Verfahren das Erwuͤnſchlichſte und Drin- 
gendſte, die verhaͤltnißmaͤßige Gleichheit im 
Tragen der Steuerlaſt, abſolut geſichert, 
während die Beitragslaſt eines Jeden zu dem Maaße 
ſeiner wirklichen Beitragsfaͤhigkeit, mit der ſie uͤberall 
in gleicher Art ſteigt und faͤllt, im genaueſten Verhaͤlt- 
niſſe ſteht. 


Anmerkung. Angenommen, der Steuerbetrag betrage 
15,000,000, die Totalſumme des Einkommens der Nation 
mit Einrechnung ſeines Aequivalents aber 250,000,000 Fl., 
ſo waͤre zum Zwecke obiger Berechnung der Anſatz folgender: 
250,000,000: 100 = 15,000, 00: x. Multiplicirt man nun 
15,000,000 mit 100 und dividirt ſodann das Product (naͤm⸗ 
lich 1,500,000, 000) mit 250,000,000, ſo betraͤgt die auf je: 
de 100 Fl. des Einkommens fallende Steuer-Quote — 6 Fl. 

Die vorgeſchlagene Steuer-Repartitionsart gleicht dem Ver⸗ 
fahren jeder Aſſecuranzgeſellſchaft und dürfte ſchon in der An- 
ſicht des Staats, als eines Vereins fuͤr Aſſecuranz des Rechts 
feiner Glieder, ihre Rechtfertigung finden. Was z. B. in ei- 
ner Feuer ⸗Aſſecuranz die im Laufe des Jahres ſich rgebende 
Entſchaͤdigungsſumme iſt, iſt hier der jaͤhrliche Steuerbedarf; 
was dort die aſſecurirte Totalſumme aller Einlagen, iſt hier 
die Totalſumme des Einkommens mit ſeinem Aequivalente; 
und wie dort abſolute Gleichheit im jaͤhrlichen Beitrage be— 
wirkt wird, ſo kann und ſoll es auch hier geſchehen. Keine 
andere Art der Steueranlage vermag in gleicher Einfachheit 
zum Ziele jener Gleichheit zu fuͤhren, worin doch am Ende 
der Wille aller Staatsglieder zuſammenſtimmen muß, ſo gern 
auch jedes die Laſt von ſich hinweg und auf Andere wälzen 
mochte. Schreckbar und unglaublich find aber die Exemtionen 
und Praͤgravationen, die man bei den jetzigen complicirten 
Steuer-Syſtemen von oben duldet und von unten ertraͤgt, 
aber kaum mehr lange wird zu ertragen vermoͤgen. 

Aller Erfahrung nach wird heut zu Tage von allen Staͤn— 
den immer mehr auf Artikel des Luxus, oder doch auf das Er⸗ 
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zielen unbeſteuerter Renten verwendet, dadurch alſo das 
Steuer: Capital ſelbſt immer geringer und folglich in glei- 
chem Grade unfähiger, die ſich gleich bleibende, ihm faſt al- 
lein aufgebuͤrdete Steuerlaſt zu tragen. Dieſe Laſt, obgleich 
der Summe nach unveraͤndert, wird in dem Maaße drücken⸗ 
der, in welchem die Kraft ſchwindet, welche ſie zu tragen 
hat. Sichtbar iſt nur in dem vorgeſchlagenen Verfahren, 
alle Rente ohne Ausnahme (als für welche Ausnahme ohne⸗ 
hin kein Grund gedenkbar) und den als Aequivalent der Rente 
zu betrachtenden Genuß der Steuer mit anzuziehen, gerade 
unter den gegenwaͤrtigen Verhaͤltniſſen der einzige gerechte 
Ausweg zur Rettung zu finden; denn er vertheilt die jetzt 
nur einem Theile aufgebuͤrdete und ſichtbar ihm unertraͤglich 
werdende Laſt der Steuer wirklich auf das ganze Object, wel⸗ 
ches ſie eigentlich zu tragen verbunden iſt. 

Man ſchlage von dem Capitalwerthe aller bedeutenden 
Luxusartikel einige Procente nebſt den jetzt eben ſo widerrecht⸗ 
lich als willkuͤrlich außer Acht gelaſſenen Renten aller Art zu 
dem Steuer-Capitale einer Nation, und man wird ſtaunen, zu 
welcher Hoͤhe dieſes dadurch anwachſen, wie ſehr alſo dadurch 
die Laſt der jetzt nur beſteuerten Objecte ſich mindern wurde. 

uebrigens iſt es nur Taͤuſchung, wenn man glaubt, die 
jetzt uͤblichen Steuern ſeyen nicht Renten-Steuern oder Ein⸗ 
kommens⸗Taxen. Woraus kann denn am Ende jede Steuer 
effectiv beſtritten werden, als aus dem Einkommen, wel⸗ 
ches Jemand bezieht? — Sichtbar faͤllt jede Steuer auf die⸗ 
ſes Einkommen zuruck, und der Fehler liegt nur darin, daß 
man dieſes Einkommen nicht auch zum Steuermaaßſtabe ge= 
braucht, daß man die Steuer mit dem Fond, woraus ſie nur 
dauernd beſtritten zu werden vermag, nicht ins Gleichgewicht 
ſetzt und durch Vernachlaͤſſigung deſſen ſo Viele mittels der 
Beſteuerung zu Grunde richtet, waͤhrend Andere widerrechtlich 
beguͤnſtigt werden. Dieſer Fehler ſammt ſeinen bis zur hoͤch⸗ 
ſten Gefahr geſteigerten Folgen laͤßt ſich einzig nur auf dem 
Wege der vorgeſchlagenen Art der Steuerumlage beſeitigen, 
und dringend mahnt die Zeit, muthig dieſen Weg zu betreten, 
bevor das in feinen Fundamenten untergrabene Gebäude un: 
aufhaltbar zuſammenſtuͤrzt. 
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$. 170. 

Die unerlaßlihe Bedingung der Ausfuͤhrbarkeit der 
bezeichneten Art der Steuerumlage iſt die Ausmittelung 
aller Claſſen des reinen Einkommens jedes ſteuerpflich⸗ 
tigen Subjects in der Epoche des verfließenden Jahres, 
ſo wie deſſen, was als Aequivalent dieſes Einkommens 
zu beruͤckſichtigen iſt. — Aber eben dieſe Ausmittelung 
iſt der Punct, deſſen Schwierigkeiten von den Regie⸗ 
rungen ohne weiteres (das iſt, ohne ſcharfe Erwaͤgung) 
als unuͤberwindlich, und deſſen Folgen (aber freilich nur 
von den bisher widerrechtlich Beguͤnſtigten) als unheil— 
bringend und verderblich betrachtet werden. 

* $. 171. 

Es bleibt jedoch nur die Wahl uͤbrig, entweder auf 
Gerechtigkeit in der Steuervertheilung zu verzichten und 
dem Rande des Verderbens ferner entgegen zu eilen, 
oder ſich jene Ausmittelung gefallen zu laſſen. Einen 
wirklich helfenden Mittelweg giebt es nicht. — Legt 
man nun in die eine Waagſchaale die Maſſe von Kraft⸗ 
und Koſtenaufwand auf Seiten der Regierung und die 
noch groͤßere Maſſe von Ungerechtigkeiten und hemmen— 
den Plackereien fuͤr die Regierten, welche das bisherige 
directe und indirecte Steuerweſen in ſeinem Gefolge 
hat, und in die andere Waagſchaale die hoͤchſte Verein 
fachung und Erleichterung des Steuergeſchaͤfts und die 
wohlthätigen Folgen der Beſeitigung jener Hemmun⸗ 
gen des Verkehrs und der vollkommenſten Gleichheit 
im Tragen der um den ganzen bisherigen Erhebungs- 
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aufwand an ſich verminderten Laſt, wozu die Surrogi— 
rung aller bisherigen Steuerarten durch die vorgeſchla— 
gene einzige Steuerumlage fuͤhrt, ſo kann die Wahl 
unmoͤglich zweifelhaft ſeyn. Der vernuͤnftige Wille des 
Volks muß den Weg des Rechts und der Rettung 
wollen, und es bedarf nur eines ernſten Vorſatzes und 
feſten Muths, um mit Zuverſicht auf den Erfolg dieſen 
Weg zu betreten. | 


$. 172. 

Der im $. 157. aufgeſtellte Maaßſtab der Steuer: 
vertheilung iſt ein ſtaatswirthſchaftliches Axiom, deſſen 
Wahrheit und Richtigkeit anerkannt werden muß. Das 
Feld der Speculation uͤber dieſen Maaßſtab iſt ſonach 
geſchloſſen, und es uͤbrigt, als das einzig zuläffige Ob⸗ 
ject einer wuͤrdigen Finanzſpeculation, nur noch die 
Auffindung der einfachſten, gerechteſten, wirkſamſten und 
am wenigſten druͤckenden Wege zur moͤglichſt genauen 
Ausmittelung aller Claſſen des reinen Einkommens und 
ſeines Aequivalents, des einzigen Steuerobjects. Die 
Andeutung dieſer Wege iſt daher auch unſere nächfie 
Aufgabe. | 

$. 173. j 

Das Bekanntwerden des individuellen Vermoͤgens— 
zuſtandes, die geglaubte unabwendliche Folge jener 
Ausmittelung, iſt ein ſo allgemein und in einem ſolchen 
Grade gefuͤrchtetes Uebel, der es zur Nothwendigkeit 
macht, fuͤr jetzt noch die Furcht vor dieſem Uebel 
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8 mit Schonung zu behandeln, und eben diefe Schonung 
wird die folgenden Vorſchlaͤge modificiren. 


Anmerkung. Dennoch duͤrfte es an der Zeit ſeyn, die⸗ 
ſes Uebel etwas genauer ins Auge zu faſſen, um das Geſpenſt 
zu entlarven und mit ihm die Nachtheile der Schonung, der 
eiteln Furcht vor demſelben. Das Uebel ſoll in der Ruͤckwir⸗ 
kung des Bekanntwerdens des individuellen Vermoͤgenszuſtan⸗ 
des auf den Credit der Staatsbuͤrger liegen Indeſſen ha⸗ 
ben die Regierungen uͤberall laͤngſt abgelegt die Scheu vor 
dem Offenlegen des individuellen Vermoͤgenszuſtandes derer, die 
bloßes Grundvermoͤgen befisen, der zahlreichſten Claſſe 
von Staatsgliedern. Sie haben laͤngſt die genaue Vermeſſung 
und Aufnahme der Grundſtuͤcke, der Gebäude und Grundren- 
ten aller Art angeordnet, damit der individuelle Umfang die— 
ſer Claſſe des Steuerobjects auf das beſtimmteſte hergeſtellt 
ſey, ohne ſich hierin durch den Bezug auf die nachtheiligen 
Folgen für den Privat⸗Credit ſtoͤren zu laſſen, vielmehr dar: 
in eine Stuͤtze fuͤr den rechtlichen Credit ſuchend. Und nun 
frage ich, was berechtigt den Staat zu dieſer Vermeſſung und 
Aufnahme, ohne Ruͤckſicht auf deren etwaige Folge fuͤr den 
Privat⸗Credit, wens er ſich nicht berechtigt glaubt, den in⸗ 
dividuellen Beſtand der Waaren- und Geld-Capitalrenten, fo 
wie der Arbeitsrenten aller Art bei den uͤbrigen Staatsglie⸗ 
dern, als deren Steuer⸗Object, herſtellen zu laſſen? Was 

konnen Letztere in dieſer Beziehung vor den Erſteren voraus 
haben? Wo waͤre der Grund zu dieſer Disparitaͤt in der Be⸗ 
handlung, die eine ſo große Rechtsungleichheit mit ſich fuͤhrt? 
Oder iſt nicht der Credit der bloßen Grundbeſitzer an gleiche 
Bedingungen gebunden? — Bei dieſer Claſſe ſoll nicht 
mehr Credit ſtattfſinden, als reell begründet werden kann, 
damit kein Gläubiger mehr den Fallſtricken des Betrugs aus— 
geſetzt ſey. Dies beweiſen ſelbſt die auf die Principien der 
Publicitaͤt und Specialitaͤt gebauten Hypothekeneinrichtungen. 
— Was koͤnnte denn aber den Staat, eine Garantie des Rechts 
in allen Beziehungen, ermaͤchtigen, der Moͤglichkeit der Taͤu— 
ſchung in den uͤbrigen Gebieten des Credits freien Spielraum 
zu laſſen? Und wenn er dieſes thut, welche Inconſequenz, 
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— 


welche Lüdenhaftigkeit in der Garantie des Rechts ſpringt 
hier nicht in die Augen? 5 

Nur die Schonung fuͤr die Bedingung der Moͤglichkeit des 
Täͤuſchens liegt in der Scheu vor der Ausmittelung indivi⸗ 
dueller Capital- und Arbeitsrente; eine Schonung, die nur 
auf Koſten des Rechts redlicher Staatsbuͤrger ſtattfinden kann, 
die nur das Grab der Rechtsſicherheit bildet, ſonach im grel⸗ 
len Widerſpruche mit der Beſtimmung des Staats ſteht, waͤh— 
rend ſie ihm ſelbſt die Gerechtigkeit in der Steuervertheilung 
unmoͤglich macht. Denn was iſt die Folge jener Schonung? 
was wäre die Folge der geforderten Ausmittelung? 

Die Folge jener Schonung iſt, nebſt jener Hemmung einer 
gerechten Steueranlage, daß Viele unverdienten Credit er⸗ 
ſchleichen, taͤuſchen und betrugen, am Ende in Concurs oder 
Bankerot verfallen und nicht nur eine Menge redlicher Glaͤu⸗ 
biger mit ins Verderben ziehen, ſondern auch den Credit über: 
haupt auf eine furchtbare Art untergraben. Laut und allge⸗ 
mein iſt die Klage uͤber dieſen letzteren unverkennbaren Er⸗ 
folg; und wenn dennoch keine Geneigtheit zur Hebung ſeiner 
Quelle ſich zeigt, ſo muß der Staat durchgreifen mit der Be⸗ 
wirkung jener geforderten Ausmittelung, deren Folge waͤre, 
daß Niemand mehr unverdienten Credit faͤnde, dieſer eine ſo— 
lide Baſis erhielte, Concurſe und Bankerots nur noch im Ge: 
folge unverſchuldeten Ungluͤcks hoͤchſt ſelten moͤglich waͤren, und 
eine der reichſten Quellen von Gefahren und Verletzungen des 
Rechts vertrocknete. Das Intereſſe der Polizei und Juſtiz 
vereinigt ſich alſo mit jenem der Wirthſchaft des Staats, der 
Forderung, jener Ausmittelung zu genuͤgen, deren wohlthaͤtige 
Wirkungen für das Ganze das lucrum cessans Einzelner bei 
weitem übermwögen. 

Doch ungleich größeren Antheil, als die ſcheinbar ihn pfle- 
gende, in der That aber ihn vernichtende Sorge fuͤr den Cre— 
dit hat an dem Stemmen gegen die geforderte Ausmittelung 
das durch die bisherige Nachſicht verwöhnte Intereſſe, ſich 
nicht nach dem ganzen Umfange ſeines ſteuerfaͤhigen Vermdͤ⸗ 
gens beſteuert zu ſehen, von der einen, und von der andern 
Seite eine zarte Scheu vor den Verwundungen des innerſten 
Familiengeheimniſſes, die man von der geforderten Aus: 
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mittelung des individuellen Vermoͤgensſtandes unzertrennlich 
glaubt. * 
Daß jedoch die Nachgiebigkeit gegen jenes Intereſſe eine 
große Ungerechtigkeit und Pflichtverletzung von Seiten des 
Staats enthalte, iſt eben fo für ſich klar, als daß jenes Sn 
tereſſe nur ſich ſelbſt taͤuſche, wenn es durch jenes Anſtemmen 
ſich gewahrt haͤlt; denn da der Staat dennoch auf jeden Fall 
ſeinen ganzen Steuerbedarf einhebt, ſo muß nothwendig in 
Folge der Unbekanntſchaft des individuellen Vermoͤgensſtandes 
der eine Theil der Staatsbuͤrger um eben ſo viel praͤgravirt 
werden, als um wie viel der andere Theil beguͤnſtigt iſt; und 
bei der jetzigen directen und indirecten Beſteuerungsart 
kann Niemand wiſſen, ob er nicht zu den Praͤgravirten ge— 
hoͤre; und wer es etwa vermuthen kann, buͤßt gewoͤhnlich 
doppelt durch ſeine Verflechtung in den Ruin der Praͤgravir⸗ 
ten, oder er kann ſich nicht verbergen, daß er ein pflichtver— 
geſſener Staatsbuͤrger ſey, der ſich auf ungerechte Koften ſei— 
ner Mitbuͤrger bereichere, dieſen daher fuͤr dieſen Schaden 
mit ſeinem ganzen Vermoͤgen verhaftet ſey, was ſich bei dem 
am Ende unvermeidlichen Zuſammenſtuͤrzen des Gebaͤudes, wenn 
auch erſt bei ſpaͤteren Enkeln, ſehr empfindlich aͤußert. Jenes 
Intereſſe ſteht auch mit der Forderung des Staatsſchutzes fuͤr 
das ganze Beſitzthum eines Jeden in eben demſelben Wider— 
ſpruche, als wenn Jemand den ganzen Werth ſeiner inne⸗ 
habenden Gebaͤude von einer Feuer⸗Aſſecuranz verſichert ver⸗ 
langte, ohne ihr von deren Beſtand und Werth irgend eine 
Kenntniß zugeſtehen und ſomit verhältnißmäßig beitragen zu 
wollen. Wer wurde ein ſolches Verlangen nicht als unſin⸗ 
nig bezeichnen? / 

Jene Zartheit für Familiengeheimniſſe wollten wir übri- 
gens gern verehren, wenn ſie nur, theils in ihrem Benehmen 
gegen die Grundbeſitzer, theils in ihrem willkuͤrlichen Eingrei⸗ 
fen in die Beutel eben dieſer Familien, ihren Charakter nicht 
ganz wieder verleugnete und von dem Verdachte rein waͤre, 
als habe die Abſicht auf Fortſetzung dieſer Wellkuͤr an ihr 
ſelbſt einen weſentlichen Antheil. Auch hat in unſern Augen 
eine Schonung wenig Werth, die, indem ſie dem einen 
Theile wohlthut, nothwendig den andern mißhandelt. Die 
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Forderung des Rechts geht allem vor, und es kann nur eine 
mit dieſer Forderung verträgliche Schonung vernünftig ange- 
ſprochen werden. Zu einer ſolchen Schonung werden wir auch 
allerdings rathen. A 

Der Gegenſtand iſt von der hoͤchſten Wichtigkeit; denn von 
der Entſcheidung über ihn hängt es ab, ob fortan eine ger 
rechte, dem Principe verhaͤltnißmaͤßiger Gleichheit huldigende 
Steuervertheilung moͤglich ſeyn, oder das endloſe Netz von Un⸗ 
gerechtigkeiten, in welches das Steuerweſen verſtrickt iſt, fort⸗ 
dauern ſoll; er iſt ſonach der unbefangenſten und allſeitig⸗ 
ſten Prüfung unſtreitig werth und beduͤrftig. Freilich raͤth 
die Klugheit, das Volk vor allem uͤber ſein eigenes wahres 
Intereſſe hiebei gründlich zu belehren und das maͤchtige Vor: 
urtheil zu berichtigen, bevor man an die Ausfuhrung Hand 
anlegt. 

$. 174. 

Um die für eine gerechte Steuerumlage unerlaßliche 
Ausmittelung des individuellen Vermoͤgensſtandes mit 
einer mit der Forderung des Rechts vertraͤglichen Scho— 
nung zu bewerkſtelligen, entſage die Regierung je— 
dem Einfluſſe darauf und verſtatte jeder Gemeinde, ſie 
durch einige aus ihrer Mitte ſelbſt zu waͤhlende, ihres 
Vertrauens wuͤrdigſte Glieder ſelbſt vornehmen zu laſ— 
ſen, ſolche, unter Androhung der Folgen des Meineids, 
zur ſtrengſten Verſchwiegenheit uͤber die individuellen 
Vermoͤgensverhaͤltniſſe eidlich zu verpflichten und ihnen 
dieſe Verſchwiegenheit fo wie die ſtrengſte Gerechtig⸗ 
keit in der Behandlung des Geſchaͤfts zur hoͤchſten Eh— 
renſache zu machen. (Daß in groͤßeren Gemeinden 
ſolche Wahlen in jedem ihrer Diſtricte vorzunehmen 


ſeyen, verſteht ſich.) 
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§. 175. N f 
Dieſe Gewaͤhlten weiſe ſie alsdann an, nach vor⸗ 
gezeichneten Rubriken eingerichtete Regiſter anzulegen 
und darein das Grund- und Capital-Vermoͤgen der 
Gemeinde ſelbſt, jeder zur Gemeinde gehoͤrigen juridi⸗ 
ſchen und individuellen Perſon, nebſt dem Gewerbs— 
rechte und den etwaigen Luxus-Artikeln einer jeden, in 
der Art zu verzeichnen, daß für jedes dieſer ſteuerpflich— 
tigen Subjecte eine eigene Tabelle hergeſtellt werde, auf 
der auch die ſich ergebenden Veraͤnderungen nachgetra— 
gen werden koͤnnen. Natürlich) muß die gewiſſenhafte 
Angabe aller jener Vermoͤgens-Objecte als allgemeine 
Buͤrgerpflicht nachdruͤcklich ausgeſprochen werden. 
§. 176. 
Eben ſo gerechte als wirkſame Mittel, die 
Erfuͤllung dieſer Pflicht zu ſichern, finden ſich: 
erſtens, in dem aufzuſtellenden Geſetze, daß Jeder 
im Staate, der für irgend ein Vermoͤgens-Object 
die Thaͤtigkeit der Polizei oder der Civil- oder 
Strafjuſtiz anſpricht, feinem Antrage oder feiner 
Klage ſogleich ein Zeugniß jener Gewaͤhlten, daß 
dieſes Object auf feinem Vermoͤgens-Regiſter auf: 
getragen ſey, beilegen muͤſſe, widrigenfalls der An— 
trag oder die Klage ohne Weiteres abzuweiſen, alſo 
Eieinerlei Schutz zu gewaͤrtigen ſey; und 
zweitens, in der Androhung einer angemeſſenen 
Strafe gegen Jeden, der jener Pflicht ſich entzo— 
gen zu haben, uͤberwieſen wird; denn dieſe Ent⸗ 
8 * 


| 
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ziehung iſt eine Verletzung des Steuerrechts des 
Staats, alſo ein Verbrechen gegen den Staat, und 
als ſolches unnachſichtlich zu behandeln. 5 


Anmerkung. Unbenommen iſt es dabei Jedem, fein 
Vermoͤgen hoͤher, als es wirklich iſt, anzugeben, und die hie⸗ 
bei befriedigte Eitelkeit wird durch die freiwillig höhere 
Abgabe billig gebuͤßt. Da jedoch der Vermoͤgensſtand nicht 
oͤffentlich bekannt wird, jo fällt die Gelegenheit zu dieſer Be: 
friedigung hinweg. Wollte man jedoch, was ſehr fuͤglich 
geſchehen koͤnnte, jene Vermoͤgens-Regiſter zugleich als 
Hypotheken buͤcher benutzen, fo müßte naturlich auch jede 
Hoͤherangabe unterſagt und durch die geeigneten Mittel wirk⸗ 
lich verhindert werden. Wer Credit, z. B. ein Darlehn, 
wuͤnſcht, wird natuͤrlich dem Darleiher die Einſicht ſeines Ver⸗ 
moͤgens⸗Regiſters verſtatten muͤſſen und die Annotation des 
gegebenen Credits darin. So werden dieſe Regiſter von felbft 
die Eigenſchaft von Hypothekenbuͤchern annehmen und als 
Schlagbaͤume der Taͤuſchung dem verdienten Credite zur ſtets 
bereiten Baſis dienen. — Daß kein Vermoͤgenstheil uneinge⸗ 
tragen bleibe, werden die im §. angegebenen Mittel, in ihrer 
vereinten Wirkung ſteigend, ſicher verhindern; davon aber, 
daß vom Eingetragenen nichts fingirt ſey, ſich zu uͤberzeugen, 
liegt nur im Intereſſe der etwaigen Darleiher. Und ſo wird 
die vorgeſchlagene Einrichtung, ohne alles gehaͤſſige Eingrei- 
fen in die Familiengeheimniſſe von Seiten der Regierung, die 
Zwecke des Staats und der Privaten im ſchoͤnen Einklange 
zugleich befördern. Dem erſtern gewährt fie die abſolute Be: 
dingung einer gerechten Steuerumlage und den letzteren ein 
bereites Mittel, ſich vor Taͤuſchung und Betrug zu wahren. 


$. 177. 

Jene Vermoͤgens-Regiſter bilden die Grundlage, 
nach welcher von den Gewaͤhlten, in deren Haͤnden ſie 
ſich befinden, gegen das Ende eines jeden Jahres das 
im Laufe deſſelben bezogene reine Einkommen aller Art 
eines jeden zur Gemeinde gehoͤrigen ſteuerpflichtigen 
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a Subjects fo wie der Gemeinde felbft auszumitteln, 
und wofuͤr ihnen die Art des Verfahrens genau vorzu⸗ 
zeichnen iſt. h 
2490 $. 178. | 
Den mindeften Schwierigkeiten dürfte die durch 
vorgaͤngige genaue Vermeſſung der Grundſtuͤcke aller Art 
und Aufnahme der Gebaͤude bedingte Ausmittelung der 
reinen Grundrente unterliegen; denn ſowohl die Quan⸗ 
titaͤt und Qualität des von Grundſtuͤcken aller Art im 
Jahre bezogenen Naturalertrags und die Localpreiſe al⸗ 
ler dieſer Producte, als auch der Capitalwerth der 
Grundſtuͤcke und der Betrag der Bau- oder Culturko⸗ 
ſten ſo wie der gutsherrlichen Abgaben, ſind in jeder 
Gemeinde notoriſch oder doch leicht auszumitteln, und 
hiermit ſind die Elemente 1 Berechnung des reinen 
Ertrags für jeden Sachverſtaͤndigen gegeben. Zu meh— 
rerer Sicherheit koͤnnen Commiſſionen aus Sachverſtaͤn— 
digen dreier benachbarten Gemeinden angeordnet wer— 
den, zur Feſtſtellung der Normen, unter welche als⸗ 
dann bei der Beſtimmung der reinen Grundrente jedes 
einzelnen Steuerpflichtigen von den Gewaͤhlten ſubſu⸗ 
mirt werden muß. — Was mittelbar, naͤmlich an 
Pachtſummen, Zehenten, Guͤlten, Grundzinſen, Hand⸗ 
lohn und dergleichen Praͤſtationen aus Grundvermoͤ⸗ 
gen bezogen wird, muß von den Berechtigten ge— 
nau facirt und durch Vorlage der Pacht- oder Leih⸗ 
briefe, der Lagerbuͤcher, Heberegiſter u. ſ. w. bewahr⸗ 
heitet werden. b 
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§. 179. 

Von Wohngebäuden aller Art iſt, was fie wirklich 
an Miethe abwerfen, und fuͤr die Nutzung durch eige⸗ 
nes Bewohnen die Summe, welche ein Steuerpflichti⸗ 
ger von gleicher Kategorie für eine gleiche Wohnung 
an demſelben Orte im Durchſchnitte als Miethe zahlen 
muß, als roher Ertrag anzunehmen, von welchem die 
Zinſen des durch unparteüſche Schaͤtzung feſtzuſtellen⸗ 
den Capitalwerths und die erweislichen Unterhaltungs⸗ 
koſten in Abzug kommen, um die reine Rente zu be⸗ 
ſtimmen. Bloße Luſtgebaͤude gehoͤren (wie Luſtgaͤrten) 
in die Claſſe der Luxusartikel. Wirthſchafts⸗, Braue⸗ 
rei⸗, Fabrik⸗, Landwirthſchafts⸗Gebaͤude ze. find, in⸗ 
ſofern ſie nicht vermiethet, beim Berechnen derjenigen 
Art von Rente, deren Bezug durch ihr Daſeyn bedingt 
iſt, in Anſchlag zu bringen. 

§. 180. 

Activ⸗Geld⸗-Capitalien, im Wege des Darlei⸗ 
hens benutzt, muͤſſen, ſammt den daraus wirklich be— 
zogenen Zinſen, von ihren Inhabern gewiſſenhaft an⸗ 
gegeben werden, und die Mittel, die Gewiſſenhaftig⸗ 
keit dieſer Angaben zu bewirken, liegen theils in den 
oben (8. 176.) angegebenen Geſetzen, theils in der 
nothwendigen Abrechnung der Zinſen dieſer Capitalien 
von dem reinen Einkommen derjenigen, in deren Haͤn⸗ 
den fie paſſiv find. Die im Wege des Geldwechſel⸗ 
Geſchaͤfts bezogene Rente unterliegt gleicher Behand⸗ 
lung, wie die Waaren-Capitalrente. 


E 
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Anmerkung. Die mit dem Verleihen des Geldes ins 
Ausland immerhin verbundene Gefahr wird demſelben um ſo 
mehr die rechte Grenze ſetzen, je mehr die durch eine nach 
unſerm Verfahren aͤußerſt maͤßige Abgabe zu erkaufende Sicher⸗ 
heit die Reize uͤberwiegen muß, jene Gefahr zu beſtehen. 


§. 181. | 

Der natuͤrlich-einfachſte Weg zur Ausmittelung 

der aus dem Handel, dem Gewerbe und der Ar⸗ 
beit irgend welcher Art fließenden Waaren⸗, Capi⸗ 
tal⸗ oder Arbeits-Rente ſcheint mir die Verpflid: 
tung jedes Staatsgliedes ohne Ausnahme, welches ir⸗ 
gend einen Handel oder irgend ein Gewerbe treibt, oder 
mittels ſeiner (koͤrperlichen oder geiſtigen, mechaniſchen, 
Kunſt⸗ oder wiſſenſchaftlichen) Arbeit ſich ein Einkom⸗ 
men verſchafft, uͤber Handels- oder Gewerbs-Ein⸗ 


nahme und Ausgabe, uͤber den Arbeitsverdienſt ein 


punctliches Negifter zu führen und ſolches mit der dar⸗ 
auf ſich gruͤndenden Bilanz am Ende des Jahres den 
zur Ausmittelung der Renten gewaͤhlten Gemeindeglie— 
dern vorzulegen, auch deſſen Wahrheit bei ſeinem gelei⸗ 
ſteten Buͤrgereide zu bekraͤftigen. 
Anmerkung. Dieſe Verpflichtung der Staatsglieder — 
zugleich ein wirkſames Vehikel, ſie zur Ordnung und zum 
ſteten Selbſtbewußtſeyn in ihrer Handels- und Gewerbswirth⸗ 
ſchaft zu noͤthigen — iſt, als unerlaßliches Mittel für den 
Zweck aller Einzelnen, nur die ſie rechtlich treffende Steuer⸗ 
Quote zu tragen, durch ſich ſelbſt gerechtfertigt; und an ge⸗ 
rechten Mitteln, ſich der Wahrheit der geforderten Regiſter . 
zu verſichern, inſofern die im $. 176. vorgeſchlagenen nicht 
ausreichen ſollten, kann es wohl nicht fehlen, ohne den indi⸗ 
piduellen Vermoͤgensſtand irgend Jemandem, außer den weni⸗ 
gen Gewaͤhlten, offen zu legen. Dieſe aber müſſen berech⸗ 


120 I. Th. 2. Abſchn. §. 182. 183. 


tigt ſeyn zu jeder Einſichtnahme und Nachforſchung, wodurch 
ihre Ueberzeugung von der Wahrheit jener Regiſter bedingt 
iſt. Das Muͤhevolle der erſten Anlage der Vorbedingungen 
ihres Ausmittelungsgeſchaͤfts iſt keineswegs zu verkennen, aber 
eben ſo wenig die ſtets wachſende Erleichterung deſſelben, 
ſomit auch des ganzen, auf dieſe Ausmittelung beſchraͤnkten 
Steuergeſchaͤfts. — Daß Beſoldete blos ihre Befoldungs- 
Anweiſungen vorzulegen haben, verſteht ſich von ſelbſt. Die 
Mittel zu deren Controle ſind ohnedies nicht zweifelhaft. — 
Daß, wenn ein ſteuerpflichtiges Subject Renten der einen 
und der andern Art oder aller drei Arten zugleich bezieht, 8 
nach dem Betrage aller dieſer Renten-Arten fein Steuer⸗Ca⸗ 
pital feſtgeſetzt werden muͤſſe, bedarf kaum der Erinnerung. 
§. 182. 

Die Angabe bedeutender Luxus-Artikel, deren Be— 
ſitz und Genuß einem reinen Einkommen gleich zu ach— 
ten iſt (§. 166.), und wohin nur zu rechnen ſind z. B. 
Luſt⸗Gebaͤude und Gärten, bedeutende Edelſteine, 
außergewoͤhnliches Silber- und Goldgeraͤthe, aus⸗ 
gezeichnet koſtbare Mobilien, Eoftbare Gemälde: 
und Kupferſtich-Sammlungen, zur unterhaltenden 
Lecture beſtimmte Bibliot:efen, ungewöhnliche Bor: 
raͤthe von Weinen, größere Summen Geldes, die 
Jemand unbenutzt in ſeinem Kaſten liegen laͤßt u. dgl., 
muß von ihren Beſitzern, unter Erinnerung an ihren 
Buͤrgereid und an die im §. 176. bemerkten Geſetze, 
abgefordert werden. Der Maaßſtab ihrer Veranſchla⸗ 
gung ift aber ſchon im $. 167. beſtimmt. 

| $. 183. 

Nach dieſer Verfahrungsart ift von den Gewaͤhlten 

(8. 174.) der ganze Rentenbetrag jedes ſteuerpflichtigen 
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Subjects, unter deſſen eigener Miteinſicht, als die Ba- 

ſis für Berechnung feiner Steuer-Quote feſtzuſtellen. 
Etwaige Reclamationen gegen die Richtigkeit dieſes Re— 

ſultats dürften am ſchicklichſten an die im $. 178. be⸗ 

merkten Commiſſionen zu verweiſen, und von dieſen, un— 

verkennbar einer Art von Jury, definitiv zu entſchei— 
den ſeyn. j 


Anmerkung. Sollte auch auf dieſem Wege fürs erfte 
eine mathematiſch genaue Ausmittelung des reinen Ein- 
kommens aller Steuerpflichtigen noch nicht erzielt werden koͤn⸗ 
nen, ſo iſt er doch unverkennbar eine weſentliche Annaͤherung 
zum Ideale einer gerechten Steuerumlage, und betritt 
ihn, nach gehoͤriger Vorbereitung, die Regierung mit dem ih⸗ 
rer wuͤrdigen Ernſte, dann trifft ſie wenigſtens kein gerechter 
Vorwurf mehr, ſondern iſt es nur eigene Schuld der 
Staatsglieder ſelbſt, wenn der Forderung der Gerech— 
tigkeit im Steuerweſen nicht vollkommen genuͤgt wird. 


$. 184. 

Haben die Gewaͤhlten jeder Gemeinde das reine 
Einkommen jedes ſie angehenden ſteuerpflichtigen Sub⸗ 
jects ausgemittelt, dann zeigen ſie die zu ziehende Ge— 
ſammtſumme der Finanzbehoͤrde ihres Bezirks an. Dieſe 
theilt die Geſammtſumme des reinen Einkommens aller 
Bezirks: Gemeinden der Finanzbehoͤrde des Kreiſes, jede 
Kreisbehoͤrde die Geſammtſumme des reinen Einfom- 
mens ihres Kreiſes der Central-Finanzbehoͤrde mit, 
welche alsdann das gezogene Totalproduct des reinen 
Einkommens aller Staatsglieder mit der Totalſumme 
des Steuerbedarfs vergleicht und mittels der im $. 169. 
angegebenen Berechnung beſtimmt, welche Steuer⸗Quote 
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von jeden 100 Fl. des reinen Einkommens zur Deckung 
des Steuerbedarfs beizutragen ſey. * 
§. 185. ; | A” 

Dieſe Beſtimmung ift, mit den Totalſummen, aus 
deren Vergleichung fie hervorgegangen, ſogleich zur all- 
gemeinen Kenntniß zu bringen, damit Jeder im Staate, 
dem ohnedies die feſtgeſtellte Summe ſeines reinen 
Einkommens bekannt ift, ſogleich beſtimmt wiſſen koͤnne, 
was er im Laufe des bevorſtehenden Jahres an den 
Staat zu ſteuern habe. — Um aber auch die Ent- 
richtung dieſer Steuer-Quote moͤglichſt zu erleichtern, 
dürfte dieſelbe von der Claſſe der Urproducenten in den⸗ 
jenigen Zeitmomenten, in welchen ſie ihre Producte 
zu verwerthen pflegen, von allen uͤbrigen Staatsglie⸗ 
dern aber in zwölf gleichen Raten (alſo monatlich 22), 
und zwar von denſelben gewaͤhlten Gemeindegliedern 
einzuheben und an die competenten Finanzbehoͤrden ab⸗ 
zuliefern, dieſe Erhebungsart ſonach geſetzlich anzuord⸗ 
nen ſeyn. ö 

$. 186. 

Unverkennbar ſind die groͤßten Vortheile bei dieſer Art 
der Steuerumlage; denn 1) wird durch ſie jede andere 
directe oder indirecte Steuerart eben fo unnoͤthig, als 
unzulaͤſſig. Es giebt nur eine einzige und zwar 
ſolche Steuer, welche ohne Nachtheil des Staats den 
Erlaß der mit Recht gehaßten Feudallaſten moͤglich 
macht. Y fallen alle mit den bisherigen, beſonders 
den indirecten Steuern verbundene Plackereien und 
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enorme Koſten hinweg; der Verkehr aller Art wird, 
zum groͤßten Vortheile des Nationalwohlſtandes, ſeiner 
natuͤrlich⸗ und rechtlich- freien Bewegung wiedergege- 
ben, und die Steuerlaſt ſelbſt um den hoͤchſt bedeuten⸗ 
den Betrag ihrer bisherigen Perceptionskoſten ver⸗ 
mindert. 5 
Nee $. 187. | 
3) Die taufendfältigen, in der bisherigen Beſteue⸗ 
rungsart liegenden reellen Exemtionen des einen und 
Praͤgravationen des andern Theils werden beſeitigt, der 
ganze Steuerbedarf wird nun auch von dem ganzen 
Nationalvermoͤgen, und zwar in der vollkommenſten 
verhaͤltnißmaͤßigen Gleichheit, von allen feinen Beſtand⸗ 
theilen gedeckt und getragen. 4) Die Beſteuerung ſteht 
im richtigſten Verhaͤltniſſe zur reellen Steuerfaͤhigkeit, 
während fie die eigentlichen Steuerfonds ganz unan⸗ 
getaſtet laͤßt, alſo Niemanden mehr zu Grunde richten 
kann, das Geheimniß des individuellen Vermoͤgensſtan⸗ 
des mit moͤglichſter Schonung behandelt und Jeden noͤ— 
thigt, die ihn treffende und zum voraus genau gekannte 
Steuer⸗Quote ohne Ueberwaͤlzung auf Andere ſelbſt zu 
tragen. 
§. 188. 

5) Alle Willkuͤr, ſowohl in Anſehung der zu er— 
hebenden Summen als auch ihrer Erhebungsart, iſt 
beſeitigt, waͤhrend der Staat fuͤr ſeinen Bedarf voll⸗ 
kommen gedeckt, die Buͤrger gegen jedes Uebermaaß im 
Anzuge geſchuͤtzt, und Staat und Buͤrger in der Lage 
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— 


ſind, das ganze Steuerweſen genau zu überſehen. 
6) Geeignet endlich zur Anwendung nicht nur fuͤr 
Deckung des ordentlichen, ſondern auch des außer 
ordentlichen Steuerbedarfs, gewaͤhrt die vorgeſchla⸗ 
gene Steuerart die bei dem bisherigen Steuerverfahren 
gaͤnzlich vermißte Erkenntniß des wahren Verhaͤltniſſes 
der geforderten Steuerſummen zu dem reinen Einkom⸗ 
men der Nation und ſomit auch des Markſteins, wel— 
cher in dieſer Forderung nicht uͤberſchritten werden duͤrfe, 
ſondern jenſeits deſſen die Zuflucht zur Benutzung des 
Staats⸗Credits, d. h. zu Anleihen, zulaͤſſig oder gebo⸗ 
ten ſey. 5 innen. 
Anmerkung. Der bisherige Druck der Abgaben — eine 
Hauptquelle der Unzufriedenheit der Voͤlker — liegt nicht nur 
allein in ihrer Größe, ſondern auch, und zwar vorzuͤglich, 
in der bisherigen Repartitionsart der Staatslaſten; und 
man kann mit allem Rechte von den Regierungen fordern, 
daß ſie, wenn es auch nicht in ihrer Macht ſtehen ſollte, die 
Größe der Laſten ſofort zu mindern, wenigſtens die letztere 
Seite des Uebels ohne allen Verzug entfernen, was allerdings 
von ihnen abhängt, dadurch, daß fie, ohne mit Flickwerken 
ſich zu begnuͤgen, eine von dem Principe verhaͤltnißmaͤßiger 
Gleichheit und der Gerechtigkeit geleitete Steuerumlage er⸗ 
greifen, welche den Nationalwohlſtand, ſomit die Urquelle der 
Beitragsfaͤhigkeit am wenigſten hemmt und vertrocknet. Hat 
man die Aufhebung der Steuerprivilegien einzelner Claſ— 
ſen von Staatsbuͤrgern gluͤcklich errungen, ſo wird 
man doch auch der Steuerprivilegien einzelner Beſtand⸗ 
theile des Nationalvermoͤgens und des pflichtvergeſſe⸗ 
nen Vorurtheils, dem Staate die Bedingungen einer gerech⸗ 
ten Steuerumlage vorenthalten zu dürfen, Herr zu werden 
vermoͤgen. 

Dieſen Kampf nicht beſtehen wollen ſetzte voraus, daß 
die Finanzgewalt entweder den Mangel an Erkenntniß des 
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Wahren und Rechten in ihrem Gebiete mit dem Volke theile, 
oder nicht den Muth beſitze, das Gute mit dem Schlechten zu 
vertauſchen, oder gar abſichtlich den Zuſtand der Rechtsloſig— 

keit und Verwirrung im Steuerweſen hege, daß ſie alſo ih— 
rer Pflicht nicht gewachſen oder mit ihr im Widerſpruche ſey. 
Die Ueberzeugung, daß es unabweisliche Pflicht ſey, den 
bezeichneten Weg einzuſchlagen, fortgeſetzte Belehrung des 
Volks uͤber die Groͤße ſeines eigenen Vortheils dabei und ein 
ernftes, feſtes Wollen würden ohne Zweifel mit unverdroffes 
ner Anſtrengung alle gewoͤhnlich nur zu groß getraͤumten 
Schwierigkeiten zu uͤberwinden vermoͤgen. — Die Staͤnde 
des Großherzogthums Weimar ſind im Jahre 1820 mit dem 
Beiſpiele der Einfuͤhrung der Einkommensſteuer vorangegan— 
gen. Möchte dieſes Beiſpiel recht viele Nachahmung finden! 
— Selbſt durch die Wahl des rohen Geſammt-Eink o m⸗ 
mens oder auch gar der Vermoͤgens-Subſtanz eines jeden 
Steuerpflichtigen zum Maaßſtabe der Steuerumlage, wuͤrde 
man ſich (nach $$. 149 u. 152) den Forderungen des Rechts 
weſentlich nähern, wenn gleich (nach den $$. 153 — 155) mit 
Verletzung der Forderungen der Klugheit und mit der ſicht— 
baren Gefahr einer fortſchreitenden Vertrocknung der Steuer— 
fonds. 


Zweiter A bſatz. 
Reflexionen uͤber das bisherige Steuerverfahren. 


$. 189. 

Kennt man den wahren Grund des Steuerrechts 
und der Steuerpflicht und den nur in dieſem Grunde 
zu ſuchenden Maaßſtab der Steuerumlage, und hat man, 
geleitet von dieſem Maaßſtabe, das aͤchte Vorbild einer 
gleich gerechten und klugen Beſteuerung gefunden, dann 
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iſt man erſt in den Stand geſetzt, uͤber das bisherige 
Steuerverfahren in der Wirklichkeit ein richtiges Urtheil 
zu faͤllen; denn dieſes iſt ſichtbar bedingt durch eine 
richtige Subſumtion des gegebenen unter ein ſolches 
Vorbild, als den alleinigen Pruͤfſtein ſeiner Vorzuͤge 
oder Maͤngel; und jedes von dieſem Maaßſtabe nicht 
geleitete Urtheil jener Art waͤre eben ſo gehaltlos, als 
der Beruͤckſichtigung unwerth. 

Anmerkung. Dies zeigt ſich vorzüglich an fo manchem 
Urtheile der neuern und neueſten Zeit über die von einer Seite 
ſo ſehr gehegten indirecten Steuerarten, welches von eben 
denſelben Vorurtheilen und Irrthuͤmern ausging, denen letz⸗ 
tere ihre Entſtehung verdanken; und ſelbſt die beſſeren Ur⸗ 
theile jener Art haben keineswegs den rechten Punct getroffen, 
der die abſolute Verwerflichkeit jener Steuerarten auch dem 
bloͤdeſten Auge einleuchtend machen muß. 


$. 190. 

Die Menfchen find im Staate ohne Zweifel, um 
im Beſitze und Genuſſe ihrer rechtlichen Freiheit geſchuͤtzt 
zu werden. Dieſen Schutz muͤßten ſie denn auch billig 
zahlen oder durch ihre Beitraͤge moͤglich machen. Wenn 
man aber das, was die rechtliche Freiheit jedes 
Menſchen ausmacht, eben ſo ſcharf als umfaſſend be— 
ſtimmt und dann auf das, was der Staat in der Wirf- 
lichkeit iſt und leiſtet, zuruͤckſieht, fo erkennt man viels 
fältig in ihm faſt nur eine Anſtalt zur Beſchraͤnkung 
jener rechtlichen Freiheit und einen Kampf der Unter⸗ 
drückten um Erweiterung der unbefugten Schranken, 
um Wiedereroberung des ihnen nach der Beſtimmung 
der Natur gebuͤhrenden Freiheitsgebiets. Daß es ſo ge⸗ 
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kommen iſt, iſt ſehr zu beklagen, noch mehr aber, daß 

die Menſchen ſogar dasjenige, was ſie fo ſehr bedrückt, 

ſelbſt durch ihre Beitraͤge unterhalten ſollen, und inſofern 

fehlt es zufoͤrderſt der wirklichen Steuerforderung großen— 

theils an der rechtlichen Baſis; denn ohne Schutz der recht« 

lichen Freiheit giebt es kein Recht auf Steuern ($. 141). 
$. 191. 

Mit dem Luxus der Hoͤfe und dem Abarten der 
urſpruͤnglich einfachen Anſtalten fuͤr Garantirung der 
rechtlichen Freiheit in ſolche fuͤr Beſchraͤnkung derſel— 
ben, die bei dem natuͤrlichen Anſtemmen der zu Unter: 
druckenden ſich immer mehr erweitern und vervielfaͤlti— 
gen mußten, ſtieg das Maaß der Regentenbeduͤrfniſſe 
immer hoͤher, die Domainen wurden unzureichend, der 
Scharfſinn der Regalienſchoͤpfer war bald erſchoͤpft, und 
die Bereitwilligkeit zu freiwilligen Gaben ſtieg nicht mit 
der Gierde des Nehmens. Da verſuchte man, ſelbſt 
wider Willen zu nehmen, wenn gleich unter der Form 
anſcheinender Bewilligung, wurde auch hierin in dem— 
ſelben Grade kuͤhner, als man ſich blinde Werkzeuge 
dieſer Willkür zu verſchaffen wußte, und erpreßte, ge— 
ſtuͤtzt auf dieſe willkuͤrlich dictirte Steuern, bis endlich 
das Ueberſteigen aller Grenze und die damit verbundene 
Gefahr zu jener fruͤheren Form der Bewilligung zuruͤck— 
zukehren noͤthigte. 

$. 192. 
Hätte die Willkuͤr nur in der Größe der Steuer: 
forderungen ſich ausgeſprochen, ſo waͤre das Uebel an 


* 
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ſich erträglicher und leichter zu beſeitigen; allein eine 
faft noch größere Willkuͤr zeigte ſich auch im Gebrauche 
der Befriedigungsmittel oder in der Wahl der Steuer⸗ 
arten, und ſo hat ſich im Laufe der Zeit eine chaoti⸗ 
ſche Maſſe der verſchiedenartigſten Steuern auf einan⸗ 
der geſchichtet, bei der es in der Laͤnge ſein Bewenden 
nicht behalten kann, ohne augenſcheinliche Gefahr des 
Nationalbankerots, weil ſie nicht nur durch die be— 
wirkte allzugroße Ungleichheit im Vertheilen der Staats- 
laſten nothwendig Viele erdruͤckt, ſondern ſelbſt die 
Quellen des Nationalwohlſtandes und der Steuerfaͤhig— 
keit uͤberhaupt untergraͤbt und dadurch ihrem eigenen 
Zwecke feindſelig entgegenarbeitet. 

5 $. 193. 

Der Groͤße der Steuerforderungen ein gerechtes 
Ziel zu ſetzen, werden diejenigen, welche nunmehr die 
Steuern zu bewilligen haben, eben ſo faͤhig als geneigt 
ſeyn; allein der Sichtung und Entwirrung des ſo ſehr 
complicirten Steuerweſens wird die Macht der Ange— 
woͤhnung ſelbſt an das Fehlerhafteſte und die Furcht 
vor Neuerungen auf Seiten der Regierenden wie auf 
Seiten der Regierten ſo lange maͤchtige Hinderniſſe ent⸗ 
gegenſetzen, als nicht durch eine anſchauliche Darſtel— 
lung der Ungerechtigkeit und Verderblichkeit der gewohnten 
Steuerarten die Ueberzeugung von der abſoluten Un— 
haltbarkeit ſolches Steuerverfahrens und von der uner⸗ 
laßlichen Nothwendigkeit der Ruͤckkehr zu den einfachen 
Grundſaͤtzen des Rechts und der Klugheit allgemein ver— 
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breitet ſeyn wird. Und hierzu Einiges beizutragen, iſt 
der Zweck gegenwaͤrtiger Eroͤrterung. 
$. 194. 

Das Erſte, worauf man die ganze, freilich an— 
fangs kleine, Steuerſumme umlegte, war das Grund— 
vermoͤgen. Sehr natuͤrlich, weil dieſes ſich nicht nur 
als die Hauptclaſſe des Vermoͤgens ins Auge ſtellte, 
ſondern auch eine eben ſo ſichere Quelle als meßbare 
Baſis gewaͤhrte. Als aber der Steuerbedarf ſtieg, und 
das Grundvermögen allein die Laſt nicht mehr zu tra⸗ 
gen vermochte, faßte man zunaͤchſt Haͤuſer und Ge— 
werbe ins Auge und theilte auch dieſen Einiges von 
der Laſt zu. Spaͤter glaubte man auch die uͤbrigen 
Vermoͤgensarten zur Mitleidenheit ziehen zu muͤſſen 
durch Taxen und Sporteln, durch Steuern auf den 
Verbrauch, durch den Stempel. Sogar fremde Voͤlker 
ſollten unſere Beduͤrfniſſe decken helfen; daher die Auf— 
lagen auf die Ein- und Durchfuhr fremder Producte; 
und da alles das nicht hinlaͤnglich war, nahm man die 
Guͤter der bis dahin Eximirten und deren grundherrliche 
Renten in Anzug und ſuchte ſich in dringenden Fallen 
durch beſondere Kopf- oder Familien-Steuern u. dgl. 
zu helfen, die man jedoch, einmal eingeführt, nur gar 
zu gern foctdauern ließ. 5 
x $. 195. 

. Frappant iſt die Ungerechtigkeit, welche in den To— 

tal wirkungen aller dieſer Steuerarten insgeſammt liegt. 

Wir wollen ſie jedoch zuvor einzeln pruͤfen, um zu zei⸗ 
Behr Staatsoirthſchaftslehre. 9 
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gen, daß ſie in ihrer bisherigen Art nicht fortbeſtehen 
koͤnnen und dürfen. Dies ergiebt ſich ſchon aus dem 
Umſtande, daß man bei der Beſteuerung jeder iſolirten 
Vermoͤgensclaſſe nicht den wahren Maaßſtab, nicht das 
Recht des Nehmens davon und deſſen Umfang ins 
Auge faßte, ſondern allein die Möglichkeit des Neh⸗ 
mens, und zwar, da man den Muth nicht hatte, die 
Bedingung des Erkennens dieſer Moͤglichkeit zu erfor: 


ſchen, eine blos muthmaßliche Möglichkeit, für dee 


ren Grenze die Klage uͤber Unertraͤglichkeit galt. 
§. 196. 


Um die für den Bedarf des kommenden Jahres be- 


meſſene Total-Steuerſumme gehörig umlegen (reparti— 
ren) zu koͤnnen, muß man doch entſchieden nicht nur 
die umzulegende Summe (den Diviſor), ſondern eben 
fo genau das, worauf fie umzulegen iſt (den Dividen⸗ 
den), kennen. Der Dividend iſt hier (nach §. 143) un⸗ 
ſtreitig die Geſammtheit des Volks- oder National- 
vermoͤgens. Eine gerechte Steuerumlage iſt alſo un— 
verkennbar bedingt durch die genaueſte Kenntniß des 
Beſtandes des Nationalvermoͤgens Überhaupt, und — 
fobald man die einzelnen Vermoͤgens-Claſſen ifo: 
lirt beſteuern will — durch die genaueſte Kenntniß 
des Beſtandes aller dieſer Vermoͤgens-Claſſen nicht 
nur, ſondern auch des wahren Verhaͤltniſſes des Be— 
trags einer jeden dieſen Claſſen zu dem Betrage aller 
uͤbrigen, und uͤberdies des wahren Verhaͤltniſſes des 
Antheils jedes Steuerpflichtigen an dieſer Vermoͤgens⸗ 
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Claſſe zu dem Antheile aller übrigen Steuerpflichtigen 
eben daran. 
$. 197. 

So unabweislich dieſe Bedingung iſt, weil auf ihr 
die Moͤglichkeit beruht, den Umfang des Rechts zu neh: 
men, in concreto zu bemeſſen, fo hat man es dennoch 
bisher an deren Realiſirung auf eine unbegreifliche Weiſe 
fehlen laſſen. Nirgends hat man den Betrag des Na- 
tionalvermoͤgens überhaupt und den Betrag der einzel: 
nen Vermögens = Claffen insbeſondere auch nur approxi⸗ 
mativ auszumitteln unternommen, und dennoch ſcheidet 
man den letzteren iſolirt beſtimmte Steuerſummen zu. 
Dieſe Zuſcheidung muß daher, des einzig moͤglichen 
rechtlichen Ausſcheidungsmaaßſtabes ermangelnd, auf 
bloßer Willkuͤr beruhen. 

$. 198. 

Man erhebt von der Claſſe des Grund vermoͤgens 
eine iſolirte Grund ſteuer (zuweilen Ruſtical-Steuer 
genannt). Da man aber, wenn auch den Betrag des 
Grundvermoͤgens, doch nicht den Betrag aller uͤbrigen 
Vermoͤgens⸗Claſſen kennt, ſomit nicht rechtlich beftim= 
men kann, welcher Theil der Total-Steuerſumme jener 
einen Vermoͤgens⸗Claſſe im Berhältniffe zu den ub ri— 
gen zuzuſcheiden ſey, ſo laͤßt ſich die Frage: warum 
von dem Grundvermoͤgen gerade nur dieſe Steuer— 
ſumme, warum nicht mehr oder nicht weniger davon 
erhoben werde? nicht befriedigend beantworten, und die 
bisher uͤbliche Grundſteuer traͤgt alſo, in Anſehung ihres 

9 * 
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Betrags Überhaupt, den Hauptfehler der Willkuͤrlich— 
keit an ſich, da die im Objecte liegende, ohnedies 
ſchwankende Moͤglichkeit des Nehmens nicht taugt 
zum Maaßſtabe des Rechts, zu nehmen. Es iſt moͤg⸗ 
lich, daß das Grundvermoͤgen überhaupt, aber auch eben 
fo möglich, daß die übrigen Vermoͤgens-Claſſen hoͤchſt 
widerrechtlich praͤgravirt ſeyen. 
$. 199. N 
Abgeſehen hiervon, nimmt man vielfaͤltig für Be: | 
ſtimmung der individuellen Grundſteuer-Quote zum 
Maaßſtabe den nach dem Kaufpreife oder mittels 
Schaͤtzung beſtimmten Capitalwerth der einzelnen 
Grundſtuͤcke. Da aber der wirkliche Ertrag derſelben 
nicht immer ihrem Capitalwerthe entſpricht, da man die 
volle Auflage vom Werthe eines mit Schulden auch noch 
fo ſehr belaſteten Grundeigenthums vom Beſitzer erhebt, 
während der Gläubiger, bei dem eigentlich das Vermoͤ⸗ 
gen iſt, frei ausgeht, da hiernach ſogar da genommen 
wird, wo doch nichts zu nehmen iſt, wenn z. B. der 
Acker leer ſteht, oder die Producte durch Ueberſchwem— 
mung, Hagelſchlag ꝛc. vernichtet ſind, ſo iſt fuͤr ſich 
einleuchtend, daß durch jene Verfahrungsart die eigent⸗ 
lichen Steuerfonds ſelbſt vielfaͤltig abſorbirt, viele 
Steuerpflichtige zu Grunde gerichtet werden muͤſſen. 
$. 200. 
Derfelbe Erfolg iſt da, nur in geringerem Maaße, 
zu gewärtigen, wo man beim individuellen Anzuge zur 
Grundſteuer ſich an die abſtracte Regel des Ertrags 
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der Grundſtuͤcke, und nicht an den in concreto wirk—⸗ 
lichen Ertrag derſelben haͤlt; denn dieſer weicht nur 
zu haufig von jener Regel ab, und doch hält die reelle 
Steuerfaͤhigkeit nur mit dem wirklichen Einkommen 
gleichen Schritt. Jede nach dieſem Einkommen nicht 
umgelegte Grundſteuer untergraͤbt ſich alſo ſelbſt die 
Quellen ihrer Zufluͤſſe auf die Dauer, und es kann ſo— 
nach weder in Anſehung des Maaßes der Grundſteuer 
uͤberhaupt, noch in Anſehung der Art ihrer Umlage 
ohne Gefahr bei dem bieperigen Verfahren fein Bewen: 
den behalten. | 


$. 201. 


Daß man die Ritterguͤter, nachdem deren Be: 
ſitzer unter der Form von Kriegsdienſten Beitraͤge an 
den Staat zu leiſten laͤngſt aufgehoͤrt hatten, und die 
ſogenannten Dominical-Renten endlich zur ordent— 
licher Steuer zog und letztere nach ihrem wirklichen Be— 
trage in Anzug nimmt, iſt zwar an ſich ganz in der 
Ordnung; allein, abgeſehen davon, daß man um den 
daher fließenden Steuerzuwachs die uͤbrige Grundſteuer 
nicht minderte, fo liegt doch darin eine ſichtbare Incon— 
ſequenz, wenn man jene mittelbaren Grundrenten nach 
ihrem wirklichen Betrage beſteuert, waͤhrend das 
übrige nicht vererbte Grundvermoͤgen nicht nach ſeinem 
unmittelbaren Ertrage, ſondern nach Maaßgabe ſeines 
Capitalwerths zur Steuer gezogen wird; und auch 
die in dieſer verſchiedenen Behandlung liegende Rechts— 
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ungleichheit iſt auffallend genug, um deren Beſeitigung 
wuͤnſchen zu muͤſſen. | 
§. 202. 159 ne 

Die Häufer- Steuer unterliegt — fo viel zuvoͤr⸗ 
derſt den dieſer Vermoͤgens-Claſſe (dem in Gebäuden 
beſtehenden Vermoͤgen) zugeſchiedenen Theil der Zotal- 
Steuerſumme betrifft — demſelben Vorwurfe der Will 
kuͤrlichkeit, wie die Grundſteuer ($. 198). Wird aber, 
wie dies meiſtens geſchieht, die individuelle Steuer-Quote 
jedes Gebäudes nicht nach feinem wirklichen oder anzus 
ſchlagenden Ertrage, ſondern nach dem Capitalwerthe 
der Area und des Gebaͤudes an ſich (auch wenn es leer 
ſteht und feinem Beſitzer nur Unterhaltungskoſten ver- 
urſacht) bemeſſen, ſo iſt es nur um ſo einleuchtender, 
daß dieſe Steuer den Steuerfond ſelbſt abſorbiren muͤſſe. 
Nimmt man aber vollends die Zahl der Fenſter (wie 
es z. B. in Frankreich geſchieht) oder Thüren zum 
Maaßſtabe der Beſteuerung der Haͤuſer, wornach dieſe 
ganz zufaͤllig den Unvermoͤgenden hoͤher treffen kann, 
als den Reichen, und jener dahin gebracht wird, alle 
zur Exiſtenz nicht unentbehrliche Fenſter zu vermauern, 
alſo ſich die fuͤr phyſiſches und moraliſches Wohlſeyn ſo 
noͤthige Wohlthat der Helle und des Lichts zu verſagen, 
ſo iſt dieſes nur ein Beweis, wie weit der Aberwitz im 
Puncte der Beſteuerung getrieben werden koͤnne, und 
alle Ruͤckſicht auf den wahren Grund des Steuer— 
rechts und der Steuerpflicht außer Acht gelaſſen wor⸗ 
den ſey. | 
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§. 203. 

Steuern vom Zug vieh ſind (inwiefern ſie nicht, 
wie z. B. bei Fuhrleuten, zur Claſſe der Gewerbsſteuer 
gehoͤren) Auflagen auf eine an ſich koſtſpielige Art der 
Huͤlfsmittel, welche der Betrieb des Landbaues erfor— 
dert, und inſofern nur ein unter anderm Namen erſchei— 
nender Zuſatz zur Grundſteuer, welcher, nicht bemeſſen 
nach dem wirklichen Ertrage, gleichfalls an dem Steuer— 
fond ſelbſt zehrt. Anders verhaͤlt ſichs mit der Steuer 
von demjenigen Nutz vieh, welches einen vom Pflan— 
zenbau unabhaͤngigen Ertrag gewaͤhrt, ſofern nur dieſe 
Art des Ertrags mit jeder andern Claſſe deſſelben ver— 
haͤltnißmaͤßig gleich beſteuert wird. Als Surrogat des 
Straßengeldes laͤßt ſich aber die Zugviehſteuer gar nicht 
rechtfertigen. 

$. 204. 

Daß die ganze Claſſe der Gewerbtreibenden nicht 
außer Steueranzug bleiben dürfe, leuchtete den Regie— 
rungen bald ein; nur bekuͤmmerten ſie ſich hier eben ſo 
wenig, als bei den uͤbrigen Claſſen von Steuerobjecten, 
um die erſte Frage: welcher Theil vom geſammten 
Steuerbedarf der Claſſe der Gewerbe eigentlich zur Laſt 
falle; ſondern faßten, da ſich der Umfang der Gewerbs— 
kraft und Geſchicklichkeit weder beſtimmt meſſen, noch 
zu Capital anfchlagen ließ, den einzig übrigen Anhalts⸗ 
punct, naͤmlich den Gewerbs-Ertrag, ohne Unter⸗ 
ſcheidung zwiſchen Arbeits- und Capital-Rente, 
die in. ihm oft zuſammenfließen, ins Auge. Allein, ſtatt 
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das Maaß dieſes Ertrags in der Wirklichkeit zu erfor⸗ 
ſchen, um ſich einen haltbaren Maaßſtab zu verſchaffen, 
berechneten ſie nach aͤußeren Kennzeichen (z. B. nach 
der Zahl der Huͤlfsperſonen, oder nach dem Umfange 
des Marktes für die Producte) den moͤglichen Er: 
trag, machten auf dieſe abſtracte Berechnung ſich grün: 
dende Claſſen und uͤberließen es nun mehr oder weni— 
ger gewiſſenhaften Schägern, jedes gewerbetreibende In⸗ 
dividuum in eine dieſer Claſſen einzureihen. 
§. 205. 

Je unzuverlaͤſſiger jene aͤußeren Kennzeichen ſind, 
je leichter in dieſer Einreihung gefehlt werden, und je 
häufiger der wirkliche Ertrag unter dem nach jenen 
Kennzeichen berechneten moͤglichen Ertrage zuruͤckblei— 
ben, aber auch denſelben uͤberſteigen kann, deſto augen⸗ 
ſcheinlicher iſt die nur ſcheinbar geregelte Willkuͤrlichkeit 
in dieſer Art der Gewerbsbeſteuerung, bei der Hunderte 
und Tauſende von Gewerbsleuten eben ſo ſehr zur Un— 
gebuͤhr belaſtet, als beguͤnſtiget ſeyn koͤnnen; und nimmt 
man noch hinzu, daß alle Rente, welche aus Kunſt⸗ 
oder wiſſenſchaftlicher Arbeit gezogen wird, groͤßten— 
theils außer Anzug bleibe, fo dürfte über die Untaugs 
lichkeit auch dieſer Gewerbsſteuerart kein Zweifel übrig 
bleiben. Daß man nur einen Theil der Waaren-Ca⸗ 
pitalrenten, keineswegs alle, und jene gleichfalls nur 
nach muthmaßlichem Anſchlage zur Steuer zieht, 
während die Geld-Capitalrenten ganz ſteuerfrei aus- 
gehen, iſt eine weitere Inconſequenz, welche laut beur— 
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kundet, daß an Gerechtigkeit und verhaͤltniß⸗ 
maͤßige Gleichheit im Tragen der Staatslaſten bis 
jetzt nicht zu denken ſey. j 

| $. 206. | 

So großes Unrecht in der Modalitaͤt der bisher 
aufgeführten Steuerarten liegt, theils im Gefolge des 
dem Total betrage jedes Einzelnen fehlenden Maaß— 
ſtabes, theils in Folge des den individuellen Be— 
trag leitenden unrichtigen Maaßſtabes, ſo wird dieſes 
Unrecht doch noch uͤber alle berechenbare Grenze hin— 
ausgetrieben durch den Hinzutritt der indirecten oder 
Conſumtions-Steuern, inſofern dieſe fuͤr die Mehr— 
zahl der Steuerpflichtigen, dem Eſſecte nach, ebenmaͤßig 
nichts anderes find, als Grund- oder Gewerbs⸗ 
ſteuern. 

§. 207. 

Dies erhellet daraus, weil derjenige, der nichts 
als Grundvermoͤgen beſitzt, feine Conſumtionsſteuern 
unverkennbar nur aus ſeiner Grundrente zu bezahlen 
vermag, gleichwie derjenige, der nur von ſeinem Ge— 
werbsverdienſte lebt, ebenfalls nur von dieſem ſeine 
Conſumtionsabgaben zu beſtreiten im Stande iſt. Durch 
den Hinzutritt der letzteren wird alſo das Bemeſſen der 
directen Grundſteuer nach dem Capitalwerthe oder nach 
dem Ertrage des Grundvermoͤgens, ſo wie das Bemeſ— 
ſen der Gewerbsſteuer nach dem moͤglichen oder wirkli— 
chen Gewerbsverdienſte, wieder ganz vereitelt, indem 
dieſelben Steuerobjecte zugleich nach einem ganz 


138 I. Th. 2. Abſchn. F. 208. 


andern Maaßſtabe, naͤmlich nach dem Maaße des 
Aufwandes ihrer Beſitzer, zur Steuer gezogen wer— 
den. 

§. 208. 

Bedenkt man nun, daß einerſeits der Maaßſtab 
der directen Grund- und Gewerbsſteuer theils an ſich 
(wie z. B. der Capitalwerth des Grundvermoͤgens), 
theils in feiner gewählten Art (wie z. B. der mut h⸗ 
maßliche Gewerbsverdienſt) ungerecht und unhaltbar 
ſey; daß andererſeits das Maaß der Conſumtion ſich 
nach dem groͤßeren oder geringeren Familienſtande in 
der Regel richte, dieſer jedoch mit dem Umfange der 
Grundrente oder des Gewerbsverdienſtes keineswegs 
gleichen Schritt halte; daß endlich der Einzelne, was 
er an Conſumtionsſteuer zahle, kaum zu berechnen ver⸗ 
moͤge, ſo wird man unmoͤglich verkennen koͤnnen, daß 
gerade zwei Hauptclaſſen des Nationalvermoͤgens, naͤm⸗ 
lich das Grundvermoͤgen und der Gewerbsverdienſt, ſo 
ganz nach Willkuͤr und ohne alles Verhaͤltniß zu ihrer 
reellen Beitragsfaͤhigkeit beſteuert, ſonach unvermeidlich 
viele Beſitzer jener Vermoͤgens-Claſſen erſchoͤpft und zu 
Grunde gerichtet werden. 


Anmerkung. Ganz die naͤmlichen Wirkungen zeigen ſich 
von dem Hinzutritte der Conſumtionsſteuern zu der Haͤu⸗ 
ſer- und der Dominicalſteuer, wenigſtens in Beziehung 
auf alle diejenigen, welche nichts beſitzen, als ein Haus oder 
Dominicalrenten, von deren Ertrag fie allein leben; denn 
fuͤr dieſe ſind die Conſumtionsſteuern effectiv nichts an⸗ 
deres, als ein Zuſatz zu ihrer Haͤuſer- oder Dominical⸗ 
ſteuer. ö 
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$. 209. | 

Aus den Praͤmiſſen erhellt zugleich, daß die zur 
Stuͤtze der indirecten Steuern gewoͤhnlich angefuͤhrte 
Abſicht, durch ſie den nicht auszumittelnden Theil des 
reinen Einkommens zur Mitleidenheit zu ziehen, ein 
leerer Vorwand ſey; denn — abgeſehen davon, ob ir— 
gend ein Theil des reinen Einkommens wirklich nicht 
auszumitteln ſey — iſt es um ſo augenſcheinlicher (nach 
(F. 207), daß durch die indirecten Steuern, wie fie 
eingefuͤhrt zu ſeyn pflegen, nichts weniger als nur 
dieſer Theil des reinen Einkommens afficirt werde, 
und daß auf jeden Fall dieſer angeblich nicht auszu⸗ 
mittelnde Theil durch ſeine indirecte Beſteuerung nicht 
nach einem gerechten Maaßſtabe der Steuervertheilung, 
ſondern in einer Art belaſtet werde, welche, wie ſich 
gleich zeigen wird, auf einem ganz falſchen Kanon be— 
ruhend, die Gerechtigkeit des individuellen Steueran— 
theils ganz dem Zufalle überläßt. 

. $. 210. 

Die Beſtimmung individueller Steuer Quoten darf 
einzig geleitet werden von dem Verhaͤltniſſe der Theilnahme 
eines Jeden an dem Schutze und den Garantie-Anſtal⸗ 
ten des Staats uͤberhaupt zur Theilnahme aller Uebri— 
gen eben daran, weil in dieſer Theilnahme allein der 
Grund aller Steuerpflicht beruht (§. 149). Je weni⸗ 
ger ſich aber der Umfang dieſer Theilnahme ausſpricht 
in dem Maaße der Conſumtion eines Jeden, deſto 
mehr entfernt ſich das Steuerrecht bei ſeiner Realiſi⸗ 


140 J. T9. 2. Abſchn. F. 211. 


rung durch auf dieſem Maaße beruhende Conſumtions⸗ 
ſteuern von dem einzigen Grunde der Steuerpflicht, und 
um ſo verwerflicher werden die letzteren, je mehr ſie, 
von einem ganz falſchen Maaßſtabe geleitet, des uner— 
laßlichen Charakters der Gerechtigkeit ermangeln 
und zu einer Ungleichheit im Steueranzuge fuͤhren, 
die ſchreiend in die Sinne fallt, wenn man ihre Wir: 
kungen verfolgt auf den menſchlich lebenden Hausvater 
von unbedeutendem Vermoͤgen neben dem reichen 
Geizhals, oder auch den Bauer, der ſchon ſtarke 
Grundſteuern zahlt, neben dem Capitaliſten, deſſen Ca⸗ 
pitalien ganz ſteuerfrei ſind, oder auf zwei Buͤrger von 
ganz gleichen Vermoͤgensverhaͤltniſſen, wovon aber der 
eine etwas liberaler lebt, als der andere. Vollendet 
wird jene Ungleichheit dadurch, daß diejenigen, welche 
die Conſumtionsſteuern vorſchießen, ſich nicht nur gaͤnz— 
lich davon befreien, ſondern ſolche im beliebigen Maaße 
auf die Conſumenten uͤberwaͤlzen koͤnnen, wodurch dann 
letztere nicht nur fuͤr den Staat, ſondern auch fuͤr die 
Vorſchießenden, alſo mehrfach beſteuert werden, und jede 
Berechnung hinwegfaͤllt, was die Conſumenten eigent— 
lich an ſolchen Steuern tragen. 
$. 211. 

Daß diefe, wie man ſagt, durch Beſchraͤnkung ih⸗ 
rer Conſumtion die Laſt ſich erleichtern koͤnnten, iſt 
theils unwahr, z. B. in Anſehung der abſolut noth— 
wendigen Conſumtion, theils, inwiefern es wahr 
waͤre, gereichte es eben dieſer Steuerart zum gerechten 
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Vorwurfe; denn was die Conſumtion beſchraͤnkt, laͤhmt 
die Production, ſchneidet ſomit die eigentlichen Steuer: 
fonds ab. Auch ſollte einer gerechten Steuer Niemand 
ſich entziehen wollen, koͤnnen und duͤrfen; und eine 
Steuer, welche die Möglichkeit dieſes Entziehens ge— 
ſtattet, ſteht bei der Zufaͤlligkeit ihres Ertrags mit ih- 
rer eignen Abſicht im Widerſpruche, wird auch dadurch 
um ſo verwerflicher, daß ſie nicht an die Bedingung 
der Steuer faͤhigkeit, an Einnahmen namlich, fon- 
dern vielmehr an das Entgegengeſetzte, an Aus gaben, 
geknuͤpft iſt. 
9. 212. 

Das Empoͤrendſte dieſer Steuerart liegt aber ge— 
rade in demjenigen Momente, um deſſen willen ſie ſo 
feſt gehalten wird, und das die meiſten Menſchen ſo 
ſehr blendet, in dem geruͤhmten Vortheile naͤmlich, daß 
ſie in den moͤglich kleinſten, kaum bemerkbaren, alſo 
auch gar nicht laͤſtigen Parcellen entrichtet werde. Hoͤchſt 
erwuͤnſcht wäre dieſer Vortheil, wurde in fo wenig fuͤhl— 
barer Art gerade nur ſo viel Jedem abgenommen, 
als er zu geben ſchuldig iſt. Da aber das Maaß der 
Conſumtion durchaus kein taugliches Maaß der Steuer— 
pflicht iſt, ſo erſcheint jedes unbemerkte Abnehmen nach 
einem ſolchen Maaße als ein wahrer Schleichweg, um 
heimlich das zu entlocken, was man mit offener Miene 
kaum fordern duͤrfte. Ein ſolches Erſchleichen auf in— 
directem Wege ziemt aber weder den Buͤrgern, noch 
der Regierung des Staats. 
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NAT 

Die Bürger, welche am Ende des Jahres dennoch 
die ganze Summe weniger haben, die ſie in noch ſo 
kleinen Parcellen, und ohne es zu wiſſen, abgegeben, 
ſollten die darin liegende Taͤuſchung erkennen und nicht 
dulden, daß ihnen das Bewußtſeyn deſſen, was ſie 
wirklich geben, entruͤckt werde; denn es zeugt gegen 
die Beſonnenheit ihres Wirthſchaftens und gegen ihre 
Muͤndigkeit. Die Regierung des Staats aber, welche 
nur verlangt, was ſie wirklich haben muß, kann weder 
einen hinreichenden Grund haben, das Volk uͤberhaupt 
uͤber die Groͤße der Steuererhebung zu taͤuſchen, noch 
es ihrer Wuͤrde gemaͤß erachten, die Einzelnen in der 
Unwiſſenheit zu erhalten uͤber das, was ſie an den Staat 
wirklich abgeben, auf die Gefahr hin, daß ſie ſelbſt von 
den Einzelnen verkuͤrzt werde. 


Anmerkung. Behaupten, der ganze Steuerbedarf laſſe 
ſich auf directem Wege nicht decken, man koͤnne die ind i⸗ 
* recten Steuern nicht fahren laſſen, heißt nichts anders, als 
einraͤumen: die Steueranforderung an die Einzelnen hat eine 
Hoͤhe erſtiegen, woruͤber ihnen ohne Gefahr die Augen nicht 
geöffnet werden koͤnnen; es iſt daher gerathener, Blindekuh 
mit ihnen fortzuſpielen. — Aber wie lange wird es denn 
dauern, bis ſie, des Kinderſpiels muͤde, ſelbſt die Binden von 
den Augen reißen? Und wird es dann beſſer gehen, als wenn 
man zu rechter Zeit ſelbſtthaͤtig einlenkte?! 


§. 214. 
Beruͤckſichtigt man endlich, neben der in dem indi⸗ 
recten Steuerweſen liegenden Ungerechtigkeit und Been— 
gung der Steuerfonds, auch den, wenn gleich hie und 
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da uͤbertriebenen, doch allerdings ſehr nachtheiligen Ein— 
fluß deſſelben auf die Moralitaͤt der Menſchen, die Un- 
ſicherheit ſeines Ertrags und die unverhaͤltnißmaͤßigen, 
ganz unproductiv conſumirt werdenden Erhebungskoſten, 
ſo duͤrfte man doch keineswegs mehr in Abrede ſtellen 
koͤnnen, es ſey endlich an der Zeit, einer Steuerart zu 
entſagen, die, indem ſie ſchon in ihrer Benennung den 
Stempel kleinlicher Beſchleichung an der Stirne traͤgt, 
ganz unvereinbarlich iſt mit dem Weſen repraͤſentativer 
Regierungen, deren Grundcharakter Vertrauen und Of— 
fenheit, beſonders im Steuerweſen, ſeyn muß, und bei 
welchen die Tendenz auf Bemaͤntelung der Steuergroͤße, 
die Urquelle der indirecten Steuern, gar keinen Boden 
der Anwendbarkeit mehr finden kann, vielmehr durch 
das Streben erſetzt werden muß, jeden Einzelnen in 
die moͤglichſt genaue Kenntniß der ihn treffenden jaͤhr— 
lichen Steuer-Quote zu ſetzen, um die wirthfchaftliche 
Ordnung des Induſtrioͤſen zu erleichtern, die Thaͤtigkeit 
des Nachlaͤſſigen zu ſpornen und Steuerreſte moͤglichſt 
zu verhuͤten. 

$. 215. 

Was bisher von den indirecten oder Conſumtions- 
ſteuern uͤberhaupt geſagt worden, gilt von allen 
Arten derſelben, alſo z. B. von dem Licent oder der 
Acciſe (dem Aufſchlage auf Malz, Wein, Branntwein, 
Mehl, Fleiſch ꝛc.), aber auch von der Steuer, die im 
Preiſe des Salzes, des Holzes, in dem Poſtporto ꝛc. 
erhoben wird, am eminenteſten aber von den Zoͤllen 
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und Mauthen; denn dieſe ſind nicht nur um des 
Maaßſtabes willen, nach welchem unter ihrer Firma 
Steuern erhoben werden, durchaus ungerecht, ſondern 
haben auch noch die mannichfaltigſten, den Abſichten ih- 
rer Einführung widerſprechendſten Uebel in ihrem Ge: 
folge. 

§. 216. 

Denn fuͤrs Erſte, indem durch ſie die Ein- und 
Ausfuhr geleitet und gezuͤgelt werden ſoll, ſtoͤren und 
hemmen ſie den natuͤrlich freien Gang der Pro— 
duction, der Gewerbe und des Handels, die anerkannt 
erſte Bedingung ihres Gedeihens, und ſtellen ſich ſo den 
weiſen Anordnungen der Natur, welche durch Verthei— 
lung ihrer Guͤter unter die verſchiedenen Nationen den 
innigſten Verkehr unter dieſen unverkennbar beabſich⸗ 
tigte, hoͤchſt frevelhaft in den Weg, verkuͤmmern ihnen 
den Gebrauch der von der Natur wohlthaͤtig geſchaffe— 
nen Bindungsmittel und ſperren ſie, gleich den Heer— 
den verſchiedener Eigenthuͤmer, hoͤchſt feindſelig gegen 
einander ab. 

§. 217. | 

Sie müffen zweitens, indem fie den einen Theil 
beguͤnſtigen, nothwendig dem andern Theile ſchaden, 
und verletzen die formale Gleichheit des Rechts auf eine 
unverantwortliche Weiſe; denn welchen Gebrauch der 
Eine von ſeinem Eigenthume machen darf, derſelbe Ge— 
brauch muß jedem Andern von dem ſeinigen geſtattet 
ſeyn. Gerade aber dieſer entſchiedenen Forderung des 
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Rechts wird durch Mauthen überall Hohn geſpro⸗ 
chen, und da der Schaden des einen Theils unvermeid— 
lich auf den andern Theil zuruͤckwirkt, ſo ſchaden ſie 
mittelbar ſelbſt da, wo ſie zu nuͤtzen ſcheinen, und ſtehen 
überall mit ihrem eigenen national- und ſtaats-wirthſchaft⸗ 
lichen Zwecke im Widerſpruche, indem ſie die Quellen 
des Nationalwohlſtandes und damit die Quellen der 
Steuerfaͤhigkeit ſelbſt mächtig verfiegen helfen. 
9. 218. | 

Einfuhrzölfe auf Producte geben den einheimi— 
ſchen Producenten entweder ein Monopol, deſſen Wir— 
kung immer ſchlechteres und theueres Erzeugniß iſt, 
und opfern alſo ihnen die Claſſe der Conſumenten, der 
Gewerbsleute und Fabrikanten, als ſolcher und als Con— 
ſumenten zugleich, waͤhrend ſie zugleich die erſteren um 
den Abſatz durch Ruͤckfracht und manche andere Vor— 
theile bringen, und die Staatskaſſe leer ausgeht; oder 
wenn demungeachtet fremde Producte eingeführt werden, 
ſo iſt dies ein ſicherer Beweis der Unzulaͤnglichkeit des 
einheimiſchen Erzeugniſſes, und deſſen ungeachtet die Be- 
friedigung des Beduͤrfniſſes erſchweren iſt unduldſame 
Haͤrte. Einfuhrzoͤlle auf Fabrikate ſind entweder un— 
noͤthig, weil dieſe durch die Guͤte und Wohlfeilheit der 
einheimiſchen Fabrikate ſelbſt abgehalten werden, oder, 
wo ſie zu dieſem Abhalten noͤthig ſind, hegen und er— 
ziehen ſie nur ſchlechte Fabriken und opfern deren Ei— 
gennutz die ganze Claſſe der Conſumenten nicht nur, 
ſondern ſetzen auch die verſchiedenen Gewerbs- und Fa— 
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brik⸗Claſſen unter ſich in endloſe Conflicte, während 
ſie die Sphaͤre des Handels aͤußerſt beengen und die 
durch ſie erzeugten Nachtheile ihre Vortheile unendlich 
uͤberwiegen. ; Kg 
$. 219. | 

Wäre es dem Staate wirklich Ernſt, die Einfuhr 
fremder Producte und Fabrikate abzuhalten, ſo muͤßte 
er die Einfuhrzoͤlle ſo hoch ſtellen, daß jene durch den 
in dieſen Zöllen liegenden Zuſatz zu dem Preiſe berfel- 
ben uns nicht mehr kaͤuflich waͤren; dann aber erhielte 
der Staat keine Einfuhrzoͤlle. Da und weil er jedoch 
dergleichen in der That beziehen will, ſo muß er es 
darauf anlegen, daß jener Zweck ja nicht wirklich er: 


reicht werde, und indem er dieſes thut, beweiſt er uns, 


daß jener Zweck ein blos auf Taͤuſchung berechneter 
Vorwand, ein bloßes Beſchoͤnigungsmittel ſey fuͤr 
dieſe Art, der Staatskaſſe Geld zu verſchaffen. Jede 
Minderung der Einfuhrzoͤlle erhöht nur dieſen Beweis. 
— Ganz daſſelbe gilt von den Ausfuhrzoͤllen. Und nun 
fyage ich: ob es gerathen ſeyn koͤnne, dieſe enthuͤllte 


Taͤuſchung von der einen Seite laͤnger fortzuſetzen und 


von der andern Seite laͤnger zu dulden? 
§. 220. 

Freier, lebendiger Austauſch des Erzeugten im in⸗ 
nern wie im auswaͤrtigen Verhaͤltniſſe erhoͤht die Pro— 
duction aller Art, und nur deren Erhoͤhung iſt der 
Weg zum Nationalreichthum. Mit dem Erzeugten 
halte man Haus und fuͤrchte nur dadurch zu verarmen, 
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daß man mehr verbraucht, als man erzeugt, aber nicht 
dadurch, daß man von Fremden kauft; denn das Geld, 
womit man kauft, muß erſt verdient oder erſpart ſeyn, 
und wir kaufen ohnedies von Fremden nur, weſſen wir 
von ihnen bedürfen, oder was wir höher zu nüßen ver⸗ 
moͤgen, als was wir ihnen dafuͤr geben. Wozu alſo 
das Eindraͤngen des Staats in einen von der Natur 
geordneten, durch Kuͤnſteleien nur zu verwirrenden 
Kreislauf der Dinge? 

| 9. 22Jʃ. 

Muͤſſen Producte und Fabrikate des Inlandes theu— 
rer bezahlt werden, als man ſie im Auslande kaufen 
kann, ſo iſt der dadurch für die Kaͤufer entſtehende 
Verluſt eine unproductive Conſumtion, und es koſten 
daher die Einfuhrzoͤlle auf jeden Fall der Nation mehr, 
als fie der Staatskaſſe nutzen. Auch wird der Gewinn, 
welchen eine Claſſe der Producenten in Folge der Ein: 
fuhrzölle bezieht, aufgewogen durch den Verluſt, wel— 
chen die andere Claſſe der Producenten aus den Aus: 
fuhrzoͤllen erleidet, und da dieſe nur Anfangs zur Wohl: 
feilheit, nothwendig aber bald zur Minderung der Pro— 
duction und dadurch zur Theurung der Producte fuͤh— 
ren, ſo arbeiten fie ſichtbar ihrem eigenen Zwecke ent⸗ 
gegen. Ausfuhrzoͤlle ferner wenden dem Fabrikanten 
nur ungerecht zu, was ſie dem Producenten eben ſo 
ungerecht abnehmen, und Fabriken koͤnnen nur dem 
Lande erwuͤnſcht ſeyn, deſſen Boden nicht faͤhig iſt, 
alle ſeine Bewohner genuͤgend zu beſchaͤftigen. Unter 
| 10* 
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dieſer Vorausſetzung koͤnnen aber jene der unterſtützung 
durch Ausfuhrzoͤlle nicht bedürfen. N 


$. 222. 

Letztere koͤnnen uns leicht um den Abſatz unſerer 
Producte bringen, ohne den Abſatz unſerer Fabrikate zu 
gewinnen. Sie beſchaͤdigen daher unſere Urproductien, 
ohne die Gewerbe und Fabriken zu beguͤnſtigen. Nur 
freie Concurrenz erzeugt billige Preiſe, und nur ſie iſt 
es, bei welcher der Vortheil der Fabrikation mit jenem 
der Urproduction wahrhaft und dauernd ſich ver 
einigt. 


9. 223. 

Daß Durchfuhrzoͤlle mit der zarten Schonung im 
grellen Widerſpruche ſtehen, die wir aus Ruͤckſichten 
des Voͤlkerrechts nicht nur, ſondern auch unſers eis 
genen nationalwirthſchaftlichen Intereſſes dem Tranſit 
ſchuldig ſind, bedarf keines Beweiſes; und da der 
Handel uͤberhaupt alles Vorhandene in den Umlauf 
fest und es erſt den Producenten moglich macht, viel 
zu erzeugen, und den Fabrikanten, viel zu veredeln, 
ſo iſt die in den Zoͤllen oder Mauthen aller Art lie— 
gende arge Bedruͤckung, Einſchraͤnkung und Laͤhmung 
des Handelsgewerbes Bedruckung, Einſchraͤnkung und 
Laͤhmung aller uͤbrigen Gewerbe. Je weniger aber dieſe 
gewinnen, deſto weniger ſind ſie an den Staat abzu— 
geben faͤhig. 


I. Th. 2. Abſchn. 8. 224. 225. 149 


$. 224. 

Wirft man nebſt allem dem einen Blick auf die 
Koſtſpieligkeit der Erhebung, auf die Unſicherheit des 
Ertrags der Mauthen, auf das unvermeidliche Erzeug— 
niß der Defraudationen mit ihren Folgen und auf die 
endloſen Umtriebe, Beſchwerden und Plackereien, welche 
die Formen ihrer Perception mit ſich fuͤhren, ſo weiß 
man in der That nicht, ob man diejenigen, welche auf 
dieſen Ausweg, den Staatsbedarf decken zu helfen, ver— 
fielen, mehr verwuͤnſchen, oder diejenigen, welche dieſe 
ſchreiende Ungerechtigkeit, dieſe muthwilligen Feſſeln ih— 
res rechtlichen Lebens und Verkehrs dulden, mehr be— 
dauern ſolle. — Dieſes abſolute Uebel nicht blos zu 
mindern, ſondern ganz aufzuheben und dem Verkehr 
ſeine rechtliche Freiheit, wie ſie ihm von Gott und 
Rechts wegen gebuͤhrt, wiederzugeben, iſt des aͤchten 
Staatswirths unabweisliche Pflicht. 

§. 225. 

Weit davon entfernt, ein Hinderniß dieſes Ent: 
ſchluſſes in den uns umgebenden Mauthen anderer 
Staaten zu finden, wird vielmehr das Volk, deſſen Re— 
gierung mit dem eben fo ruͤhmlichen als gerechten Bei— 
ſpiele ſeiner Entfeſſelung vorangienge, die erweislich 
uͤberwiegendſten Vortheile der Freiheit ſeines Verkehrs 
empfinden und unverkennbar ſeine Nachbarn zur ſchnel— 
len Nachahmung zwingen, waͤhrend der Zwang durch 
Mauth⸗Retorſionen für uns nur koſtſpieliger und den⸗ 
noch in ſeinen Wirkungen noch ſehr unſicher waͤre. — 
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In welcher gerechten Art der Entgang an Mauthgefaͤl⸗ 
len zu erſetzen ſey, lehrt der vorausgegangene Abſatz. 
Welche Art der Steuer man jedoch auch immer waͤhlen 
möchte, es wird mit allem Scharffinne keine zu finden 
ſeyn, welche an Gehaͤſſigkeit und Allgemeinſchaͤdlichkeit 
der Mauth auch nur nahe kaͤme. | 
Anmerkung. Je mehr man ſich die Vortheile natuͤrli⸗ 
cher Freiheit des Verkehrs aller Art und die Nachtheile der 
Mauthen ins Bewußtſeyn ruft, deſto unbegreiflicher wird es, 
wie man ſich durch Schaffung ſo kuͤnſtlicher und muͤhſamer 
Schlagbaͤume jene Vortheile habe verkuͤmmern moͤgen. Sa⸗ 
gen: wir koͤnnen die Mauthen nicht aufheben, weil unſere 
Nachbarn noch Mauthen haben, heißt eben ſo viel, als: wir 
duͤrfen uns unſerer geſunden Fuͤße nicht frei bedienen, weil 
unſere Nachbarn noch Beinſchellen zu tragen belieben. Man 
laſſe nur den Ruf ergehen, daß wir dieſe ſelbſt geſchaffenen 
Beinſchellen abgeworfen haben, und er wird, gleich einem 
elektriſchen Schlage, auf unſere Nachbarn wirken und auch 
ihre Schlagbäume ſprengen. Wenn einer Seits nur diejeni⸗ 
gen Fabriken unſerm Lande zuſagen, wodurch der Gebrauch 
und Werth unſerer Urproducte erhoͤht wird, ſo duͤrfen wir 
ſolche Fabriken nicht wuͤnſchen, welche unſere Urproducte nicht 
gebrauchen koͤnnen um den Preis, den uns der Ausländer da— 
fuͤr giebt. Die Aufhebung der Ausfuhrzoͤlle verdraͤngt alſo 
nur unnuͤtze Fabriken, während fie unſerer Urproduction 
den natuͤrlichen Markt eroͤffnet und ſo jenem Ziele zu⸗ 
fuͤhrt, uns in der Erhoͤhung des Werths unſerer Erzeug⸗ 
niſſe poſitiven Gewinn zu verſchaffnn. Wenn anderer Seits 
nur diejenige Urproduction und Fabrikation im Lande erwuͤnſcht 
iſt, die unſere Beduͤrfniſſe eben ſo gut und wohlfeil befriedi⸗ 
gen, wie die auslaͤndiſche, ſo verdraͤngt die Aufhebung der 
Einfuhrzoͤlle ebenfalls nur unerwuͤnſchte Anwendung unſerer 
Arbeit und Capitale, oder ſie reizt, was wahrſcheinlicher iſt, 
unſere Urproduction und Fabrikation zur Steigerung bis da⸗ 
hin, wo fie die Concurrenz mit dem Auslande wohl verträgt. 
Belaſſen wir die Aus- und Einfuhrzoͤlle, fo entbehren wir 


— 
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jenes Gewinns und dieſes Reizes zum Schaden der Producen: 
ten und Conſumenten, um etwas gar nicht Erwuͤnſchtes zu 


N hegen. Heben wir ſie auf, und das Ausland belaͤßt die ſeini⸗ 


gen, ſo haben wir in ſeinen Ausfuhrzoͤllen einen Reiz 
mehr, unabhaͤngig von ihm unſere Beduͤrfniſſe befriedigen zu 
lernen, und ſeine Einfuhrzoͤlle werden unſere Speculation 
und Erfindungsgabe ſpornen, um dennoch mit den ſeinigen in 
Concurrenz treten zu koͤnnen. In welch hohem Grade dieſes 
gelingen koͤnne, beweiſt der Sieg der engliſchen Manu: 
facturen und Fabriken uͤber die Einfuhrmauthen aller ſeiner 
Umgebungen. Und warum ſollte, was dem Engländer gelang, 
dem Deutſchen unmoͤglich ſeyn? — Nicht dadurch, daß wir 
unſere eigenen Schlagbaͤume retorſionsweiſe vermehren, ſon⸗ 
dern nur dadurch, daß wir dieſe hinwegraͤumen und die frem: 
den überfpringen lernen und ſie dadurch unnuͤtz ma⸗ 


chen, geht der Weg zum Ziele. — Wohl mag hierdurch ge: 


rechtfertigt ſeyn, was ich bereits im Jahre 1810 öffentlich ge: 
ſagt und ſeitdem immer mehr beſtaͤtigt gefunden habe, naͤm⸗ 


lich: „Indireete Steuern ſind entweder von grober Igno⸗ 


„ranz oder von buͤbiſcher Tuͤcke erfunden, durch Super⸗ 
„klugheit und Sophiſterei vertheidigt, von der Gemaͤchlichkeit 
„gepflegt, durch Noth vervielfaͤltigt und aus Furcht vor der 
„Muͤhe der Einfuͤhrung des Rechten bis zur Stunde noch nicht 
„abgeſchafft.“ Dieſes vorzugsweiſe von den Mauthen 


geltende Urtheil iſt allein ſchon vollkommen begründet durch 


die Ungerechtigkeit des dieſer Steuerart zum Grunde liegen⸗ 


den Maaßſtabes und durch die Verwirrung, welche ihr Hinzu⸗ 
tritt zu den directen Steuern, deren Maaßſtab gaͤnzlich ver⸗ 
eitelnd, veranlaßt. Und wenn der Staat beſtimmt iſt, voll- 
ſtändige Garantie des Rechts zu gewähren, jo darf man doch 
wohl mit allem Nachdrucke von ihm verlangen, daß er ſich 
des grellen Widerſpruchs enthalte, in der Art des Aufbrin⸗ 
gens der Mittel fuͤr Bewirkung des Rechtsſchutzes ſelbſt end⸗ 
loſe Ungerechtigkeiten zu begehen. 


§. 226. 
Die Erhebung von Gerichts-, Polizei- ie. 


Taxen und Sporteln mochte angehen zu der Zeit, 
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wo man den Voͤlkern entweder ſonſt gar keine, oder 
doch nur auf beſtimmte Leiſtungen (z. B. auf die Un⸗ 
terhaltung des ſtehenden Militairs, der Geſandtſchaf— 
ten) berechnete Steuern abnahm; da waren ſie eine 
ſpecielle Verguͤtung fuͤr ſpecielle Leiſtungen. Seitdem 
aber ſo ſehr geſteigerte Steuern fuͤr den Staatsſchutz 
und den durch ihn veranlaßten Aufwand uͤberhaupt 
gefordert werden, ſcheint die Erhebung einer ſpeciellen 
Verguͤtung fuͤr eine beſondere Claſſe des Aufwandes 
nicht mehr zu paſſen, vielmehr auch der Aufwand fuͤr 
Juſtiz und allgemeine Polizei uͤberhaupt in den Gene— 
ral⸗Etat des Staatsbedarfs aufgenommen und mit die— 
ſem nach einem gerechten Maaßſtabe auf das geſammte 
Nationalvermoͤgen umgelegt werden zu muͤſſen, da man 
auch fuͤr anderweitigen ſpeciellen Genuß des Staats⸗ 
ſchutzes nicht ſpecielle Vergütung fordert. 
$. 227. 

Daß der Proceßſucht Einhalt zu thun ſey, ver— 
ſteht ſich wohl von ſelbſt; aber dazu bedarf es und 
giebt es auch ganz andere Mittel, nachdem die Erfah: 
rung lehrt, daß Gerichts-Taxen dieſem Zwecke keines— 
wegs genuͤgen. Zudem fehlt es an allem Grunde zur 
Erhebung ſolcher Taxen, in allen Fällen, wo die Ge— 
ſetzgebung des Staats ſelbſt durch ihre Unvollſtaͤndig— 
keit oder Vieldeutigkeit an den Proceſſen ſchuld iſt, 
oder wo die Unkenntniß der einſchlagenden geſetzlichen 
Regulative auch dem unterliegenden Theile mit Grund 
nicht imputirt werden kann. Hier druͤcken die Taxen 
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mit wahrer Ungerechtigkeit auch den Buͤrger eben da, 
wo es ihm, in feinem Rechtsgenuſſe ohnehin ſchon ge— 
ſtoͤrt, am haͤrteſten ankoͤmmt, den im Grunde durch den 
Staat ſelbſt herbeigefuͤhrten Schutzbedarf zu vergüten. 
Gleich unbillig erſcheint die Erhebung dieſer Verguͤtung 
in allen den Faͤllen, wo die Subſumtion unter das 
rechte Geſetz ſo ſchwierig iſt, daß ein Irrthum in die— 
ſer Subſumtion wohl als verzeihlich anerkannt wer⸗ 
den muß. 

BE §. 228. 

Aber auch ſelbſt dem frivolen Proceßfuͤhrer wird 
unter dem Titel der Gerichts-Taxen eine Verguͤtung 
des Juſtizaufwandes abgenommen, deren Angemeſſen— 
heit ganz problematiſch iſt; denn bei der abſoluten Zu— 
falligkeit des kuͤnftigen Ertrags jener Taxen laͤßt ſich 
kein feſtes Princip fuͤr die Vorausbeſtimmung ihrer jene 
Angemeſſenheit ſichernden Groͤße gedenken. Sie ſind 
daher blos willkuͤrliche Anſaͤtze, welche uͤberdies das 
Anſehen der Regierung und den Glauben an die Unei— 
gennuͤtzigkeit der Richter und Beamten untergraben, ins 
dem ſie haͤufig den Glauben erwecken, daß die Geſchaͤfte 
nur um der Sporteln willen beſorgt oder ſo und nicht 
anders behandelt werden. — Daß der Staat an das 
Geſchaͤft der Rechtspflege länger eine fo willkuͤrliche 
Finanzſpeculation knuͤpfe, oder gar um dieſer willen den 
eigentlichen Zweck der Rechtspflege fördernde Einrichtun— 
gen hintanſetze, hieße mit einem ſeiner im hohen Grade 
unwuͤrdigen Eigennutze den Zweck den Mitteln opfern 
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und ein gaͤnzliches Mißkennen der wahren Wuͤrde des 
BIRNEN beurkunden. ö ver 
$. 229. 6 

Eben dieſe Wuͤrde iſt ohnedies gänzlich verlaͤug⸗ 
net in der Stempelauflage, dem ſprechendſten Be⸗ 
weiſe einer princip- und gewiſſenloſen Rubrikenjagd | 
der gewöhnlichen Plusmacher. Denn fo wenig ſich 
eine die Willkür der Finanzgeſetzgebung in Beſtimmung 
ihres Maaßes leitende feſte Norm gedenken läßt, fo 
gewiß iſt es, daß, da der minder Vermoͤgende ganz 
zufaͤllig in mehrere Proceſſe verwickelt werden oder meh—⸗ 
rere zu beurkundende Vertraͤge abzuſchließen in den 
Fall kommen kann, als der Reichere, jene Auflage 
mit dem wahren Grunde der Steuerpflicht und mit der 
reellen Steuerfaͤhigkeit keineswegs gleichen Schritt halte, 
wohl aber die Erlangung des Staatsſchutzes in con⸗ 
creten Fällen weſentlich verkuͤmmere, wo nicht gar 
manche rechtliche Geſchaͤfte ganz unterdruͤcke, waͤhrend 
fie, die (wie auch die Taxen und Sporteln) von den⸗ 
jenigen, die nur von ihrer Grund- oder Gewerbs⸗ 
Rente leben, auch nur von der Grund- oder Gewerbs— 
Rente beſtritten werden kann, durch ihren Hinzutritt 
zu der Grund- und Gewerbs-Steuer deren directen 
Maaßſtab fernerweit vereitelt und der an ſich grund⸗ 
loſen Beſtimmung, daß die Grund-Steuer z. B. den 
fünften Theil der Grund-Rente nicht uͤberſteigen ſolle, 
alle Realitaͤt und Ausfuͤhrbarkeit benimmt. 
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8. 230. 
Die naͤmliche nachtheilige Wirkung iſt unverkenn⸗ 
bar an der ſogenannten Familien- oder Claſſen⸗ 
Steuer, die ſich zwar, inſofern ſie ſich angeblich nach 
dem Umfange des Vermoͤgens richtet, dem wahren 
Maaßſtabe der Steuerumlage zu naͤhern ſcheint, aber 
davon inſofern wieder entfernt, als ihr ein blos muth⸗ 
maßlicher Anſchlag des Vermoͤgens zur Baſis dient. 
Wuͤrde ſie aber auch von demſelben Maaßſtabe, wie die 
übrigen directen Steuern der einzelnen Vermoͤgens— 
Claſſen, geleitet, und ſpraͤche ſie ſich ſonach nur als 
ein Zuſatz zu dieſen uͤbrigen directen Steuern aus, ſo 
wäre fie in jedem Falle eine unnuͤtze eigene Steuer: 
Rubrik, in der ſich die voraus bewieſene Ungerechtigkeit 
| jenes Maaßſtabes nur wiederholt, eben darum aber auch 

geſteigert darſtellte. 

$. 231. 

Daß unter Vorausſetzung einer einzigen direc⸗ 
ten Beſteuerung alles Einkommens auch die Beſoldun— 
gen der Staatsbeamten mit Recht zur Steuer zu zie⸗ 
hen ſeyen, habe ich ſelbſt im $. 164. bereits darge⸗ 
than. Allein da bei der jetzigen Lage des Steuerwe— 
ſens alle die Beamten, die blos von ihrer Beſoldung 
leben (und dies ſind bei weitem die meiſten), in den 
indirecten Steuern aller Art, welche fie mittragen, in 
den Taxen und in der Stempelauflage von ihrer Beſol— 
dung bereits unverkennbar wirklich ſteuern, ſo kann in 
dem Auflegen einer eigenen Beſoldungsſteuer eine 
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um ſo groͤßere Ungerechtigkeit liegen, je mehr der Be⸗ 
trag jener erſteren den Antheil vielleicht ſchon uͤberſteigt, 
welcher in Folge einer gerechten Steuer-Repartition die 
Beſoldungen zu treffen vermoͤchte, und in jedem Falle 
bleibt die Gerechtigkeit der Beſoldungsſteuer hoͤchſt pro⸗ 
blematiſch, da ſich der Betrag jener übrigen, die Bes 
ſoldungen afficirenden Steuern und deren Verhaͤltniß zu 
den Beſoldungen nicht berechnen laͤßt. 
6 . 9. 232. 

Die Abſicht der directen Beſteuerung beſtimmter 
Vermoͤgens-Claſſen geht unverkennbar dahin, letztere 
nach einem beſtimmten Verhältniſſe um Bei⸗ 
traͤge fuͤr den Staat in Anſpruch zu nehmen. Gerade 
aber dieſes Verhältniß wird durch die indirecten 
Steuern, durch die Taxen und Stempelabgabe, welche 
und weil fie die naͤmlichen Vermoͤgens-Claſſen affici⸗ 
ren, wieder ganz zerrüttet und unwirkſam gemacht. Die 
indirecten Steuern, die Taxen und der Stempel ſtehen 
alſo in geradem Widerſpruche mit der Abſicht der di— 
recten Beſteuerung, und da ſich, in welchem Umfange 
durch erſtere das Vermoͤgen der Einzelnen afficirt werde, 
gar nicht berechnen laͤßt, ſo weiß weder der Staat, wie 
viel er dem Einzelnen abnehme, noch der Einzelne, wie 
viel er wirklich gebe. Eben dieſes willkuͤrlich blinde 
Nehmen und Geben, wodurch, mit widerrechtlicher Be⸗ 
guͤnſtigung der Einen, die Andern erdruͤckt werden, iſt 
der hervorſtechendſte Zug an dem bisherigen Steuerver— 
fahren, welches, in ſeiner Totalitaͤt aufgefaßt, als ein 
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endloſes Netz von Ungerechtigkeiten, als ein wahres 
Chaos erſcheint, in welchem Tauſende untergehen durch 
eben die Mittel, die zum Zwecke ihres Schutzes dienen 
ſollten. 8 

$. 233. 

An die Möglichkeit des Erkennens eines verlaͤſſi— 
gen Markſteins, bis zu welchem bei eintretenden au— 
ßerordentlichen Staatsbeduͤrfniſſen die Steuerforde— 
rung geſteigert werden dürfe, und jenſeits deſſen die Zu- 
flucht zur Benutzung des Staats-Credits geboten ſey, 
iſt unter fo bewandten Umſtaͤnden gar nicht zu denken. 
Und ſo wird nach Belieben entweder aus dem Ocean 
der Steuer-Projecte eine neue Rubrik aufgegriffen, ſo 
lange man das nur ohne allzugroße Empoͤrung der Ge— 
muͤther wagen zu koͤnnen glaubt, oder der leichtere Weg 
des Schuldenmachens, wenn er nur offen ſteht, einge— 
ſchlagen, und ſorgenlos die Laſt auf die Nachkommen— 
ſchaft gewaͤlzt. Wann er betreten werden dürfe und 
muͤſſe, wer kann dies wiſſen bei dem gaͤnzlichen Man— 
gel an Erkenntniß des wahren Verhaͤltniſſes des beſte— 
henden Steuerbetrags zur reellen Steuerfaͤhigkeit des 
Volks? | 

$. 234. 

Erwaͤgt man, wie ſehr dieſe durch die bisherige 
Steuer-Methode ſelbſt, im Widerſpruche mit ihrer eig— 
nen Abſicht, untergraben werde, berechnet man die Nach— 
theile der oben (§. 232.) bemerkten Ungewißheit und die 
Größe der Ungerechtigkeit, die in den einzelnen Stener— 
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arten und noch mehr in deren Totalitaͤt unverkennbar 
ſich ausſpricht, uͤberblickt man die Maſſe von Kraft⸗ 
und Koſtenaufwand, welche fuͤr dieſes complicirte Steuer⸗ 
weſen wahrhaft vergeudet wird, und uͤberzeugt man ſich 
beim Ruͤckblicke auf die vorausgeſchickte Darſtellung der 
einzig gerechten und klugen Steuerart, wie vollkommen 
alle dieſe Nachtheile und Maͤngel zu beſeitigen ſeyen, dann 
muß es bis zur Evidenz einleuchten, daß es nur dem 
vorurtheilvollſten Kleber am Alten oder dem boͤſen Wil— 
len moͤglich ſey, auf der Bahn des bisherigen Steuer— 
weſens zu beharren. 
g §. 235. 

Ein Gleichgewicht der Einnahmen und Ausgaben 
des Staats herzuſtellen, die Puͤnctlichkeit in Einhebung 
der erſteren und die Grenze der letzteren zu bewachen 
und beide genau zu berechnen, iſt allerdings gut und 
loͤblich; aber dadurch wird keineswegs der druͤckenden Un⸗ 
gerechtigkeit des herkoͤmmlichen Steuerweſens abgeholfen, 
und dazu reichen allenfalls nur wohl dreſſirte Finanz⸗ 
maſchinen hin. Das hoͤhere Streben einer Finanzbe— 
hoͤrde muß dahin gehen, von den Mitteln zur Bewir— 
kung der Rechtsgarantie des Staatszwecks mit zar⸗ 
tem Rechtsgefuͤhle jede Ungerechtigkeit zu entfernen, da— 
her an der Hand eines dem wahren Grunde des Steuer— 
rechts und der Steuerpflicht entſprechenden Maaßſtabes 
die hergebrachten Steuerarten zu pruͤfen und zu ſichten, 
die dringend noͤthige Steuer-Reform einzuleiten, das 
Volk uͤber ſein eigenes Intereſſe dabei unermuͤdet auf— 
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zuklaͤren und nach vollendeter Vorbereitung jene mit der 
Kraft und Sicherheit des guten Bewußtſeyns durchzu— 
fuͤhren. Nur dieſes gegen den Hauptſitz des Uebels ge— 
kehrte Streben beurkundet ihr Durchdrungenſeyn von 
dem wahren Geiſte des Finanzweſens; und gelingt es 
ihr, dieſes Uebels Herr zu werden, dann wird ſicher 
ſelbſt der erhoͤhte Staatsaufwand ungleich leichter und 
williger getragen, und dann erſt gewinnt die Beachtung 
der Formen wahren Werth. 


Dritter Abſchnitt. 


Von dem Bemeſſen und Decken des außerordentlichen 
Staatsbedarfs. 


). 236. 
Unſtreitig koͤnnen Faͤlle eintreten, in welchen die Er⸗ 
reichbarkeit des Staatszwecks und die Erhaltung des 
Staats ſelbſt geknuͤpft erſcheint an Bedingungen, die 
nicht in der Regel jaͤhrlich wiederkehren, ſondern nur 
ausnahmsweiſe ſtattfinden. Durch fie wird ein außer: 
gewöhnlicher Aufwand und ſomit ein außerordentlis 
cher Bedarf des Staats herbeigefuͤhrt, wobei die Un⸗ 
terſcheidung zwiſchen abſoluten und blos relativen 
Bedingungen dieſer Claſſen dringend nothwendig iſt, 
und der von dieſer Unterſcheidung geleiteten Einſprache 
der Wirthſchaft des Staats der wirtkſamſte Einfluß ge: 
buͤhrt. 

$. 237. 

Iſt die ausnahmsweiſe eingetretene Bedingung a b— 
ſoluter Art, kann ohne ihre Realiſirung der Zweck 
des Staats durchaus nicht erreicht, die Integritaͤt oder 
Selbſtſtaͤndigkeit deſſelben ſchlechterdings nicht behauptet 
werden, dann muß die Nation, welche Anſtrengung es 
ihr auch koſten moͤge, bereit ſeyn, die ſchlechthin un— 
entbehrliche Maſſe von Gütern und Kraͤften in der er— 
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forderlichen Zeit der Regierung zu Gebote zu ſtellen. 
Der Aufwand dafür iſt dem Belieben der letzteren ent 
ruͤckt, ift unbedingt nothwendig; denn er iſt von 
den Umſtaͤnden dringend und unabweislich geboten. Die 
Wirthſchaft des Staats hat nur fuͤr ſeine Beſtreitung 
auf den zweckmaͤßigſten Wegen zu ſorgen, und es ges 
hoͤrt zu der durch ihren Zweck beſtimmten Aufgabe der 
Finanzgeſetzgebung, dieſe Wege, zur Beſeitigung jeder 
Verlegenheit und Willkuͤr, jener mit verdoppelter Umſicht 
zum voraus vorzuzeichnen. 
§. 238. 

Ganz anders hingegen verhaͤlt es ſich mit blos re— 
lativen Bedingungen auch dieſer Claſſe, mit ſolchen 
naͤmlich, an deren Realiſirung zwar die Abſicht auf 
vollſtaͤndige Erreichung des Staatszwecks geknuͤpft, in 
Anſehung welcher jedoch, eben weil ſie nicht unabwend— 
bar geheiſcht ſind, die Regierung an keine beſtimmte 
Zeit der Ausfuͤhrung nothwendig gebunden iſt, daher 
auch die Groͤße des dafuͤr zu machenden Aufwandes nach 
vernünftig zu nehmenden Ruͤckſichten fuͤglich zu modificiren 
vermag. Welche dieſer Bedingungen, wann und mit 
welchem Aufwande ſie zu realiſiren ſeyen, iſt noth— 
wendig zu bemeſſen nach dem Grade, in welchem die 
Nationalkraft ohne Ueberſpannung fuͤr Zwecke des Staats 
in Anſpruch genommen werden darf; denn nur dazu, 
daß hiernach die Mittel fuͤr den Endzweck des Staats 
erweitert und vervollſtaͤndigt werden, laßt ſich 
die Zuſtimmung des vernünftigen Geſammtwillens ge— 

Behr Staats wirthſchaftslehre. 11 
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denken, und jener Maaßſtab koͤnnte ohne Verletzung der 
Prohibitiv-Geſetze der National-Oekonomie ichtenunn 
Acht gelaſſen werden. 8 U r 

t §. 239. ST. 

Jeder kluge Hauswirth findet es gerathen nicht 
nur, ſondern ſelbſt nothwendig, allen Aufwand fuͤr bloße 
Verſchoͤnerung oder Bequemlichkeit in ſeinem Hauſe zu 
vermeiden, ſobald dringende Reparaturen ſeine Kraͤfte 
ſtark in Anſpruch nehmen, und ſelbſt außer dieſem Falle 
jenen Aufwand genau ſeinen oͤkonomiſchen Kraͤften an⸗ 
zupaſſen, nach dieſen alle ſeine nicht unabwendlichen 
Unternehmungen zu bemeſſenz denn dem Nothwendigen 
muß das Entbehrliche weichen. Das ungemeſſene Stre⸗ 
ben nach dem Ueberfluͤſſigen fuͤhrt zum Mangel in An⸗ 
ſehung des Nothduͤrftigen, und die natuͤrliche Folge der 
Ueberſpannung iſt Erlahmung und Erſchoͤpfung. Nichts 
dispenſirt die Wirthſchaft des Staats von dieſen allge⸗ 
meinen Wirthſchafts-Maximen, deren Vernachlaͤſſigung 
ſich hier durch dieſelben Folgen beſtraft ſehen wuͤrde. 
Daher muß die Finanzgeſetzgebung in Anſehung dieſer 
Claſſe außerordentlichen Staatsaufwandes folgende Grund⸗ 
ſaͤtze als unbezweifelte Normen feſtſtellen: 

§. 240. 

So bald und ſo lange der Staat ſich in der Lage 
befindet, außerordentliche, unbedingt noth⸗ 
wendige Ausgaben beſtreiten zu muͤſſen, die fuͤr ſich 
ſchon die Nationalkraft in einem Maaße anſtrengen, 
welches ohne deren Ueberſpannung nicht uͤberſchritten 
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werden koͤnnte, muͤſſen Unternehmungen zum Behufe 
blos relativer Bedingungen, welche einen außeror⸗ 
dentlichen, nur bedingt nothwendigen Aufwand 
veranlaſſen, durchaus unterbleiben oder eingeſtellt wer: 
den. Es iſt jetzt nicht die Zeit zu ſolchen Ausgaben; 
die oͤkonomiſchen Kraͤfte der Nation vertragen ſie nicht, 
und ſie koͤnnen daher auch nicht gewagt werden ohne 
weſentliche Gefaͤhrdung des kuͤnftigen Auskommens, und 
ſomit der Fortdauer des Staats ſelbſt, ohne eine fuͤr 
die Zukunft gar nicht beſorgte Verſchwendung zu be: 
urkunden. Möchte auch ihr Reſultat noch fo blen⸗ 
dend in die Augen leuchten; ſein Glanz iſt nur 
hoͤchſt ephemer, und der ſchaͤrfere Blick entdeckt mit 
Unwillen das Blut und die Noth des Volks als Un— 
terlage. 
8. 241. 

Außer dem Falle jener Vorausſetzung iſt eine Er: 
weiterung oder Vervollſtaͤndigung der Mittel zum Staats: 
zwecke durch Realiſirung nicht abſoluter, außerordentli⸗ 
cher Bedingungen zuläffig, jedoch nur in der Art, daß 
den Forderungen, welche zur Beſtreitung des dadurch 
veranlaßten Aufwandes an das Volk gemacht werden 
muͤſſen, von dieſem ohne Ueberſpannung ſeiner oͤkono— 
miſchen Kraͤfte entſprochen werden kann, und daß die 
daraus fuͤr das Volk erwachſenden Vortheile nicht 
uͤberwogen werden von den durch Erhoͤhung der 
Auflagen demſelben verurſachten Nachtheilen. Die 
Verhaͤltnißmaͤßigkeit des Aufwandes zu der National⸗ 

11 * 
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kraft iſt daher das erſte Geſetz und der unumgaͤngliche 
Markſtein ſolcher Unternehmungen. | 150 Bin 
$. 242. nl 
Zufolge deſſelben dürfen nicht mehrere bedeutende 
Unternehmungen dieſer Art zu gleicher Zeit, ſondern 
nur ſucceſſiv begonnen werden, und die Stufenfolge iſt 
nach dem naͤheren oder entfernteren Bezuge, nach der 
groͤßeren oder minderen Einwirkung derſelben auf Er⸗ 
reichung des Staatszwecks zu bemeſſen, oder es iſt eine 
ſolche Zeiteintheilung der Ausfuͤhrung zu treffen, daß 
die dadurch dem Volke veranlaßte beſondere Laſt nur 
nach und nach getragen und ſomit weniger gefuͤhlt 
wird. 
| S. 243. | | 
Daß der Bedarf für Beſtreitung ſolchen Aufwan⸗ 
des von der Geſammtheit der Staatsglieder aufzubrin⸗ 
gen ſey durch das Ausſchreiben einer außerordentli⸗ 
chen Steuer, die, gleich der ordentlichen Steuer, 
direct und nach demſelben Maaßſtabe auf das reine 
Einkommen aller Staatsglieder umzulegen und in glei⸗ 
chen Zeitabſchnitten von ihnen zu erheben iſt, wiewohl 
immer geſondert von der ordentlichen Steuer, kann kei⸗ 
nem Zweifel unterliegen; denn dieſelben Gruͤnde, welche 
zur Deckung des ordentlichen Staatsbedarfs die Wahl 
des einzigen Wegs einer directen Einkommens-Steuer 
motiviren, ſprechen auch hier gleich ſtark fuͤr das Bei— 
behalten deſſelben Wegs. Es zeigt ſich auch nicht ein 
einziger Grund zur Abweichung davon, die nur Ver⸗ 
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laͤugnung des Rechts und der Klugheit wäre, und jetzt 
ſchon zu Anlehnen die Zuflucht zu nehmen, dazu fehlt 
es nach unſern nnn an aller em e 
er N 
named: et e a 8 = 
Von ſelbſt verſteht ſichs wohl, daß — wird der 
durch eine ſolche Extra⸗Steuer beſtrittene Aufwand 
nachher durch ſpecielle Einnahmen wieder erſetzt — 
die auf dieſen Wegen jaͤhrlich zuruͤckempfangene Rate 
des aufgewendeten Capitals entweder von der Summe 
der weiter erforderlichen Extra-Steuer oder von der 
Summe der ordentlichen Steuer abgezogen und dadurch 
der Vorſchuß wieder eingebracht, zu dem Ende aber 
auch jene fpeciellen Einnahmen puͤnctlich gef Wen 
n werden muͤſſen. . 

| F. 245. 

Ungleich wichtiger, aber auch ſchwieriger, iſt die 
Beſtimmung der Mittel zur Deckung eines unbedingt 
nothwendigen, außerordentlichen Aufwandes, 
wenn dieſer eine Summe umfaßt, die ohne allzutiefen 
Einſchnitt in den Nationalwohlſtand nicht auf einmal, 
oder doch nicht ſo ſchnell, als die dem Staate drohende 
Gefahr es heiſcht, durch Auflagen aufgebracht zu wer⸗ 
den vermag. Aber gerade, je größer in ſolchen Fällen 
die Verlegenheit zu ſeyn, je verderblichere Mißgriffe ge⸗ 
macht zu werden pflegen, deſto dringender iſt die An⸗ 
forderung an die Finanzgeſetzgebung, der Wirthſchaft 
des Staats eine mit aller Umſicht geregelte Bahn, von 
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der fie ſich keinen Austritt erlauben dürfe, für ſolche 
immerhin moͤgliche Falle vorzuzeichnen, zu einer Zeit, 
wo die Ruhe der Umſicht durch den Drang der Noth 
noch nicht geſtoͤrt iſt. — Wir wollen zuvoͤrderſt die bis⸗ 
her üblichen Verfahrungsarten in N 1 

§. 2465. Jürg 

Fur aueh Faͤlle en die Alten mei⸗ 
ſtens durch Anlegung eines Staatsſchatzes, und noch in 
neuern Zeiten fand dieſe Sitte ihre Vertheidiger, weil 
der Regent, mit Huͤlfe eines ſolchen Schatzes, nicht 
nur in Zeiten eines allgemeinen Mißwachſes das Elend 
weſentlich zu mildern und hoͤchſt nuͤtzliche Unternehmun⸗ 
gen, die ſonſt aus Mangel an Geld unterbleiben muß⸗ 
ten, auszuführen vermoͤge, ſondern auch in den Stand 
geſetzt ſey, im Falle eines Krieges durch ſchnellere Ruͤ⸗ 
ſtung ſeinem Gegner zuvorzukommen und die unver⸗ 
meidlichen Plagen des Kriegs zu mindern, dar Die 
Wan allzu druͤckend zu ſteigern. 

5 $. 247. 

Allein fuͤrs Erſte entbehrt dann das Volk des Gel⸗ 
des, das es mit dem nun todt im Schatze liegenden 
Gelde haͤtte verdienen koͤnnen; ſein Vermoͤgen, und ſo⸗ 
mit ſeine Steuerfaͤhigkeit wird durch das Sammeln des 
Schatzes geſchwaͤcht und erhaͤlt freilich in dem letzteren 
eine Kruͤcke, der es aber außerdem hätte entbehren koͤn⸗ 

en. Es iſt unklug, ſich bei der Wahl zwiſchen Kraft 
und Schwäche für letztere, der Kruͤcke wegen, zu erklaͤ⸗ 
ren. Das Daſeyn des Schatzes enthebt zwar einiger⸗ 


I. Th. 3. Abſchn. $. 248} 167 
maßen der größeren Steuerforderung; immer aber wür⸗ 
den die Staatsglieder mehr zu ſteuern vermoͤgen, als 
a man fuͤr den Schatz ihnen abgenommen hat; und j je we⸗ 
niger dies geſchehen iſt, deſto weniger bedürfen ſie auch 
ſolcher Unterſtützung, weil ſie nicht nur das ſonſt in 
den Schatz gewanderte, ſondern auch das mit dieſem 
verdiente Geld beſitzen. Ohnehin wird der meiſtens nur 
für den Krieg geſammelte Schatz nur kaͤrglich anderer 
Huͤlfe geöffnet, und Unternehmungen, die wirklich nuͤtz⸗ 
lich ſind, wer rden auch ohne Zuthun der Regierung be⸗ 
gönnen; Ueberdies lehrt die Erfahrung, daß Nationen 
(wie z. B. die brittiſche und franzoͤſiſche) ohne allen 
Schatz ihre Armeen ſo ſchnell als moͤglich ins Feld ge⸗ 
ſtellt und eine lange Reihe von Kriegsjahren hindurch 
unglaubliches geleiſtet haben, während dieſelbe Erfah⸗ 
rung die ſchnelle Erſchoͤpfung und das ganzlich Unzu⸗ 
reichende eines Schatzes in gleichen Beiſpielen zeigt. 


Anmerkung. Nur eine ſolche Regierung, die ſich durch 
ihr bisheriges Benehmen gegen ihre Glaͤubiger um allen Cre⸗ 
dit gebracht hat, kann noch urſach haben, auf Sammlung ei⸗ 
nes Schatzes zu denken, und immerhin wird ihr dieſer mehr 
nicht, als die Vortheile einer Kruͤcke A bei fiet tie: A 
5 ferem Verfall der Nationalkraft. 


1 Lannſong“ 
te a een Anne: 8. re a e us 
Wurde aber auch nicht, wie doch unverkennbar der 
dau, durch das Verſchließen der Mekallmünze in den 
Schatz die Ausdehnung der Production und Fabri⸗ 
cation, des Commerzes und Lebens genuſſes gehemmt, 
fo dürfte doch zweitens nur dann, wenn Ueberfluß an 
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dieſer Muͤnze vorhanden, und nicht mehr, als der wirt⸗ 
lich überſchießende Theil davon, dem Umlaufe ent⸗ 
zogen und für, außerordentliche Nothfaͤlle zurückgelegt 
werden. Ob aber ein ſolcher Ueberſchuß vorhanden, und 
welche Maſſe von Metallmünze ſich ſonach ohne Nach⸗ 
theil aus dem Umlauf ziehen laſſe, iſt ſo aͤußerſt ſchwer 
mit Sicherheit auszumitteln. Und auf welche Weiſe 
ſollte und koͤnnte, nachdem die ſonſtigen Quellen, Raub 
und Kriegsbeute, Bergwerkertraͤgniſſe, Subſidien ꝛc., 
hiefür verſiegt ſind, jene Maſſe in die Schatzkammer 
geleitet werden? — Offenbar nur durch eine Mehr⸗ 
erhebung an ordentlichen Steuern in den gewoͤhnlichen 
Zeiten. Aber eben dieſes iſt entſchiedenes Unrecht, und 
unklug bleibt es, zum voraus mehr zu fordern, um — 
Zukunft mit wenigerem ſich begnuͤgen zu muͤſſen, 
Schultern die Kraft zum ne e tal ı me⸗ 
hob zu entziehen. 1 aut 
8. 249. 

Welche Mißbraͤuche ſehen wir endlich mit den ge⸗ 
häuften Schätzen getrieben! Wie viele der geſammel⸗ 
ten Millionen wurden nicht fur Luftſchlöſſer oder an un⸗ 
nuͤtze Landſtreicher vergeudet, oder der eiteln Prachtliebe 
zum Opfer gebracht! Welche Reize fand nicht in ihnen 
die Leidenſchaft der Ehrſucht, zu Eroberungskriegen ſich 
hinreißen zu laſſen, und welche Schutzmauer hat noch die 
buͤrgerliche Freiheit ſelbſt, glaubt die Regierung der Na⸗ 
tion nicht mehr, zu beduͤrfen, weil ein bedeutender Be 
in ihren Händen. ſich beſindet! 
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TE on d. 250. ö N 

Alles alſo wohl erwogen, kann man fuͤr das en 
; ste ſich kaum erxklaͤren, ſelbſt dann nicht, 
wenn auch die in den Schatz zuruͤckgelegte Metall: 
muͤnzmaſſen, zur Verhuͤtung der Nachtheile für den in⸗ 
nern Verkehr, durch einen gleichen Betrag von Pa⸗ 
piermunze erſetzt werden wollte; denn dieſe erhält 
nur dadurch und ſo lange ihren Preis, daß und als 
die durch ſie ‚übertragene Vermoͤgensportion im Schatze 
wirklich unangegriffen exiſtirt. Wird aber im Falle der 
Noth der Schatz geleert, ſo ſchwindet damit die Baſis 
der Papiermuͤnze, und in gleichem Grade ihr Preis, 

und deren Inhaber ſind dann die Ungluͤcklichen, auf 
welche die Laſt im groͤßten Mißverhaͤltniſſe gewaͤlzt wird. 
— Die Regierung ſchone in ruhigen Zeiten, ſo viel 
möglich, die oͤkonomiſchen Kraͤfte des Volks, damit 
dieſe ſich heben; kommen dann Zeiten der Noth, fo 
wird ſie in den reichen Boͤrſen der Privaten und in ih⸗ 
rem ſorgſam erhaltenen Credite eine weit reichhaltiger 
Hülfsquele finden, als ihr der denkbar größte Staats: 
ſchatz zu gewähren vermoͤchte. 
een et ee nu S 

Die Verwerflichkeit mancher anderer, ſonſt wohl 

4 gebrauchter Auswege hat man zum Theil ſchon aner⸗ 
kannt. Anticipationen der ordentlichen Steuern 
3. B., oder Verpachtung, Verpfaͤndung derſelben ge⸗ 
gen einen zu leiſtenden Vorſchuß erdruͤcken einen Theil 
des Volks, oder verſchieben nur die Verlegenheit und 
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geben die Steuerpflichtigen der grauſamſten Willkür der 
Paͤchter preis. — Die bisherigen indirecten Steuern 
höher ſteigern oder neue Steuern dieſer Art: einführen, 
hieße nur die Ungerechtigkeit und die mancherlei andern 
Nachtheile, womit das indirecte Steuerweſen unzer⸗ 
trennlich behaftet iſt, immer hoͤher treiben vun 
Anmerkung. Stuͤnde der Luxus der 1 e 
im richtigen Verhaͤltniſſe zu, dem Maaße 477 1 

mochten Taxen auf wirkliche Luxus- kel noch a er⸗ 
fen zu rechtfertigen ſeyn; zwar nicht als a den 
Luxus, — denn es wäre unklug, ſich in dieſer Art gegen 
ihn zu erklaren, — ſondern als ein Anziehen. der großeren 
Beitragsfähigkeit. Allein jene Vorausſetzung findet nicht ſtatt, 
und ſo würde durch jene Taren eine Laſt, die ihrer Natur 
nach von der Geſammtheit der Staatsglieder zu tragen 
iſt, nach ganz willkuͤrlichen, mit dem Grunde der, Steuer: 
pflicht in keinem Verhäͤltniſſe ſtehenden Rückſichren blos auf 
einzelne Theile jener Geſammtheit gelegt, dieſen alſo eine 
Prägravation zugefügt, welche mit der Beſtimmun des 
Staats, das Gleichgewicht des Rechts zu begründen und zu 
ſichern, in einem haͤßlichen Widerſpruche ſteht“ Jene Taxen 
waͤren nicht nur eine widerrechtliche Strafe des Hanges zum 
Wohlleben, ſondern auch in ihren laͤhmenden Kuen gen zu⸗ 
gleich Strafe für alle diejenigen, welche die 8 ingungen | ei⸗ 

ner Befriedigung verſchaffen oder herbeiführen. 12 

F. W. sg 48 Sa 

Das Bewußtſeyn der fuͤr die Regel ohnehin ſchon 
hoch genug geſpannten Steuerforderung, mit der dar: 
aus hervorgegangenen Furcht vor der in jeder Steuer⸗ 
Erhoͤhung liegenden Verwundung des Volks einer, und 
anderer Seits die Leichtigkeit, alles deſſen ſich zu ent⸗ 
heben, durch Benutzung des Privat⸗Intereſſes derjeni⸗ 
gen, denen jede Gelegenheit erwuͤnſcht iſt, ihre Capita⸗ 


— 
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lien dem Staate zu hohen Zinſen, oder doch mit einem 
hohen Grade von Sicherheit anzuvertrauen, beſtimmte 
ſchon lange her die Finanzmaͤnner, fuͤr Deckung außeror⸗ 
dentlicher Beduͤrfniſſe zu Anleihen ihre Zuflucht zu 
nehmen, und ſie fanden ſich dazu um ſo mehr ermun⸗ 
tert, da es nicht an Leuten fehlte, welche in der Er⸗ 
ſchaffung von Staats papieren eine wohlthaͤtige Verviel⸗ 
faͤltigung der Ausgleichungsmittel zu gewahren glaub: 
ten und behaupteten, jedes neue Anlehn bringe ein 
neues, wenn gleich kuͤnſtliches, doch ſolides Capital 
hervor, deſſen Circulation fuͤr das Publicum mit eben 
den großen Vortheilen verbunden ſey, als die Circula⸗ 
tion jedes andern, gleich großen, hinzugefonmenen reel- 
len Waun 58 75 
Dieſe letztere Anſicht Br ag in jedem ic wen ei: 
ner Taͤuſchung; denn der Staat zieht ja für feine Schuld⸗ 
ſcheine die in ihnen ausgedruͤckten Summen an ſich, 
und werden dieſe Summen dem Fond fuͤr Production 
entzogen und unproductiv verwendet, ſo muß der Na⸗ 
tionalreichthum abnehmen, oder wenigſtens unverandert 
bleiben, wenn jene Summen aus bisher unbenutzten 
Fonds gehoben werden. Kehren auch jene Summen, 
wie nicht immer der Fall, ganz zum eignen Volke zu⸗ 
ruͤck, ſo wollen dagegen auch die Schuldſcheine verzinſt 
und zu gehoͤriger Zeit wieder eingeloͤſt werden. Man muͤßte 
daher, was jedoch kaum moͤglich ſeyn duͤrfte, beweiſen 
koͤnnen, daß die Regierung jene Summen gewinnbrin⸗ 


gender verwende, als wenn fie vom Volke ſelbſt wuͤr⸗ 
den verwendet worden ſeyn, um annehmen zu duͤrfen, 
daß das Schuldenmachen von Seiten des Staats vor⸗ 
theilhaft fey. Je weniger indeſſen jene Vorausſetzung 
ſtattfindet, deſto einleuchtender wird jene Taͤuſchung; 
denn es iſt falſch, daß das Volk daſſelbe Geld und zu⸗ 
gleich in den Schuldſ cheinen deſſen Werth erhalte. Muß 
es denn nicht: für dieſes Geld der Regierung Producte 
liefern oder Dienſte leiſten, um es von ihr zuruͤck zu 
empfangen? Fuͤr die Schuldſcheine hat es aber ſein 
eigenes Geld 1 Wo wäre alſo der Ge⸗ 
winn? mi en 
1 5 8. 254. 59 1 

Allerdings koͤnnen Faͤlle eintreten, in uche die 
Geſetze der Nationalökonomie unerlaßlich gebieten, bes 
achtend den Markſtein ohne Ueberſpannung des 
Volks erhebbarer Auflagen, den Mehrbedarf durch Be⸗ 
nutzung des Credits, alſo⸗ durch Anleihen von den Ca⸗ 
pital⸗Inhabern zu decken. Allein eben ſo unerlaßlich 
iſt das Beachten der Bedingung dieſes Auswegs, des 
Markſteins dieſer Art von Anticipation; denn da die 
zur Verzinſung und Heimzahlung der gemachten Schul⸗ 
den erforderlichen Summen unvermeidlich die Maſſe der 
kuͤnftigen Auflagen verhaͤltnißmaͤßig erhöhen, ſo iſt jene 
Benutzung des Credits ſichtbar ein Vorhineinverzehren 
der Kraftaͤußerung der künftigen Generationen, wozu 
die gegenwaͤrtige nur im wahren Nothfalle, nur dann 
und inſofern naͤmlich berechtigt ſeyn kann, wenn und 
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inwiefern ſie den jetzigen außerordentlichen abſoluten Be⸗ 
darf durch unmittelbare Repartition auf ſich ſelbſt durch: 
aus zu 2 nicht vermag. 

9.258. 

eee wurde jedoch ſelten gedacht. Fand man 
nur bereitwillige Darleiher, ſo wurde, nur ſorgend fuͤr 
den Augenblick, aber ſorglos fuͤr die Zukunft, mit gie⸗ 
rigen Händen genommen, in dem leichtſinnigen Ver: 
trauen, bei gewoͤhnlichen ruhigen Zeiten, die aber mei— 
ſtens ausblieben, durch Erſparungen, die jedoch nie 
eingeleitet wurden, oder durch ſonſtige kluge Operatio⸗ 
nen, die man aber immer den Nachkommen uͤberließ, 
die Anticipationen wieder zu erſetzen; hatte man doch 
für jetzt keine unangenehmen Reclamationen zu beſor— 
gen. Die Gegenwart war befriedigt, und die Zukunft 
wird ſchon Rath zu ſchaffen wiſſen! — So ward der 
Keim der Siechheit fuͤr unſer und, Gott weiß es, fuͤr 
wie viele folgende Geſchlechter gelegt, und die Folge des 
Mangels einer geſetzlichen Leitung und Schranke fuͤr 
die Wirthſchaft des Staats auf die empfindlichſte Weiſe 
beurkundet. Wir und unſere Nachkommen ſind zum 
Arbeiten in den Minen der ewige verurtheilte 
Tagloͤhner. 

$. 256. 

So lange auf den gewöhnlichen Wegen truglofer 
Credit zu erhalten war, blieb man bei der einfachen 
Form des Anlehens „ſchuf ſogar, bei großem Vertrauen 
in die Regierung, nie heimzahlbare Staatsſchuldſcheine 
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(annuities), die, indem fie die Regierung der Sorge 
für die Rückzahlung auf immer entlaſteten, die Erhöͤ⸗ 
hung der Steuerſumme verewigten, aber eben wegen 
jenes Reizes und dieſer Verewigung mit dem Geiſte ei: 
nes gerechten Finanzſyſtems unvereinbarlich ſind, und 
weit nachtheiliger, als jene Form der Anleihen, wo 
nebſt den Zinſen jaͤhrlich eine vorausbeſtimmte Summe 
des Capitals wieder abgetragen wird. % 
§. 257. | 

Je häufiger Schulden gemacht wurden, ae weht 
ſah man ſich gezwungen, durch das Verſprechen hoher 
Zinsrenten anzulocken. Dieſe ſteigerten nicht nur die 
Steuerlaſt, ſondern minderten zugleich die Steuerfaͤhig⸗ 
keit; denn ſie verleiteten viele, ihre Capitalien, die ſie 
fonft in Gewerben angelegt hatten, dem Staate hinzu⸗ 
geben, um muͤhelos zu genießen. Der Ackerbau, die 
Fabrication und das Commerz mußten alſo der ihnen 
benoͤthigten Capitalien entbehren, oder konnten ſolche 
nur zu hohem Zinsfuße ſich verſchaffen, der ihren Ge⸗ 
winn und ſomit ihre Thaͤtigkeit maͤchtig beengte. Wurde 
die Form des Leibrentengeſchaͤfts oder der Tonti- 
nen gewählt, fo geſellten zu jenen ſich der Nachtheile 
noch mehrere. 0 

F. 258. | 

Selbſt die Formen der ſchimpflichſten Gluͤcksſpiele 
wurden verſucht, Staatsanleihen in Lotterien ver⸗ 
wandelt; und wie ſehr durch dieſes gefaͤhrliche Zug⸗ 
mittel der fonft ſchon To verderbliche Handel mit Staats- 


- 
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papieren bis zur unſinnigſten Schwindelei getrieben 
worden ſey, davon haben wir in unſern Tagen die 
ſchreiendſten Beifpiele erlebt. — „Erhöhung der Benen⸗ 
nung der Münzen oder Verſchlechterung ihres inneren 
Gehaltes mit Beibehaltung der Benennung waren zu 
wenig ergiebige und doch zu plump truͤgende Mittel, 
als daß — wann viele Nachahmung n 
finden koͤnnen. 

Wange 8. 259. N 

Das 0 von Vorſchäſſen der gar von 
Zuſchuͤſſen zu den bereits gemachten Darlehnen, das 
Reduciren der Staatsſchuldſcheine auf die Haͤlfte oder. 
gar ein Drittel ihres urſpruͤnglichen Werths, das Er⸗ 
ſchaffen einer unfundirten Papiermuͤnze und das Er⸗ 
zwingen ihres Courſes ſind die Maaßregeln, womit ſich 
der Cyclus derjenigen Mittel ſchließt, durch deren Ge⸗ 
brauch von der geſetzloſen Willkuͤr feiner Finanzbeamten 
der Staat nicht ſelten herabgewuͤrdigt wurde zur Rolle 
eines verſchuldeten, unbeſonnenen Menſchen, der gierig 
nur das naͤchſte Mittel, Geld zu bekommen, ergreift, 
unbekümmert um die Rechtlichkeit dieſer Mittel und ihre 
Wirkung fuͤr die Zukunft. 

$. 260. 

Je ſchmerzlicher dieſe Wirkung empfunden wird, 
und je unvermeidlicher deren Fortſetzung oder gar Stei⸗ 
gerung zum Verderben fuͤhren muͤßte, deſto dringender 
iſt es, fuͤr wiederkehrende Faͤlle außerordentlichen Be— 
darfs die Finanz⸗ Verwaltung von der Geſetzgebung an 
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die nunmehr zu erörfernden. Grundſaͤtze einer vernünfti⸗ 
gen Wirthſchaft poſitiv zu binden. Unter dieſer behaup⸗ 
tet unſtreitig den erſten Platz die Maxime: ſo lange es 
immer moͤglich iſt, den Eintritt eines außerordentliche 
Aufwandes dieſer Art mit um ſo ernſterem Nachdrucke 
abzuhalten, je größer die Laſten find, welche das Volk 
in Folge fruͤherer Beduͤrfniſſe dieſer Claſſe noch zu tra⸗ 
gen hat; denn eine allzugroße Ueberhaͤufung dieſer La⸗ 
ſten fuͤhrt zur Unertraͤglichkeit, und — der N ge⸗ 
fpannte Bogen ſprengt. ee 
$. 261. 

Gebieten jedoch Natur oder feindliche Kraͤfte mit 
eiſerner Nothwendigkeit, dann muß — aus Gruͤnden, 
die bereits in den $$. 238 — 240. entwickelt worden — 
vor allem jede etwa beſtehende Forderung außerordent⸗ 
lichen Beitrags für blos bedingt nothwendigen 
(ordentlichen und außerordentlichen) Staatsaufwand, und 
natürlich dieſer letztere ſelbſt (wenn er ſich nicht durch 
ſpecielle Einnahmen nunmehr ſelbſt deckt) augenblicklich 
eingeſtellt, und nun unterſucht werden, ob der unab⸗ 
wendliche Bedarf, mit und neben der ordentlichen 
Steuer, durch Umlegung auf die Geſammtheit der 
Staatsglieder, von dieſer unmittelbar und in der er⸗ 
forderlichen Kuͤrze der Zeit eingehoben werden koͤnne, 
oder nicht. 

§. 262. 

So vernünftig dieſe Forderung an ſich iſt, ſo waͤre 

doch eine ſolche Unterſuchung bei der Fortdauer des bis⸗ 
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herigen Steuerunweſens nur ein eitles Beginnen; denn 
in ihm zeigt ſich kein Haltpunct, der zu einem beſtimm— 
ten Reſultate fuͤhren koͤnnte, weil bei den alles Maaß 
der directen Steuern verwirrenden (§. 206 — 209.) in⸗ 
directen Steuern nie ſich beſtimmt ausmitteln laͤßt, bis 
zu welchem Grade die einzelnen Vermoͤgens-Claſſen 
wirklich ſchon angezogen, und ob ſie ſonach eines wei— 
tern Anzugs faͤhig ſeyen, oder nicht. Und doch iſt ohne 
jene Unterſuchung und dieſe Ausmittelung der wahre 
Markſtein der Zu- oder Unzulaͤſſigkeit der Benutzung 
des Staats⸗-Credits, des Schuld = een unmoͤg⸗ 
lich zu erkennen. 
$. 263. 

Die geforderte Unterſuchung ift nur, aber auch ſehr 
leicht moͤglich unter Vorausſetzung der fruͤher entwickel⸗ 
ten einzigen directen Einkommens -Steuer, 
und dies iſt einer der Hauptgruͤnde des Vorzugs; denn 
bei ihr, die von jeder gleichen Summe des Einkom— 
mens eine gleiche Quote in die Staatskaſſe zieht, liegt 
es an ſich ſchon offen da, wie ſehr das Privateinkom— 
men jeder Art durch die beſtehende Steuer bereits an— 
geſprochen, der wievielſte Theil von jedem Hundert 
Gulden des reinen Einkommens z. B. wirklich beige⸗ 
ſteuert werde. Weiß man aber hiermit zugleich, welche 
Summe Jedem nach Entrichtung der Steuer uͤbrig bleibe, 
ſo liegt auch der Fond der außerordentlichen Auflage 
hierin ganz abgemeſſen vor, und es fragt ſich nur, wie 
weit noch in denſelben gegriffen werden duͤrfe. 

Behr Staatswirthſchaftslehre. 12 
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8. 264. W 

Nun mag es zwar ziemlich ſchwer ſeyn, 0 be⸗ 
ſtimmen, ob man z. B. mehr als ein Drittheil, ob 
man die Haͤlfte des reinen Einkommens als Steuer 
fordern koͤnne, ohne den Fonds der Production und 
den Bedingungen der Productivkraft allzu nahe zu tre⸗ 
ten. Wofuͤr man ſich aber auch entſcheide, ſo weiß 
man doch klar, wie weit eingegriffen werde und wie 
viel man entbehre; und dieſes deutliche Bewußtſeyn iſt 
doch wohl unſtreitig dem blinden Eingreifen oder der 
blinden Scheu einer, und anderer Seits dem blinden 
Geben weit vorzuziehen. Die Regierung iſt doch nicht 
in Gefahr, alle Grenze zu überſchreiten, und die ge: 
naue Kenntniß der empfundenen Luͤcke iſt oft der 
ſtaͤrkſte Sporn, fie durch geſteigerte Induſtrie wieder 
auszufuͤllen. 4 

a N F. 265. 

Rathſamer, als es der jedesmaligen Entſcheidung 
der Stände zu uͤberlaſſen, möchte es ſeyn, mit Zuzie— 
hung der Staͤnde ein fuͤr alle Mal geſetzlich zu beſtim⸗ 
men, wie hoch ſelbſt im außerſten Nothfalle die Stei⸗ 
gerung der Auflagen getrieben werden duͤrſe, und ſo 
einen bleibenden Markſtein zu ſetzen, jenſeits deſſen erſt 
die Benutzung des Staats-Credits zulaͤſſig wurde. 
So lange dann der außerordentliche Bedarf im Wege 
der außerordentlichen Auflagen gedeckt werden 
kann, ohne dieſen Markſtein zu uͤberſchreiten, verdient N 
unſtreitig dieſer Weg den Vorzug; denn er iſt, als 


— 


ä 


I. Th. 3. Abſchn. $. 266. 267. 179 


durch den wahren Staatszweck legitimirt, nicht nur 
an ſich rechtlich, ſondern auch der Nationalwirthſchaft 
entſprechend. N 33 

* $. 266. 

Er erſpart dem Volke wenigſtens die Zinſen, iſt 
nur momentan ⸗ſchmerzlich und reizt, im Hinblicke auf 
das zu berechnende Ende der Entbehrungen, zu Erſpa— 
rungen und erhoͤhter Induſtrie, waͤhrend die Zinſenlaſt 
gemachter Schulden, wenn gleich weniger, doch bleiben— 
der verwundet und andern Theils den Buͤrger gewoͤhnt, 
ſich uͤber die wahre Groͤße ſeines Vermoͤgens, davon 
der erforderliche Theil im Grunde den Staatsglaͤubigern 
gehört, zu taͤuſchen, in feiner Production ſtill zu ſte⸗ 
hen und leichtſinnig die Bezahlung deſſen, was ihm 
nur eigentlich obliegt, auf die kuͤnftigen Geſchlechter zu 
waͤlzen. Wie der Privatwirth am Ende immerhin bereuen 
wird, ohne Noth Schulden gemacht zu haben, ſo wird 
auch der Staatswirth dem gleichen Gefühle nie entgehen. 

| $. 267. | 

Nur wenn das außerordentliche Beduͤrfniß größer 
iſt, als daß die zu deſſen Befriedigung erforderliche 
Summe unmittelbar durch außerordentliche Steuern 
aufgebracht werden koͤnnte, ohne den bezeichneten Mark— 
ſtein zu uͤberſchreiten, wird die Benutzung des Staats— 
Credits zwar unvermeidlich, jedoch nur, ſo weit der 
Grund davon reicht, alſo, ohne von der Nothwendig— 
keit außerordentlicher Steuererhebung zu dispenſiren; 
denn jede Staatsanleihe iſt eine auf das Vermoͤgen der 

427 
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Staatsbürger zum ſpaͤteren Abtrag vertheilte Auf- 
lage; was aber die gegenwaͤrtige Generation zu tragen 
vermag, iſt fie der kuͤnftigen zu uͤberwaͤlzen nicht be- 
fugt. Es muß alſo auch jetzt eine außerordentliche 
Steuer bis zur Hoͤhe des bemerkten Markſteins ausge⸗ 
ſchrieben, und nur das Mehr des Bedarfs durch Anleir 
hen aufgebracht werben. ink 
$. 268. ah 
Die jetzt anwendbare Steuerart iſt nicht eine Lu⸗ 
rus-, Claſſen- oder Familien-Steuer, ſondern eben⸗ 
falls nur die eine, alle Gattungen des Einkommens 
gleich befaſſende, die Forderung gerechter Gleichheit er— 
füllende directe Einkommens-Steuer (8. 457); 
denn je höher die Steuerlaſt geſteigert wird, deſto noth- 
wendiger wird es, ſie genau nach den Kraͤften, die ſie 
zu tragen beſtimmt find, umzulegen, weil jede Unver- 
haͤltnißmaͤßigkeit hier unvermeidlich erdruͤckt. Dieſer 
Forderung genuͤgt nur allein jene Einkommens⸗ 
Steuer; es beſteht alſo nicht nur kein Grund, von 
ihr abzuweichen, ſondern vielmehr ſpricht alles jetzt 
mehr als jemals fuͤr ſie. Es braucht nur beſtimmt zu 
werden, wie viele Procente vom reinen Einkom⸗ 
men als Extra-Steuer zu entrichten feyen, und fo 
traͤgt Jeder an der Laſt genau 11 dem Verhaͤltniſſe 
ſeiner Beitragsfaͤhigkeit. 


Anmerkung. Die Freiheit des Menſchengeſchlechts be⸗ 
ruht in der That auf dieſem Abgabenſyſteme. Auf denjeni- 
gen Staatsverweſern, deren heller Geiſt, deren ſtarker Arm 
dieſem Syſteme Wirklichkeit verleiht, wird der Segen der 
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Volker ruhen. — Daß ein Handels Volk, wie das eng⸗ 
uche „ ſo, wie es von ihm geſchehen, dagegen ſich erklaͤrte, 
beweiſt nichts. Auch die Engländer werden darauf zuruͤck⸗ 
kommen muͤſſen und nur in ihm ihre Rettung finden. 


$. 269. 

Daß der Staat zur Deckung des ($. 267) erwaͤhn⸗ 
ten Mehr des Bedarfs bereite Huͤlfs- (Anleihe) Quel⸗ 
len finde, iſt bedingt durch Credit. Dieſer ſteht noth⸗ 
wendig mit der Sicherheit, die der Staat gewaͤhrt, die 
Zinſen des Dargeliehenen und zu ſeiner Zeit Letzteres ſelbſt 
unverkuͤrzt zurüd zu erhalten, auf gleicher Stufe. 
Darum muß die Regierung, indem ſie Darlehne ſucht, 
damit beginnen, daß ſie die Ausſicht auf puͤnctliche 
Zinſenzahlung und Erſtattung des Capitals in einer 
Art begruͤnde, die volles Vertrauen zu erwecken geeig— 
net iſt; und je feſter dieſes Vertrauen iſt, deſto ſicherer 
wird fie ihre Abſicht erreichen. 

I a $. 270. 7 
Solches Vertrauen wird heut zu Tage nicht mehr 
begründet durch das bloße Verſprechen der Regierun—⸗ 
gen, ſondern nur durch objective, auf einen unan⸗ 
greifbaren Zinſen- und Tilgungsfond gebaute Ge: 
wißheit. Deſſen Schaffung muß daher mit dem Con⸗ 
trahiren der Schuld gleichen Schritt gehen. Dies ges 
ſchieht, indem der zur Verzinſung des Darlehns vor 
der Hand erforderliche Betrag oder Theil der Ertras 
ſteuer ſofort zur Ablieferung — nicht an die Staats⸗ 
kaſſe, denn deren Beſtand iſt nicht unangreifbar, ſon⸗ 
dern — an eine ſtaͤndiſche Commiſſion angewie⸗ 
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ö \ 
ſen wird, um davon durch deren Hände die puͤnct⸗ 
liche Zahlung der Zinſen jenes Anlehens ee zu 
laſſen. 

Anmerkung. Von ſelbſt duͤrfte ſichs verſtehen, ke eis 
ner Seits die Größe des zu machenden außerordentlichen Auf⸗ 
wands uͤberhaupt an die Zuſtimmung der Volks-Repraͤſenta⸗ 
tion gebunden, und anderer Seits bei Beſtimmung der im 
Wege der Credit-Benutzung aufzubringenden Summe auf 


jene Verwendung eines Theils der Extraſteuer Ruͤckſi 3 zu 
nehmen ſey. 


8. 271. 

Um aber auch den Wiederabtrag der entnommenen 
Capitale vollkommen zu ſichern, muß die Dauer der 
außerordentlichen Steuer bis zur gaͤnzlichen Tilgung der 
gemachten Schulden ausgedehnt, und vom Zeitpuncte 
des Hinwegfallens der Veranlaſſung zum außerordent⸗ 
lichen Aufwande an der ganze Ertrag der Extraſteuer 
zur unmittelbaren Ablieferung an die erwähnte ſtaͤn d i⸗ 
ſche Commiſſion angewieſen werden, die von jenem 
Ertrage die contrahirte Schuld fortlaufend zu verzinſen 
und zu tilgen, auch jährlich über dieſe Verwendung oͤf— 
fentliche Rechenſchaft abzulegen hat. 

$. 272. 

Wird auf ſolchem Wege dem Volke eine eben ſo 
billige als vollkommene Sicherheit geleiſtet, daß ſeine 
außerordentlichen Opfer auch wirklich dazu verwendet 
werden, wofuͤr ſie gefordert und bewilligt ſind, ſo iſt 
wohl eben ſo wenig zu mißkennen, daß nur durch 
aͤngſtlich genau eingehaltene Maaßregeln dieſer Art ein 
voller Credit koͤnne hervorgerufen, durch ſie aber auch 


” 
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jede Beſorgniß, das eroͤffnete Anlehn nicht ſchnell er⸗ 
fuͤllt zu fehen, müſſe beſeitigt werden. Mangel, nicht 
an Vertrauen, ſondern nur an disponiblen baaren Vor⸗ 
raͤthen, koͤnnte dann die Zuflucht zu andern Mitteln 
noch gebieten. 


§. 273. f 

Dieſe uͤbrigen Mittel ſind: Veraͤußerung eines 
Theils der Staatsguͤter und der Verſuch von Anlehnen 
im Auslande, mit Einhaltung des in den 8$. 270. 
und 271. beſtimmten Verfahrens in Hinſicht der Zinſen⸗ 
und Gapitalien = Entrichtung, noͤthigenfalls verſtaͤrkt 
durch Verpfaͤndung von Staatsguͤtern. Sollte auch 
dieſer Ausweg, was jedoch kaum zu beſorgen, nicht 
zum Ziele fuͤhren oder der Zeit und Umſtaͤnde wegen 
nicht zu betreten ſeyn, ſo wende ſich die Regierung, 
ſchildernd die dringliche Lage des Staats, an den Pa⸗ 
triotismus des Volks, fordere daſſelbe zu freiwilligen 
Opfern auf dem Altare des Vaterlandes auf, und ſie 

wird um ſo weniger vergebens um Huͤlfe rufen, je 
größer das Huͤlfsbeduͤrfniß und je weniger deſſen Ein: 
tritt durch ſie verſchuldet iſt. 
1 $. 274. 

Bliebe dennoch auch dieſe Hülfe aus, ſo gebietet 
und rechtfertigt die abſolute Noth, aber auch nur 
ſie, von der Claſſe derjenigen Staatsglieder, bei denen 
(nach eines jeden Orts Notorietaͤt) noch Geld vorraͤthig 
iſt, zur Vervollſtaͤndigung der unumgaͤnglich noͤthigen 
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Summe Vorſchuͤſſe zu erzwingen; denn das 
Recht jedes Einen iſt bedingt durch die Möglichkeit des 
Rechtsbeſtandes aller Uebrigen. Dieſer Rechtsbeſtand 
wuͤrde aber hinwegfallen, wuͤrde das ihn Erhaltende, 
der Staat, aus ſeiner Noth nicht gerettet. Die Beſitzer 
von Geldvorraͤthen haben alſo mit dem Eintritte dieſer 
Noth das Recht verloren, dieſe ihre Vorraͤthe als Net: 
tungsmittel dem Staate zu verſagen, und fie find obs 
nedies ſchon nach der Natur des Buͤrgervereins fuͤr deſ— 
fen Erhaltung nach Kraͤften und Erforderniß mitzu⸗ 
wirken verpflichtet. Der Einzelne muß im abſoluten 
Colliſions falle dem Ganzen weichen. 


§. 275. 

Es find aber auch die Rechte aller übrigen Staats⸗ 
glieder bedingt durch die Moͤglichkeit des Beſtehens der 
Rechte jener Geldbeſitzer mit und neben den Ihrigen; 
und die Rechte beider Theile werden dadurch im gehoͤri⸗ 
gen Gleichgewichte gewahrt, daß die im Momente der 
Noth erzwungenen Vorſchuͤſſe ihren Eigenthuͤmern pünct- 
lich nicht nur, ſondern auch in einem dem jetzigen Preiſe 
des Geldes entſprechenden Maaße verzinſt und, ſo bald 
es thunlich, wieder erſtattet werden. Diejenigen, ſo 
der Zwang getroffen, werden auf ſolche Art vollkom⸗ 
men entſchaͤdigt, und um ihnen, wie billig, dieſen 
Erfolg zu ſichern, muͤſſen die in den $$. 270. 271. vor⸗ 
geſchlagenen Verzinſungs- und Tilgungsmaaßregeln auch 
hierauf angewendet werden. 


* 
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§. 276. 
Sollte im Gefolge fortdauernd ungluͤcklicher, unab⸗ 


wendbarer Verhaͤltniſſe die zur Circulation im Inlande 


abſolut unentbehrliche Summe baaren Geldes abſorbirt 
werden, und ſo die Gefahr einer Laͤhmung und Stockung 


aller Geſchaͤfte ſich naͤhern, die auf der Stuͤtze eines 
trugloſen Credits durch Anleihen im Auslande nicht mehr 


beſeitigt zu werden vermag, dann iſt die Veraͤußerung 
hypothekenfreier Domainen gegen baares Geld an 
Aus laͤnder durch die Umſtaͤnde gerechtfertigt, wenn 
nicht durch Abſchließung beſonderer Handelsvertraͤge, 
welche den vermehrten Abſatz entbehrlicher einheimiſcher 
Producte gegen baares Geld ans Ausland bezielen, der 
noͤthige Zuſchuß erſtrebt werden kann. 
$. 277. 

Erſt wenn alle dieſe Auswege die Gefahr nicht be— 
ſchwoͤren, kann an das ſelbſt gefahrvolle Mittel der Sur— 
rogirung des Metall geldes durch Papiergeld an 
die Reihe kommen. Damit jedoch dieſes ſeinen Zweck 
nicht verfehle und das Uebel, ſtatt ſolches zu mindern, 
vielmehr ſteigere, iſt unerläßlich, daß — nicht die Re— 
gierung, ſondern — das Volk durch ſeine Repraͤſentan— 
ten, und zwar durchaus nicht mehr, als die zur Ver— 
huͤtung des Stockens der Geſchaͤfte unentbehrliche Summe 
gegen Verfaͤlſchung moͤglichſt geſicherten Papiergeldes er— 
ſchaffe, dann aber ſogleich die Inſtrumente ſeiner Fa— 
brication auf eine objectiv uͤberzeugende Art außer wei— 
tern Gebrauch ſetze, das Geſchaffene in den noͤthigen 
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Raten der Regierung zur Beſtreitung ihrer Bedürfniſſe 
im Inlande übergebe und verhaͤltnißmaͤßig den Betrag 
der ordentlichen Steuer zuruͤckſetze. ern 

K 2s. 29 


Aber auch ein ſolches Papiergeld wird nur bun 1 
ſeinen Werth behaupten koͤnnen, wenn ſeine Wiederein⸗ 
loͤſung oder Realiſirung objectiv geſichert iſt. Und da 
Niemand laͤugnen mag, es ſey gerathen, lieber gleich 


zu derjenigen Quelle ſeine Zuflucht zu nehmen, aus 
welcher dennoch am Ende alles geholt werden muß, 
naͤmlich zu dem Vermoͤgen des Volks, ſo kann die Art 
jener zu ergreifenden Sicherung kaum zweifelhaft ſeyn; 
fie iſt vielmehr ſchon angedeutet in der unverkennbaren 
Natur jenes Papiergeldes. 
$. 279. 

Alle Parcellen deſſelben ſind naͤmlich eben ſo viele 

Scheine einer un verzinslichen Nationalſchuld, 


fuͤr deren Abtragung auf der Stelle ebenmaͤßig ein Til⸗ 


gungsfond geſchaffen werden muß durch einen, wenn 
auch anfangs kleinen und nur mit dem ſich Erholen 


des Volks allmaͤlig zu ſteigernden, nach Art der ordent⸗ 


lichen Steuer auf das reine Einkommen aller Staats⸗ 
glieder zu legenden außerordentlichen Beitrag, welcher 


in baarem Gelde oder in verarbeitetem Gold oder Sil⸗ 


ber unmittelbar an eine ſtaͤndiſche Commiſſion abzulie⸗ 


fern iſt, die vermittelſt deſſelben jaͤhrlich eine dem Er⸗ 


trage dieſes Beitrags entſprechende Quantitſt jenes Pa⸗ 
piergeldes einzuloͤſen und oͤffentlich zu vernichten haͤtte. 


B ˙ y TE a 
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Anmerkung. Ein auf ſolche Weiſe garantirtes Papier⸗ 
geld muͤßte die Stelle des Metallgeldes ziemlich erſetzen. Das 
Volk wuͤrde nur einen ſehr geringen Nachtheil davon fuͤhlen, 
und ſelbſt von dieſem Nachtheile nach Maaßgabe ſeines eige— 
nen Willens und ſeiner Kraft ſich wieder befreien koͤnnen. 
Waͤren die Menſchen gegen das Papiergeld durch den gren— 
zenkos damit getriebenen Mißbrauch nicht zu ſehr einge: 
ſchüchtert, es iſt nicht zu verkennen, daß in jeder Geldverle- 
genheit das Volk leicht ſich auf dem vorgeſchlagenen Wege 
würde zu helfen vermögen; nur müßte auch dieſer Weg in je⸗ 
der Beziehung aͤngſtlich genau eingehalten werden, und die Re— 
gierung ihre Haͤnde aus dem Spiele laſſen. Ihre Einwirkung 
wuͤrde nur das Vertrauen und mit ihm auch noch den Reſt 
des baaren Geldes aus dem Umlaufe verſcheuchen. — Uebri⸗ 
gens iſt die offene oder durch gewaltſame Herabſetzung des 
Werths der Staatspapiere factiſch ausgeſprochene Erklaͤrung 
der Zahlungsunfähigkeit (Staatsbankerot) am Staate, als 
Garanten des Rechts, abſolut unzulaͤſſig. Er kann hoͤchſtens 
augenblicklich zahlungsunfaͤhig ſeyn, aber nicht fuͤr im⸗ 
mer; denn Voͤlker ſind eben ſo gut einer unvorherzuſehenden 
Erhoͤhung ihres Vermoͤgens, als widriger Schickſale faͤhig. 
Nichts kann alſo ihn von der Verpflichtung gegen ſeine Glaͤu⸗ 
biger entbinden, ſondern das Aeußerſte, wozu er ſich genö= 
thigt ſehen konnte, wäre, den Zeitraum der Erfüllung jener 
Verpflichtung auf eine den Staatsglaͤubigern moͤglichſt unnach⸗ 
theilige Weiſe auszudehnen. Aber auch den Eintritt des Ge— 
noͤthigtſeyns hierzu wird ein puͤnctliches Einhalten des bis⸗ 
her bezeichneten Verfahrens ſicher abhalten. 


§. 280. 

Unter was immer für einer Form zu leiſtende Bei- 
traͤge zur Tilgung bereits vorhandener Staats- oder 
National: Schulden find im Grunde nichts anderes, 
als Steuern, die, da ſie fruͤher, ohne die National— 
kraft zu uͤberſpannen, auf einmal nicht gefordert wer: 
den konnten, jetzt nachtraͤglich und allmaͤlig gefordert 
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werden, um den Capitalieneigenthuͤmern, die früher im 
Namen aller Staatsglieder außerordentliche Staatsbe⸗ 
duͤrfniſſe decken halfen, als Rettern in der Noth, die ges 


leiſteten Vorſchuͤſſe, wie billig, zuruͤck zu erſtatten. Da 


nun durchaus kein hinreichender Grund beſteht, bei 
Steuern zu dieſem Zwecke von dem allgemeinen, 
einzig richtigen Principe der Steuerumlage abzu= 


weichen, ſo iſt zur Tilgung der Staatsſchulden ſowohl 
als zur Wiedereinloͤſung des Papiergeldes (F. 277) wohl 


mit vollem Rechte der Gebrauch der einzigen Einkom— 
mens -⸗Steuer vorgeſchlagen worden. 
ö $. 281. 

Daß die Summen, welche zur Deckung eines bedingt 
oder unbedingt nothwendigen außerordentlichen Staats: 
aufwandes gefordert werden ſollen, nur unter Einwir⸗ 
kung der ſtaͤndiſchen Controle feſtgeſetzt; nur die drin⸗ 
gendſten, abſolut unentbehrlichen Summen auf den vor⸗ 
aus bezeichneten Wegen, mit Beobachtung ihrer beſtimm⸗ 
ten Stufenfolge, aufgebracht; kein anderer Ausweg, 
den unterſtellten Bedarf zu decken, ergriffen; die aufge⸗ 
brachten Summen mit gewiſſenhafter Genauigkeit nur 
zur Deckung des ihre Forderungen veranlaſſenden Auf: 
wandes verwendet; die außerordentliche Beſteuerung zwar 
bis zur gaͤnzlichen Tilgung der gemachten Staats- oder 
National⸗Schulden fortgeſetzt und in dieſer Tilgung auf 
die vorgezeichnete Weiſe verfahren; aber jeder Eintritt 
eines neuen außerordentlichen Staatsaufwandes (beſon⸗ 


ders bevor die um des vorigen willen gemachten Schul⸗ 


“ 
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den getilgt ſind) mit aller Anſtrengung verhuͤtet; end— 
lich, ſobald die Schulden wieder abgetragen ſind, die 
durch ſie veranlaßte, oder um ihrer willen fortgeſetzte 
Forderung außerordentlicher Steuer unverzuͤglich einge— 
ſtellt werde; — rechtfertigen ſich ſonach aus den hier auf⸗ 
geſtellten Praͤmiſſen als die weiteren, durch den Zweck 
des Finanzgeſetzgebung unerlaßlich geheiſchten und von 
ihr als geſetzliche Normen auszuſprechenden Beſtim— 
mungen. N 
Anmerkung. Das Einfache und der Natur des Staats, 
als einer Buͤrgergeſellſchaft, Gemaͤße dieſer Beftimmungen duͤrfte 
eben ſo wenig mißkannt werden konnen, als daß nur dadurch, 
daß man aus dem durch Unkenntniß traͤgen Schlendrian oder 
auch boͤſen Willen nach und nach herbeigefuͤhrten Labyrinth der 
Finanzen zu jener naturgemaͤßen Einfachheit wieder zuruͤckkehrt, 
Heil und Rettung für die in dem Netze dieſes Labyrinths un⸗ 
glücklich befangenen Voͤlker zu finden ſey. Dieſe werden daher 
auch in den ernſten Einleitungen zu dieſer Ruͤckkehr ohne Zwei⸗ 
fel die Probe der Klarheit und Tuͤchtigkeit ihrer oberſten Fi⸗ 
nanzbehoͤrden ſuchen. 


Vierter Abſchnitt.“ 


Von dem Bemeſſen und Decken des ordentlichen ſowohl 
als außerordentlichen Perſonal-Bedarfs des Staats, oder 
von der Militair⸗Conſcription. 


A 
§. 282. 
Fragt man, wie wahrſcheinlich geſchehen mag: wie 
kommt die Lehre von der Militair-Conſcription in ein 
Syſtem der Staatswirthſchaft? ſo antworte ich vorlaͤu⸗ 
fig mit der Frage: wie war es moͤglich, daß man in 
den bisherigen Syſtemen der Art einen der wichtigſten 
ihnen angehoͤrigen Puncte ſo gaͤnzlich überfehen konnte? 
— In dieſer Vernachlaͤſſigung liegt der ſprechendſte Be⸗ 
weis, daß man das wahre Weſen der Aufgabe der 
Staatswirthſchaft in ſeinem ganzen Umfange keineswegs 
erfaßt habe. | | 
Anmerkung. Die Folge davon war, daß man in kei⸗ 
nem der uͤbrigen Zweige der Theorie um dieſen Gegenſtand 
ſich bekuͤmmerte, daher auch die Staatspraxis, auf ihre Will⸗ 
tür hierin angewieſen, denſelben mit voller Willkuͤr behan⸗ 
delte und mit dem Vollzuge der Militair-Conſcription Be: 
hoͤrden beauftragte, für deren Wirkungskreis dieſer Vollzug 
als eine durchaus fremdartige Aufgabe erſcheint. 


§. 283. 
Die Staatswirthſchaft iſt nach unſern Praͤmiſſen 
derjenige Zweig der Staatsgeſchaͤfte, welcher das Be— 
ſtimmen, Vertheilen und Einheben des ganzen Staats— 
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bedarfs, oder das Aufbringen aller Productiv-Be⸗ 
dingungen des im Staate bezielten Zwecks umfaßt. 
Dieſe Bedingungen ſind theils Guͤter oder Geld, nn 
Perſonen, lediglich als ſolche. 


Anmerkung. Hiermit iſt zugleich angedeutet, daß hier 
nicht die Rede ſey von ſolchen Perſonen, deren der Regent in 
allen Zweigen der Staatsverwaltung als Gehuͤifen bedarf. 
Solche Geſchäftsorgane laſſen ſich unmöglich durch den Weg 
der Conſcription, ſondern nur durch gegenſeitige freie Wahl 
aufbringen, weil es dabei auf beſtimmte, ihren verſchiedenen 
Geſchaͤften entſprechende, ſchon vorhandene Qualitäten an⸗ 
kommt, deren Aneignung Sache des freien Willens iſt. Zu 
dieſer Claſſe des Staatsbedarfs leiſtet auch die Geſammtheit 
der Staatsglieder ſchon durch die Steuerentrichtung ihren Vei⸗ 
trag, aus deſſen Ertrag dann der Staat ſich die erforderlichen 
und gehörig befaͤhigten Subjecte verſchafft und ſolche, als Stell⸗ 
vertreter aller uͤbrigen, beſoldet. Allein der Bedarf an Per⸗ 
ſonen zum Behufe der der Polizei für ihren Zweck nöthigen 
phyſiſchen Praͤventionsmacht ſowohl, als auch der dem Staate 
unentbehrlichen Wehr- oder Vertheidigungsmacht, iſt ein ein⸗ 
facher Perſo nal bedarf, der unmittelbar aus der Geſammt⸗ 
heit der Staatsglieder ausgehoben werden muß, theils weil es 
hier blos auf Perſonen, als ſolche, ankommt, die dann 
der Staat ſelbſt erſt fuͤr jene Beſtimmung befähigt, theils 

weil eben dieſe Beſtimmung es erheiſcht, daß jene Perſonen 
aus der Zahl der Eingebornen ſelbſt genommen werden. 


$. 284. 

Wenn hiernach der Bedarf des Staats in zwei 
Claſſen, den Real- und den Perſonal-Bedarf, zer: 
faͤllt, fo erfullt die Wirthſchaft des Staats, die ſich le— 
diglich auf Beſorgung der erſteren Claſſe beſchraͤnkt, 
ſichtbar nur die eine Haͤlfte ihres Berufs, und die Er— 
5 hebung der andern Claſſe, des Perſonalbedarfs, kann 


— 
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ihr nicht entzogen werden, ohne die Sphaͤre eines 
Verwaltungszweigs hoͤchſt unnoͤthig und zweckwidrig zu 
verſplittern und felbft die Gerechtigkeit und Zweckmaͤßig⸗ 
keit in der Erhebungsart dieſer Claſſe des Staatsbe⸗ 
darfs bedeutend zu gefährden; denn gerade nur die 
Wirthſchaft des Staats muß, ihrer Natur nach, das 
hoͤchſte Intereſſe haben, den edelſten und bedeutendſten 
Theil des Nationalvermoͤgens, deren Perſonalbeſtand, 
nicht unnoͤthig verbrauchen und erfchöpfen zu laſſen. 
Und ſelbſt die Gerechtigkeit in der Vertheilung dieſer 
Beitragslaſt auf die Geſammtheit der Staatsglieder iſt 
an dieſelben Grundbedingungen geknuͤpft, wie die Ver⸗ 
theilung des Real bedarfs. Eben dieſe Bedingungen 
können aber und muͤſſen nur von dem Wirthſchafts- oder 
Finanz-Departement am vollkommenſten gekannt ſeyn. 
S. 285. A 
Nimmt man noch hinzu, daß das Finanz » Deparz 
tement in ſeiner Obliegenheit, die Mittel zur Unterhal⸗ 
tung der aufgeſtellten Miliz herbeizuſchaffen, einen wei⸗ 
teren Antrieb finden muͤſſe, die rechte Grenze in der 
Militair-Conſcription nicht uͤberſchreiten zu laſſen, ſo 
kann man unmoͤglich verkennen, daß die Erhebung des 
Perſonalbedarfs, man mag nun das Weſen dieſer Hand— 
lung oder die Bedingungen ihrer Zweckmaͤßigkeit ins 
Auge faſſen, nur zum Reſſort des Wirthſchafts-Depar⸗ 
tements geeignet, ſomit auch die Erörterung der Grund⸗ 
fäße daruber von der Aufgabe der Staats wirthſchafts⸗ 


lehre umfaßt ſey. 
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$. 286. 
Unſtreitig zwar kann die Beſtimmung des Maa— 
ßes des hier unterſtellten Perſonalbedarfs zunaͤchſt nur 
ausgehen von dem Polizei- und Militair-Depar⸗ 
tement, als welche die Productiv- Bedingungen des ih- 
nen vorgeſteckten Zwecks zunaͤchſt zu bemeſſen haben. 
Je leichter aber die perſoͤnliche Nationalkraft unter dem 
Vorwande des Praͤventions- oder Vertheidigungsbedarfs 
des Staats mißbraucht werden koͤnnte, bliebe die Ver— 
wendung der erſteren zur Etablirung der Praͤventions— 
und Wehr» Anftalten lediglich der Willkuͤr der Executiv⸗ 
Gewalt des Staats anheim gegeben, deſto unerlaßlicher 
iſt es, daß dieſe Willkuͤr geſetzlich geregelt fen durch 
Aufſtellung allgemeiner Normen, die für jenes Bemef- 
ſen des Perſonalbedarfs einen gleichen Normal-Etat 
bilden, wie er früher (in den $$. 49, 50 u. f.) fuͤr das 
3 Departement gefordert wurde. 
$. 287. 

Einzig nach Anleitung dieſer geſetzlichen Norm 
muß dann der jaͤhrliche Etat des Perſonalbedarfs in 
concreto entworfen, und der unregelmaͤßige ſowohl, als 
der außerordentliche Perſonalaufwand des Staats, mit 
Ausſchluß jedes Einfluſſes der Willkuͤr auf denſelben, 
beſchraͤnkt werden. Eben dieſen Erfolg aber darf die 
Verfaſſt ſung des Staats nicht dem Zufalle uͤberlaſſen, 
ſondern muß, im Bewußtſeyn ihres Zwecks, die zu ſei⸗ 
ner Sicherſtellung erkleckliche Maaßregel aufrufen. Eine 
ſolche Maaßregel kann nur beſtehen in der Bewirkung, 
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daß jener jaͤhrliche Per ſonalbedarf einer ſtrengen 
Prüfung und Controle der National-Repräſenta⸗ 
tion unterſtellt und den Reſultaten dieſer wen 


maͤß berichtigt werde. . 
Anmerkung. In Staaten ohne National: FRE 


find Perſonen und Habe der Staatsglieder ohnedies der Will⸗ 
kuͤr uͤberliefert. Aber hoͤchſt auffallend iſt es und beinahe un⸗ 
erklaͤrbar, daß in mehreren Repräfentativ - Staaten, während 
die Erhebung von Geld unter dem Titel von Steuern an 
die Nationalbewilligung gebunden iſt, jaͤhrlich eine Conſcription 
von mehreren Tauſend Menſchen nach Belieben ausgeſchrie⸗ 
ben wird. Und doch, was iſt Geld gegen die Perſonen 
der Staatsbürger oder ihrer Familienglieder? Und treten nicht 
etwa die Gruͤnde, auf welchen bei Gel deinhebungen das Er⸗ 
forderniß jener Bewilligung beruht, bei Einhebungen von Per⸗ 
ſonen im eminenteſten Grade ein? — An der Gerechtigkeit 
und Unabweislichkeit der im §. aufgeſtellten Forderung wird 
alſo Be fein vernünftiger Zweifel ſtatthaben. 


$. 288. e 
Hat aber das Geſetz, mit Ruͤckſicht aufe den Be 


ſtand der Nationalkraft, auf die phyſiſche Lage und die ; 


äußeren politiſchen Verhaͤltniſſe des Staats, das Nor⸗ 


mal-Maaß ausgeſprochen, mit Subſumtion unter daf⸗ 
ſelbe das treffende Departement den Etat des Perſonal⸗ 


bedarfs fuͤr das bevorſtehende Jahr vorgelegt und die 
National⸗Repraͤſentation denſelben genehmigt oder bei 
richtigt, dann iſt es Sache des Finanz: Departements 
in Folge der obigen Gruͤnde, den Perſonalbedarf, gleich 
dem Geldbedarf, nach einem gerechten Vertheilungs⸗ 
maaßſtabe auf die Geſammtheit der eien 
umzulegen und von ihr einzuheben. ar 


I. Th. 4. Abſchn. 5. 289. 290. 195 


7 ! $. 289. 
Um die Auffindung eines gerechten Vertheilungs⸗ 
maaßſtabes war man indeſſen bisher wenig bekuͤmmert. 
Man erklärte kurzweg alle unverheirathete männliche 
Bewohner des Staats, mit mehr oder weniger Aus- 
nahmen, für dienſtpflichtig, wenigſtens von und bis zu 
einem gewiſſen Lebensalter, rief dann eine und auch die 
andere Altersclaſſe zum wirklichen Dienſte auf, ließ un: 
ter den Aufgerufenen das Loos entſcheiden und brüftete 
ſich, bei dieſer Maſſe von Willkuͤrlichkeiten ohne Ende, 
noch eines gewiſſenhaft⸗gerechten Verfahrens, während 
man den ſo dienſtpflichtigen Juͤngling an die Scholle 
des Landes feſſelte, dadurch das geliebte Vaterland in 
einen gehaͤſſigen Zwinger umſchuf und ſich die Dispoſi⸗ 
tion über ihn bis in fein vierzigſtes oder gar ſechzig⸗ 
fies Jahr vorbehielt. — Wahr iſts, ein hoher Grad 
von Unparteilichkeit laͤtzt ſich hierin nicht verkennen, 
nur Schade, daß es blos Unparteilichkeit in Uebung 
des Unrechts iſt, dem eine ruͤckſichtlos zugreifende Be— 
quemlichkeit zum Grunde liegt. Es duͤrfte jedoch end⸗ 
lich einmal an der Zeit ſeyn, jenes Verfahren auf die 
Probe des Rechts zu nehmen und fo feinen wahren Cha: 
rakter zu enthuͤllen. 
® $. 290. 
Unverkennbar macht die Art der Verwendung der 
Perſonen, wovon hier die Rede, ſowohl im Innern des 
Staats — freilich nicht zur Stuͤtze des Despotismus, 
ſondern — zur Unterſtuͤtzung der Polizei, als auch 
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zur Vertheidigung des Staats gegen außen, einen 
Theil des von der Staatsgewalt zu leiſtenden Schutzes 
aus, und die zur Moͤglichkeit der Leiſtung dieſes Schutzes 
erforderliche Anzahl von Perſonen, als ſchuͤtzende Kraft, 
muß durch Beiträge der Staatsgewalt zu Gebote ger 
ſtellt werden. Es fragt ſich aber nur ſogleich: wann 
oder womit dieſe Beitrags-, hier Militairpflicht eigent⸗ 
lich anhebe bei beſtimmten Individuen. — Meines 
Erachtens nur mit ihrem wirklichen Eintritte in einen 
beſtimmten Staatsbuͤrger-Verein, mit der Abnahme des 
Staatsbuͤrger-Eides, mit dem Acte ihrer Buͤrger— 
Annahme, der gewoͤhnlich mit ihrer Anſaͤſſigmachung 
auf ein Gut oder Haus, auf ein Amt oder Gewerbe 
zuſammenfaͤllt, obgleich nicht nothwendig damit verbun⸗ 
den iſt; denn erſt mit dieſem Eintritte uͤbernimmt Je⸗ 
mand die Verbindlichkeit, den Zweck des Vereins erſtre⸗ 
ben zu helfen und dafuͤr beizutragen. Früher kann für 
ihn kein Grund dieſer Verbindlichkeit beſtehen. 

§. 291. | 

Die unmittelbare Folge hiervon iſt, daß nur 
wirkliche Staatsbürger uͤberhaupt perſoͤnlich bei⸗ 
trags⸗, ſomit auch nur ſie militairpflichtig ſeyn koͤn⸗ 
nen, keineswegs aber auch ſchon die Soͤhne, ſtaats⸗ 
buͤrgerlicher Aeltern, die noch nicht ſelbſt Staats⸗ 
bürger geworden find, weil es bei dieſen, in Er⸗ 
mangelung der Staatsbuͤrger-Eigenſchaft, an der Be⸗ 
dingung und dem Grunde aller Beitragsverbindlich⸗ 
keit fehlt. 
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§. 292. 
Wollte man etwa ſagen, der Sohn eines Staats- 
buͤrgers trete ſchon mit dem Augenblicke feiner Exiſtenz in 
den Genuß des Staatsſchutzes, ſomit auch in die Ver⸗ 
bindlichkeit ein, wenn auch nicht als Staatsbuͤrger, doch 
in der Eigenſchaft eines Schutzgenoſſen des Staats, 
zur Moͤglichkeit der Leiſtung dieſes Schutzes, ſobald er 
deſſen faͤhig iſt, das Seinige beizutragen; ſo erwidere 
ich, daß der Staat die Soͤhne der Staatsbuͤrger nur 
ſchuͤtze theils um feiner ſelbſt willen, als praͤſumtiv— 
kuͤnftige Staatsglieder, auf deren Erhaltung die Moͤg— 
lichkeit ſeiner eigenen gleichmaͤßigen Fortdauer beruht, 
theils um ihrer Väter willen, zu deren vom Staate ih⸗ 
nen zu ſchuͤtzenden Beſitzthume ihre Familie ſo gut als 
ihre Habe gehoͤrt; keineswegs aber zufolge eines auf 
Seiten jener Soͤhne ſelbſt ſtehenden unmittelbaren Rechts⸗ 
anſpruchs an ihn auf ſeinen Schutz; denn ein ſolcher 
Anſpruch kann nur mit dem Eintritte in die Bürger: 
Eigenſchaft begruͤndet und erworben werden. Wo es 
aber an einem ſolchen Rechte fehlt, kann auch keine 
nur ihm correſpondirende Verbindlichkeit zu Beitraͤgen zur 
ſchuͤtzenden Kraft gedacht werden oder beſtehen. Das oben 
bemerkte Reſultat ſammt der aus ihm unmittelbar fließen⸗ 
den Ungerechtigkeit der bisherigen Conſcriptionsweiſe ſteht 
ſonach unumſtoͤßlich feſt. 
| $. 293. 
Wollte oder dürfte man aber auch in Hinſicht auf 
jenen Einwand einige Beitragsverbindlichkeit der erwaͤhn⸗ 


U 
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ten Söhne zugeben, ſo wuͤrde immerhin das Waͤlzen 
der ganzen Laſt dieſes Perſonalbedarfs auf ſie allein 
in der Art, wie es bisher geſchehen, als großes Unrecht 
erſcheinen; denn unverkennbar kann doch dieſe, wie jede 
andere Staatslaſt nicht ihnen allein, ſondern nur der 
Geſammtheit der Staatsglieder obliegen. Sie ſind 
alſo augenfaͤllig durch jenes Verfahren um fo mehr 
praͤgravirt, je geringer ihr Antheil am Schutzgenuſſe 
iſt, da ſie meiſtens nichts beſitzen, was ihnen, außer 
ihrer Perſon, der Staat zu ſchuͤtzen haͤtte. Wer ſollte 
überdies glauben, jenen Söhnen vernünftiger Weiſe zu⸗ 
muthen zu duͤrfen, daß ſie dem Staate vorlaͤufig alle 
ihre Kraͤfte und noͤthigenfalls ſelbſt ihr Leben opfern 
müßten, um, wenn ſie der Zufall am Leben laͤßt, der⸗ 
einſt als wirkliche Buͤrger von ihm aufgenommen zu wer⸗ 
den, wo ſie denn doch wieder jede Art des Schutzes durch 
weitere Beitraͤge erkaufen muͤſſen. 
§. 294. 

Daß die noch nicht anſaͤſſigen Söhne vorzugs— 
weiſe faͤhig und am wenigſten gehindert ſeyen, die per: 
ſoͤnlichen Militairdienſte zu leiſten, kann wohl nicht zur 
Rechtfertigung des bisherigen Verfahrens dienen; denn 
dieſem Grunde ſteht alles dasjenige entgegen, was man 
mit Recht dem Vorſchlage entgegenſetzen muͤßte, die Laſt 
der Realbeitraͤge oder Steuern auf die Reichſten im Volke 
allein zu waͤlzen, weil dieſe zur Entrichtung der Geld—⸗ 
beitraͤge vorzugsweiſe faͤhig und am wenigſten gehindert 
ſeyen, ſolche zu entrichten. 
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§. 295. 
Die Verhinderung der Ehen und der Anſaͤſſigma⸗ 
chung um der Militairpflicht willen druͤckt unnoͤthig die 
Bevoͤlkerung und den Nationalwohlſtand und hemmt den 
Eintritt gerade in den Staatsbuͤrgerſtand, mit welchen 
doch erſt die Verbindlichkeit zu Beitraͤgen an den Staat, 
alſo auch zur Militairpflicht, Daſeyn gewinnen kann. 
Die Eröffnung des Auswegs aber, durch Anſaͤſſigma⸗ 
chung vom Militairdienſte loszukommen, waͤlzt ſichtbar 
die Laſt groͤßtentheils auf die Soͤhne der Mindervermoͤ— 
genden, die eben wegen ihres geringeren Antheils am 
Schutzgenuſſe, auf allen Fall im minderen Grade bei: 
tragspflichtig ſind, und enthebt von jenem Dienſte ge⸗ 
rade in dem Momente und mit demjenigen Acte, in 
welchem die Verbindlichkeit dazu erſt erzeugt werden 

kann, namlich mit dem Acte des Bürgerwerden 8. 

d. 296. 

Daß man vollends die in die Zahl wirklicher Buͤr⸗ 
ger noch nicht eingetretenen Soͤhne, mit Vernichtung 
ihres Weltbuͤrger-Rechts, an die Scholle feſſelt und 
wider ihren Willen ins Land ſperrt, indem man ihnen 
die Auswanderung verſagt, bevor fie der Militairpflicht 
Genuͤge gethan, ob ſie gleich, nach voraus gefuͤhrtem 
Beweiſe, dieſer Pflicht an ſich nicht unterliegen, oder, 
ſelbſt unter der entgegenſtehenden Vorausſetzung, ihr 
von dem Augenblicke an nicht mehr unterliegen koͤnnen, 
wo ſie ihre Abſicht, auszuwandern, und damit ihren 
Verzicht auf den Schutz dieſes Staats erklaͤrt haben, 
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da mit dieſem Verzichte aller denkbare Grund der 
Verbindlichkeit zu weiteren Beitraͤgen zur ſchuͤtzenden 
Kraft dieſes Staats hinwegfaͤllt, — heißt von Seiten 
des Staats eine Art des Leibeigenthums gegen ſie 
uͤben, mit welcher das gutsherrliche Leibeigenthum, 
welches man großmuͤthig aufgehoben hat, kaum zu ver: 
gleichen iſt. 

Anmerkung. Auch der Vorwand der Politik, die 
ſich nie Unrecht erlauben darf, iſt unhaltbar; denn die na⸗ 
tuͤrliche Liebe zum Vaterlande, wenn dieſes einer guten Ver⸗ 
faſſung und Regierung ſich erfreut, wird ohne allen Zweifel 
die Luſt zum Auswandern ſo weit beſchraͤnken, daß es keines 
Zwanges bedarf, um dem Staate die erforderlichen Verthel⸗ 
digungskraͤfte erhalten zu ſehen. Wo es aber an jenen Ban⸗ 
den fehlt, wird die uebung des Leibeigenthums ha fo un⸗ 
ne als ungerecht ſeyn. 

$. 297. 

Hat der Staat kein Recht, den Genie Soͤh⸗ 
nen um der Militairpflicht willen die Auswanderung zu 
verſagen, ſo wird durch letztere kein Recht des Staats 
verletzt, ſie kann alſo auch nicht als eine ſtrafbare 
Handlung beurtheilt werden. Der Ausgewanderte aber 
iſt zu der Zeit, wo ihm jetzt erſt Vermoͤgen anfaͤllt, 
Fremdling, ſomit von dieſem Staate gar nicht mehr 
ſtrafbares Subject; und will ihm auch der Staat die 
Erwerbsfaͤhigkeit in ſeinem Gebiete verſagen, ſo geht 
doch jenes Vermoͤgen nicht an den Staat, ſondern an 
die naͤchſten Verwandten des Ausgewanderten über. Es 
iſt ſonach eine Gonfiscation weder des gegenwaͤrtigen, 
noch weniger aber des Fünftigen Vermögens als Strafe 
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der Auswanderung rechtlich zulaͤſſig. Wer auf den 
Schutz des Staats freiwillig verzichtet, kann denſelben 
nicht zur Strafe verwirken, und die zuruͤckbleibenden 
Verwandten koͤnnen für den fraglichen Theil des Ver— 
moͤgens nicht Steuern entrichten, um ihn in die Kaſſe 
des Staats wandern zu ſehen. 5 
$. 298. | | 

Daß man endlich, da der Staat nicht aller Mann: 
ſchaft bedarf, die er aufzurufen beliebt, bei der bisher 
uͤblichen Art des Militairzugs durch das Loos es dem 
blinden Zufalle uͤberlaͤßt, zu entſcheiden, wer am Tra⸗ 
gen dieſer Staatslaſt Antheil nehmen muͤſſe oder davon 
befreit bleiben ſolle, iſt in der That nicht minder unge— 
recht, als wenn der Staat, weil er alles in den Haͤn— 
den der Staatsglieder befindliche Geld weder anzufpres | 
chen braucht, noch an ſich ziehen darf, dem Looſe die 
Entſcheidung uͤberließe, welche unter den Staatsgliedern 
zur Aufbringung der erforderlichen Steuerſumme ihm 
Geldbeitraͤge zu machen haͤtten, und welche nicht. 

Mehr kann es kaum beduͤrfen, um mit der gaͤnz⸗ 
lichen Unhaltbarkeit der uͤblichen, mit Widerſpruͤchen und 
Rechtswidrigkeiten aller Art behafteten Militair-Con⸗ 
ſcriptionsart die Nothwendigkeit, ihr unverweilt zu ent— 
ſagen, einfeuchtend gemacht zu haben, und es iſt Sache 
der Finanzgeſetzgebung, zur Normirung einer gerechten 
Umlegung, wie des Real-, fo auch des Perſonal— 
bedarfs des Staats allgemeine Grundſaͤtze aufzuſtellen, 
die nunmehr eroͤrtert werden ſollen. 
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§. 299. Ent 

Daß die Verbindlichkeit, den geſetzmaͤßig berechne 
ten und von der National-Repraͤſentation controlirten 
Perſonalbedarf des Staats zu decken, auf der Ge⸗ 
ſammtheit aller wirklichen Staatsbuͤrger hafte, und daß 
in der Vertheilung dieſer Geſammtlaſt auf die Einzel⸗ 
nen eben ſo, wie in der Vertheilung aller Beitragslaſt, 
Beobachtung verhaͤltnißmaͤßiger Gleichheit das 
erſte und unerlaßliche Geſetz ausmache, kann wohl, als 
ein keines Beweiſes beduͤrfendes Axiom, ohne Widerrede f 
der an die Reihe tretenden Unterſuchung als Haupt: 
grundlage unterſtellt werden. Sobald man aber von 
der einer Geſammtheit obliegenden Verbindlichkeit, nach 
der Forderung jenes Geſetzes den Antheil ausſcheiden 
und beſtimmen will, welcher jedes in dieſer Geſammt⸗ 
heit begriffene Individuum von der ganzen Laſt zu 
uͤbernehmen habe, muß man nothwendig zuruͤckgehen 
auf den wahren Grund jener Verbindlichkeit, als den 
einzigen Maaßſtab jener Ausſcheidung; denn ſo weit, 
als der Grund geht, reicht auch das Begruͤndete, 
die Verbindlichkeit, und nicht weiter. 

§. 300. 

Welches der Grund der in Frage genommenen Ber: 
bindlichkeit, der Militairpflicht, ſey, kann keinem Zwei⸗ 
fel unterliegen; er beſteht augenfällig in dem Ges 
nuſſe des Schutzes durch den Staat, hier insbeſondere, 
durch die Polizei- und Kriegs-Miliz. Mit dem Um⸗ 
fange dieſes Schutzgenuſſes faͤllt alſo auch zuſammen die 
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Groͤße der Pflicht, beizutragen zur Aufſtellung der er: 
waͤhnten Miliz. — Aeußerte ſich dieſer Schutzgenuß 
einzig in dem werdenden Schutze der Perſoͤnlichkeit, 
dann koͤnnte man, da dieſer Schutzgenuß als im Durch- 
ſchnitte fuͤr Alle gleich vorauszuſetzen iſt, auch ſagen, 
daß die Pflicht zum Beitrage jener Art für alle Staats- 
buͤrger gleich ſey. Allein jene Vorausſetzung findet 
nicht ſtatt; denn es leuchtet für ſich ein, daß die Po— 
lizei im Innern und die Vertheidigung des Staats ge— 
gen außen zum Schutze nicht blos der Perſonen, ſon— 
dern auch des ganzen Beſitzthums der Staatsbuͤrger zu 


dienen, wenigſtens die Beſtimmung habe. 

Anmerkung. Wo man ſich freilich nach einer Verhuͤ⸗ 
tung von Stoͤrungen und Verletzungen des Rechts durch die 
Polizei vergeblich umſieht und nur die rohen Ausbruͤche des 
Militair⸗Despotismus empfindet, duͤrfte jener Grund kaum 
beſtehen; da duͤrfte es aber auch ſchwer werden, irgend einen 
guͤltigen Grund der Militairpflicht nachzuweiſen. Ich ſetze aber 
hier natuͤrlich eine befriedigende Polizei und ein Militair vor⸗ 

aus, wie es ſeyn ſoll. 
8 301. 

Die Theilnahme an jenem Schutzgenuſſe aͤußert ſich 
alſo in dem Schutze der Perſoͤnlichkeit und des ganzen 
rechtlichen Beſitzthums oder Vermoͤgens jedes Str? 
buͤrgers, und weil die allen gleiche Perſoͤnlichke! keinen 
Unterſchied begründen kann, ſo folgt unmirelbar, daß 
auch hier der jedem Staatsbürger zuzucheidende Antheil 
an den Beitraͤgen zur Deckung des Perſonalbedarfs des 
Staats genau entſprechen müfle 1 1 en 

es Privatvermoͤge 
Antheils an der Geſammtme gens. 


r 
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Nur dann, wenn in der Repartition des Perſonalbe⸗ 
darfs nach dieſem Maaßſtabe verfahren wird, hält fie 
gleichen Schritt mit dem Grunde der Beitragspflicht und 
genügt der unerlaßlichen Forderung verhaͤltnißmaͤßiger 
Gleichheit. . 
$. 302. 84 

Wollte man mir hiergegen etwa einwenden, daß, 
da es ſich hier nicht von Geldſteuern, ſondern von Bei⸗ 
traͤgen an Perſonen handle, und jeder Staatsbuͤrger 
nur eine Perſon ſey, die Verſchiedenheit des indivi⸗ 
duellen Vermoͤgensumfanges, weil ſie keine Differenz 
bewirken koͤnne, auch nicht in Ruͤckſicht genommen wer⸗ 
den duͤrfe; — aus welcher der bisherigen Conſcriptions⸗ 
art zum Grunde liegenden Anſicht unmittelbar folgte, 
daß der von ihr gegen viele ſtaatsbuͤrgerliche Vater ge: 
uͤbte Zwang, mehrere Soͤhne ans Militair abzuge⸗ 
ben, nur eine neue, zu den uͤbrigen bereits dargeſtell⸗ 
ten hinzutretende Ungerechtigkeit ſey, — ſo bemerke ich 
vorlaͤufig nur, daß dieſer den Grund der Militairpflicht 
ganz außer Augen laſſende und darum ſchon nichtige, 
wie ſo mancher andere denkbare Einwand durch die nach⸗ 
folgenden Saͤtze ſich von ſelbſt loͤſen werde. 

W $. 303. 

Aber chen die durch jenen Einwand angeregte und 
von der Klughst dringend gebotene Rüͤckſicht auf reelle 
Beitrags faͤhigeeit beſtimmt mich, auch hier nicht das 
Maaß der Vermögens ſubſtanz, ſondern jenes des rei⸗ 
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nen Einkommens dem Vermoͤgen als den Maaß⸗ 
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ſtab fuͤr Realiſirung der gegenwaͤrtig bezielten indivi⸗ 
duellen Beitragspflicht zu fordern, wonach auch dieſer 
Maaßſtab dem fuͤr Repartition der Realbeitraͤge (der 
Steuern) früher aufgeſtellten (ſ. den $. 157.) ganz 
gleich lautet, nur mit dem natuͤrlichen Unterſchiede, daß 
an die Stelle der Summe des Realbedarfs die Summe 
des Perſonalbedarfs, die Anzahl der zu ſtellenden 
Mannſchaft, hier eintritt. | 
Anmerkung. Ohne mein Erinnern dürfte es von ſelbſt 
.. tinleuchten, daß dieſe einfache Conſequenz des Grundſatzes kei⸗ 
neswegs aus einem gewiſſen Eigenſinne der Doctrin fließe, 
ſondern auf der Natur der Sache, auf völliger Gleichheit des 
Grundes beruhe. Und wer moͤchte es nicht zweckmaͤßig und 
gerathener finden, mit feſtem Halten an der Einheit eines be⸗ 
währten Princips ſichern Schrittes dem Ziele des Rechts ſich 
zu nähern, als durch Mannichfaltigkeit der Regulative den 
Gang der Verwaltung zu erſchweren und zu verwirren, oder 
gar, ohne alles haltbare Princip, mit blinder Willkuͤr zuzu⸗ 
greifen?! Und wo wäre wohl bei der bisherigen Conſcrip⸗ 
tionsweiſe irgend ein tuͤchtiges Princip zu finden? 
§. 304. 

Die Totalſumme des jaͤhrlichen reinen National⸗ 
einkommens wird nach unſern Praͤmiſſen (8. 183) der 
Central⸗Finanzbehoͤrde jaͤhrlich angezeigt, während ** 
Antheil jedes einzelnen Staatsbuͤrgers an jener zotal⸗ 
ſumme einigen gewaͤhlten Gliedern ſeiner Gereinde bez 
kannt iſt. Sobald nun auch die Summe es Perſonal⸗ 
bedarfs für das bevorſtehende Jahr, die Zahl der zu 
conſcribirenden Mannſchaft, feſtgeſte“ und von der 200 
tional-Repraͤſentation bewillia“!“ „ braucht dann die 
Central⸗ Finanzbehörde nur ne einfache Berechnung vor: 
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zunehmen: auf welche Quote von jener Total⸗ 
ſumme des reinen Einkommens die Stellung 
eines Mannes falle, und das Reſultat dieſer Be⸗ 
rechnung oͤffentlich auszuſchreiben. Jeder Staatsbürger 
ift, bekannt mit feinem in jener Totalſumme begriffe⸗ 
nen Antheile des reinen Einkommens, dann auch im 
Stande, ſeinen individuellen Beitrag zur Deckung des 
Wee ſelbſt zu berechnen. 1 ’ 
§. 305. | 

Die Folge diefes Verfahrens wird ſeyn, daß in 
der Regel je einige oder ſelbſt mehrere Staatsbuͤr⸗ 
ger, gleichviel übrigens, ob Väter von Söhnen, 
oder nicht, — deren reines Einkommen zuſammenge⸗ 
rechnet jener beſtimmten Quote gleichkoͤmmit — zur 
Stellung eines Mannes zu concurriren haben. Giebt 
es aber auch einzelne Staatsbuͤrger, deren alleiniges 
Einkommen fuͤr ſich die Hoͤhe jener beſtimmen Quote 
erreicht oder gar uͤberſteigt, ſo wird jeder der Erſteren 
fuͤr ſich allein einen Mann und jeder der Letzteren ſo⸗ 


5 gar mehr als einen Mann zu ſtellen haben, und allen⸗ 


in Anſehung dieſes mehr mit Andern in Concur⸗ 


Der Grund, warum keiner Exemtion der 
die keine Söhne haben, ſtatt gegeben werden 
: weil der Perſonalbedarf des Staats, als 
der Beitragslaſt zur ſchuͤtzenden Kraft, wie 
unter alle Staatsbuͤrger ohne Aus⸗ 
Ba werden muß, weil die zufaͤl⸗ 
Staatsbuͤrger⸗Eigenſchaft 
inzuſetzt, noch entzieht, weil 


nahme verhaͤltnißmaͤf 
lige Vater ⸗Eigenſche 
und Verbindlichkeit weder 


I. Th. 4. Ab ſchn. 8. 306. 307. 207 


erſtere Eigenſchaft die Beitragsverbindlichkeit weder ſchmaͤlern 
noch erhoͤhen kann, indem durch das Daſeyn oder den Mangel 
jener Eigenſchaft der Grund dieſer Verbindlichkeit nicht verän- 
dert wird, es daher eben ſo ungerecht iſt, diejenigen Staats⸗ 
buͤrger uͤberhaupt, die zufaͤllig keine Soͤhne haben, von allem 
Beitrage zum Zwecke der Militairpflicht frei zu laſſen, als 
andern Staatsbuͤrgern, die eben fo zufällig Kinder männlichen 
Geſchlechts haben, blos darum mehrere Soͤhne zum Militair⸗ 
dienſte abzufordern und abzuzwingen. 
5 $. 306. 

Aus dem Inhalte des vorigen §. ergiebt fi von 
ſelbſt, daß es nicht in meiner Anſicht liege, die Staats: 
buͤr ger ſelbſt und in eigner Perſon zum Militair⸗ 
dienſte beiziehen zu laſſen. Es beſteht ſchon an ſich ein 
weſentlicher Unterſchied zwiſchen der Verbindlichkeit 
zum Beitrage und der Art und Weiſe, wie dieſe Ver: 
bindlichkeit erfüllt, wie der Beitrag bewerkſtel⸗ 
ligt wird; und wenn ich gleich die Verbindlichkeit, zur 
Deckung des Perſonalbedarfs beizutragen, als nur auf 
Seiten der Staatsbuͤrger ſelbſt beſtehend nachgewieſen 
habe, ſo mißkenne ich darum keineswegs die Wichtigkeit 
der Gruͤnde, aus welchen es der Staat nicht nur der 
Willkür feiner Bürger nicht uͤberlaſſen, ſondern ſabſt 
dringend wuͤnſchen muß, daß feine wirklichen Bürger, 
ſo viel moͤglich, zum Behufe des Militairdierſtes Stell⸗ 
vertreter von ſich ſenden, daß fie ihrer Milicairpflicht durch 
Erſatzmaͤnner ihrer Perſonen Genüge keiſten. 

2 295 $. 307. 
Die Wahl dieſer ihrer Erſatzmaͤnner sur den 
Staatsbürgern ſelbſt uͤberl⸗ſſen bleiben, und dieſe koͤn⸗ 
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nen alſo nicht gezwungen werden, ſich gerade durch ihre 
Soͤhne vertreten zu laſſen, ſondern nur ſolche 
Dienſte taugliche Erſatzleute zu ſtellen, an deren Per 
nen und Treue der Staat dieſelbe Sicherheit hat, . 
er an den Perſonen und der Treue der Staatsbuͤrger 
ſelbſt haben wuͤrde. Mehr zu fordern, iſt der Staat 
nicht berechtigt. Wenn aber der Staatsbuͤrger beim 
Militairdienſte durch feinen Sohn ſich vertreten laͤßt, fo 
unterliegt dann der Sohn der Militairpflicht, nicht zu⸗ 
folge eines unmittelbaren Rechts des Staats auf 
ihn und einer unmittelbaren Verbindlichkeit von ſei⸗ 
ner Seite gegen den Staat, ſondern nur zufolge eines 
Rechts feines Vaters, als Familienhaupt, über ihn zum 
Zwecke der Familienerhaltung zu verfuͤgen, und zufolge 
ſeiner Pflicht, dieſer Beſtimmung des Familienhaupts 
zu Fan 5 en 25 
N F. 308. ea 
Die in jeder Gemeinde nach unſern Prämiſſen 
(F. 174) mit der Ausmittelung des individuellen Ein⸗ 
e eh n Bi nor das Geſetz 


Ausſchrag⸗ noch ihrer Kenftniß des insisibneen 


u beſtimmen, theils welches Gemeinde: 
glied etwa fur zich allein einen Mann oder auch mehr 
zu ſtellen, theils welche Gemeindeglieder zur Stellung 
eines Mannes zu cowurriren haben. Dieſe haben ſich 
dann zufoͤrderſt unter ſi in Benehmen zu ſetzen, um 
durch gemeinſames Einverſtaadniß ihren Stellvertreter 


7 
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aufzubringen. Findet ſich in den in der Concurrenz bes 


griffenen Familien ein Sohn, der gegen die veradredete 


Entſchaͤdigung freiwillig die Stellvertretung uͤbernimmt, 


ſo haben die concurrirenden Staatsbuͤrger, nach Ver⸗ 
haͤltniß ihres Antheils an der Normal-Quote des Ein⸗ 
kommens, beizutragen zur Aufbringung jener Entſchaͤ⸗ 
digungsſumme, welche als Baſis kuͤnftiger Anſaͤſſigma⸗ 
chung des Stellvertreters, von nn wegen ſicher 
und Auſenbringend anzulegen iſt. N 


F. 309. 

Findet ſich ein ſolcher freiwilliger Stellvertreter in⸗ 
nerhalb der concurrirenden Familien nicht, und es ge⸗ 
lingt ihnen auch nicht, außerhalb ihrer einen Erſatzmann 
aufzubringen, dann muß unter den dienſtfaͤhigen und 
nicht abſolut unentbehrlichen Söhnen der concurriren- 
den Staatsbürger durch das Loos, als den nunmehr 
allein uͤbrigen Ausweg, entſchieden werden, wer von 
ihnen als Erſatzmann einzutreten habe. Aber auch ihm 
muß durch nach dem oben bemerkten Verhältniſſe zu 
regulirende Beitraͤge der außer ſeinem Vater in dieſer 
Concurrenz begriffenen Staatsbuͤrger eine Entſchaͤdi⸗ 
gung werden, deren hoͤchſte Größe für jeden Fall die- 
ſer Art das Geſetz zum voraus allgemein zu beſtimmen 
hat. Daß bei dieſem Verfahren auch die Staats buͤr⸗ 
ger, welche keine Soͤhne haben, in jenen Beitraͤgen ih⸗ 
ten Antheil an der Mülttairpficht gebührend tragen, 


leuchtet für fi ch ein. E 
4 e ei 14 
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$. 310. 

Derjenige Staatsbuͤrger, der fuͤr ſich allein einen 
Stellvertreter zu ſtellen hat, wird ſolchen entweder au⸗ 
ßer feiner Familie aufbringen, oder er wird, als Fa⸗ 
milienhaupt, denjenigen ſeiner Soͤhne, der nach allen 
Ruͤckſichten der geeignetſte iſt, als ſeinen Stellvertreter 
deſigniren, oder nach Umſtaͤnden unter ſeinen Soͤhnen 
das Loos ebenfalls entſcheiden laſſen. Hat er, außer 
der Stellung eines Mannes, noch weiter zu concurri⸗ 
ren, weil ſein Einkommen die Normal-Quote uͤber⸗ 
ſteigt, fo iſt dieſe feine Pflichterfuͤlung in den $$. 308 
und 309. bereits regulirt. Hat ein ſolcher Staatsbuͤr⸗ 
ger keinen dienſtfaͤhigen Sohn, der ihn erſetzen koͤnnte, 
und vermag er auch ſonſt keinen Erſatzmann aufzubrin⸗ 
gen, dann iſt er anzuhalten, eine fuͤr dieſen Fall ge⸗ 
ſetzlich zu beſtimmende Reluitions-Summe zu entrich⸗ 
ten, welche zur Anwerbung zu verwenden iſt. 

$. 311. 

Daß nach dieſem Conſcriptions-Syſteme aller 
Grund zu einer Exemtion von der Verbindlichkeit, bei⸗ 
zutragen, hinwegfalle, bedarf kaum der Erinnerung. 
Wollte man aber einwenden, daß hiernach diejenigen 
Staatsbürger, die wenig oder gar kein reines Ein- 
kommen beziehen, auch nur wenig oder gar nichts bei⸗ 
tragen, alſo die Letzteren fuͤr den Genuß des Schuhes 
ihrer Perſoͤnlichkeit dern Staate gar nichts entgegen lei⸗ 
ſten würden, fo antwohk ich, daß einerſeits dieſer 

Schutzgenuß ja auch bei Din map Staatsbürgern 
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nicht in Anſchlag gebracht ſey. Andererſeits wird bei 
dem vorgeſchlagenen Verfahren aller Wahrſcheinlichkeit 
nach der Dienſt ſelbſt zum großen Theile von den Soͤh⸗ 
nen der minder vermoͤgenden Claſſe geleiſtet werden. 
Wenn nun dieſes die gute Folge hat, daß die Soͤhne 
dieſer Claſſe durch die Entſchadigungsbeitraͤge der Ner- 
moͤgendern die Bedingungen ihrer dereinſtigen Anfaͤſſig⸗ 
machung erhalten, und dadurch das Vermoͤgen gleich⸗ 
maͤßiger vertheilt, der Wohlſtand in der Nation allge⸗ 
meiner wird, alſo auch fuͤr die Zukunft die Zahl der 
Beitragenden vermehrt, ſo iſt doch auch nicht zu ver⸗ 
kennen, daß, da die Entſchaͤdigung der wirklich Die— 
nenden doch nie vollſtaͤndig ſeyn kann und wird, in⸗ 
ſofern allerdings auch der minder vermoͤgende oder arme 
Theil fuͤr den ſeiner Perſon vom Staate werdenden 
Schutz einiges und vielleicht mehr noch beitrage, als 
er nach Verhaͤltniß ſeines geringen Antheils am Schutze 
des Staats demſelben beizutragen ſchuldig iſt. 

i §. 312. 10 

Der entweichende Erſatzmann verwirkt die Ent⸗ 
ſchaͤdigungsſumme, die aber nicht dem Staate zufallen 
kann, ſondern nur denjenigen, an deren Stelle er ein— 
getreten iſt, und die mittels derſelben einen andern Er: 
ſatzmann fuͤr die noch uͤbrige Dienſtzeit zu ſtellen haben. 
Die Handlung der Entweichung iſt uͤbrigens, als eine 
Verletzung der Rechte des Staats, ſomit als ein Staats⸗ 
verbrechen, im allgemeinen Strafgeſetzbuche mit der ange- 
meſſenen perſoͤnlichen Strafe zu bedrohen. 

14 * 
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Anmerkung. Dadurch, daß der Staat nach feiner bis⸗ 
herigen Verfahrungsweiſe den Verwandten der E enen 
deren Vermoͤgen entzieht, und uͤberdies die durch die wei⸗ 


chung entſtandenen Luͤcken durch die allgemeine Aushebung er⸗ 
gänzt, beſtraft er nicht nur die unſchuldigen Verwandten, ben 
dern auch einen ganz ſchuldloſen Theil des Volks. j 

$. 313. A 

Die Aushebung der bewilligten Mannſchaft, das iſt, 
die Einberufung und Uebernahme der von jeder Gemeinde 
abzugebenden Dienſtleute iſt, als Einhebung einer be⸗ 
ſondern Claſſe von Beitraͤgen, gleich der Einhebung der 
Steuern, Sache der Finanzbehörden, wozu das Po⸗ 
lizei- und Militair- Departement nur einzelne Or⸗ 
gane abzuordnen hat, um durch dieſe ihre Ruͤckſichten 
auf die Dienſttauglichkeit der zu een 
wahren zu laſſen. ’ 4 

F. 314. 

Mit der Steigerung des Perſonalbedarſs . in außer⸗ 
ordentlichen Faͤllen, z. B. im Falle des Kriegs, wird 
der Grund der Verbindlichkeit, zu ſeiner Deckung bei— 
zutragen, keineswegs veraͤndert an ſich, ſondern er tritt 
nur bei allen Individuen in verhaͤltnißmaͤßig geſteiger⸗ 
ter Staͤrke in Wirkung, ohne jedoch das, was das 
Volk ſelbſt zu leiſten vermag, uͤber ſteigen zu koͤnnen; 
und da mit der Steigerung der Laſt die Forderung des 
Beachtens verhaͤltnißmaͤßiger Gleichheit in ihrer Berthei- 
lung nur in gleichem Grade dringender wird, auf eben 
dieſes Beachten aber der bier gezeichnete Maaßſtab der 
Vertheilung berechnet iſt, ſo kann ſichtbar auch in außer⸗ 
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ordentlichen Faͤllen von demſelben nicht abgewichen wer: 
den, ohne von der geraden Bahn des Rechts auf die 
Abwege ſchreienden Unrechts ſich zu verlieren und ſchon 
in der Art der Vorbereitung zum Kriege das eigene 
Volk eine mehr als feindliche Willkuͤr empfinden zu laſ— 
ſen, deren Wunden alle Begeiſterung fuͤr Vertheidigung 
des Staats erſticken muͤſſen. 
Anmerkung. Welch ein verwickeltes, ſchwieri⸗ 
ges und praktiſch unbrauchbares Syſtem hat hier ein 
Federheld in feiner Studirſtube wieder ausgebruͤtet! — höre 
ich die bequemen Routiniſten und die raſchen Militairmaͤnner 
in ihrer bekannten Sprache mir zurufen. — Danket dem 
Himmel, entgegne ich euch, daß die Menſchen bisher die 
Schaafs⸗Geduld hatten, ſich fo von euch, wie ihr es mit ih— 
nen getrieben, grenzenlos mißhandeln zu laſſen. Aber es duͤrfte 
eine gewagte Rechnung ſeyn, daß dieſe Geduld nie reißen 
werde, und darauf wollen euch die Federhelden, die im wirk⸗ 
lichen Leben ſich ſchaͤrfer umſehen, als ihr, in Zeiten nur auf⸗ 
merkſam machen, euch nur warnen, bevor der allzu ſehr ge⸗ 
ſpannte Bogen wirklich bricht. Allerdings mag es, wiewohl 
immerhin nur für das abgeſtumpfte Rechtsgefuͤhl, ziemlich be— 
quem ſeyn, die Juͤnglinge einer beſtimmten Altersclaſſe in ge— 
wiſſe Pferche zuſammen zu treiben und dann die geforderte 
Zahl mit verbundenen Augen aus ihnen gleichfam hevausfan- 
gen zu laſſen. Allein im Staate muß gefragt werden: was 
iſt recht? und nicht: was iſt bequem? Im Staate iſt jede 
auf Koſten des Rechts geuͤbte Bequemlichkeit abſolut verwerf— 
lich. Welche Ungerechtigkeit aber in mehrfacher Beziehung in 
der bisherigen Conſcriptionsart liege, habe ich voraus bewie— 
fen; und dieſelben Gründe, welche beſtimmten, ſich der Will: 
kuͤr im Eingreifen in die Beutel der Staatsbürger zu bege— 
ben, muͤſſen, des willkuͤrlichen Eingreifens in den Perſonal— 
beſtand der Familien fortan ſich zu enthalten, um ſo mehr 
gerathen finden laſſen, je einſchneidender dieſe Willkuͤr ver⸗ 
wundet, und je tiefer der Werth des Geldes hinter jenem der 
Perſonen zuruͤckſteht 


eg 


a. 
9 
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Doch auch ſelbſt die Bequemlichkeit der Routiniſten kann 
bei dem vorgeſchlagenen Verfahren nicht leiden; denn biernach 
iſt das Aufbringen der Dienſtleute Sache der eigenen se 
keit der Staatsbürger, und bedürfen dieſe hierzu einiger Wo⸗ 
chen Zeit, fo braucht man fie nur um einige Wochen früher 
dazu aufzubieten, damit die Ablieferung zur rechten Zeit er⸗ 
- folgen koͤnne. Die Staatsbehoͤrden haben dann nichts weiter 
zu thun, als die zum Dienſte Dargeſtellten in Anſehung ihrer 
Dienſttauglichkeit zu unterſuchen und zu uͤbernehmen. Ihre 
Bequemlichkeit gewinnt alſo ſogar unverkennbar, waͤhrend der 
Staatsbuͤrger der willkuͤrlichen Dispoſition uͤber ſeine Soͤhne 
enthoben, ſeine Freiheit gerettet iſt. Hat man die Eintheilung 
der Concurrenz einmal feſtgeſtellt, ſo werden die Betheiligten 
im Laufe des Jahres ſchon dahin wirken, am Ende deſſelben 
ihrer Verbindlichkeit genügen zu konnen. Die Bedingungen 
der Dienſttauglichkeit muͤſſen nur genau und deutlich bezeichnet, 
und die geeigneten Mittel, Ruͤckſtaͤnde zu verhuͤten, in Wirk⸗ 
ſamkeit geſetzt werden. 


Den Vorwurf der praktiſchen Unbrauchbarkeit 
widerlegt die Thatſache bei unſern Altvordern, die, ſtandhaft 
in Behauptung ihrer Freiheit und unbekannt mit der Ver⸗ 
ſchrobenheit unſerer Zeit, mit verſtaͤndiger Einfachheit die 
rechten Mittel zu ihren Zwecken zu finden wußten. Daß ſie 

bereits den umfang des individuellen Beſitzthums 
zum Maaßſtabe der Vertheilung der Militairpflicht gewaͤhlt 
und eine der von mir vorgeſchlagenen ähnliche Concurrenz an: 
geordnet hatten, beweiſt unter andern ein Capitular Karls 
des Großen vom Jahre 812, wo es heißt: „ut omnis li- 
ber homo, qui quatuor mansos vestitos de proprio suo 
vel de alicujus beneficio habet, ipse se praeparet et in 
hostem pergat. Qui vero tres mansos de proprio ha- 
buerit, huic adjungatur unus, qui unum mansum ha- 
bet, et det illi adjutorium, nt ille pro ambobus ire 
possit. Qui autem duos mansos tantum de proprio ha- 
bet, jungatur illi alter, qui similiter duos mansos ha- 
beat, et unus ex iis, altero adjuvante, pergat in ho- 
stem. Qui etiam unum tantum mansum de proprio 
habet, adjungantur ei tres, qui similiter habeant, et 


Eu 
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dent illi adjutorium, et ille tantum pergat.! Was, 

nach Ausweis deffen, unfern Voraͤltern im Iten Jahrhunderte 
ausfuͤhrbar war, wird doch wohl uns im 19ten Jahrhunderte 
nicht zu rieſenhaft duͤnken?! Und Disparitaͤt finde ich nicht, 
außer daß damals der freie Mann oder Buͤrger in eigner 

Perſon ins Feld zog und uͤberdies im Felde auf eigne Koften 
lebte. Das Hinwegfallen dieſer Momente kann aber die 
Ausführung meines Vorſchlags nur erleichtern, nie erſchwe⸗ 

ren. Daß man damals blos auf den Grund beſitz Ruͤckſicht 
genommen, hat feine Urſache darin, weil dieſe Claſſe des Bes 
ſitzes damals die einzige, oder doch entſchieden uͤberwiegende 
war, was jetzt nicht mehr der Fall iſt. 


$. 315. 


Die Vorzuͤge des vorgeſchlagenen Verfahrens fuͤr 
Deckung des Perſonalbedarfs ſind eben ſo weſentlich 
als einleuchtend. Der Staat haͤlt ſich hiernach blos 
an diejenigen, aber auch an alle diejenigen ohne 
Ausnahme, welche jenen Bedarf decken zu helfen ver— 
bunden ſind, und vertheilt auf fie die Laſt dieſes Bei⸗ 
trags mit einer mit dem wahren Grunde der indivi⸗ 
duellen Beitragspflicht uͤbereinſtimmenden verhaͤltniß⸗ 
maͤßigen Gleichheit. Gerechtigkeit tritt alſo an die 
Stelle der Willkür und des blinden Zufalls, und, in⸗ 
dem alle Urſache hinwegfaͤllt, die Freiheit der Verehe— 
lichungen und Anſaͤſſigmachungen (womit nunmehr erſt 
der Eintritt in die Beitragsverbindlichkeit beginnt), 
oder die Freiheit des Auswanderns ferner zu hemmen, 
wird die Freiheit der Staatsglieder und das Intereſſe 
des Nationalwohlſtandes mit den Rechten des Staats 
in valle Uebereinſtimmung gebracht. 
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Die Staatsbürger ſelbſt bleiben fin ihre Derfshen 
ihren Aemtern, Gewerben und Familien uͤberlaſſen und 
haben bei der Wahl ihrer Soͤhne zu Stellvertretern den 
erwuͤnſchlichen Spielraum für alle die Ruͤckſichten, aus 
welchen man bisher Exemtionen zu geſtatten nicht um⸗ 
hin konnte, ſo wie für alle Modificationen, um das 
Tragen der Laſt ſich und den Ihrigen moͤglichſt ertraͤg⸗ 
lich zu machen. Sie werden alſo auch die Laſt nicht 
mehr mit den gehaͤſſigen Augen, wie bisher, betrachten, 
ſo wie die meiſten den an ihrer Stelle wirklich Dienen— 
den, welche, geſtuͤtzt auf die ihnen geſicherten Entſchaͤ⸗ 
digungsbeitraͤge oder Adjutorien und die dadurch feſt be— 
gruͤndete Ausſicht auf ein ſolides Etabliſſement, dem 
Dienſte weit williger ſich unterziehen werden. 

$. 317. 

Auf die wohlthaͤtigen Folgen dieſer Entſchaͤdigungs⸗ 
beiträge für Verbreitung eines gleichmaͤßigeren Wohl: 
ſtandes habe ich fruͤher ſchon hingedeutet. Der Reiche 
und Wohlhabende wird dieſes Geld ungleich lieber mif- 
ſen, als ſeine Soͤhne, und den Mindervermoͤgenden 
werden jene Beiträge, wegen des geringen ſie treffen⸗ 
den Betrags, wenigſtens nicht bedruͤcken, waͤhrend ihm 
und dem Armen dadurch eine ergiebige Quelle rechtlichen 
Erwerbes geoͤffnet iſt; denn es verſteht ſich von ſelbſt, 
daß dem Buͤrger, welcher durch das Entbehren ſeines 
Sohnes in ſeiner Haushaltung beeintraͤchtiget wird, fuͤr 
die Dauer ſeines Anſpruchs auf des Sohnes Dienſte der 
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Zinſengenuß von der Entſchaͤdigungsſumme zufließen 
muͤſſe. Wenn aber die Groͤße der Conſcriptionsforde⸗ 
rungen in dem oͤftern Wiederkehren jener Beitraͤge 
eine unuͤberſteigliche Grenze finden wird, fo dürfte der 
unbefangene Freund der Menſchheit meinem Vorſchlage 
ſeinen Beifall um ſo weniger verſagen, je unausbleibli— 
cher derſelbe zu der Reduction der ſtehenden Heere in 
Friedenszeiten auf das rechte Maaß hinfuͤhren muß; ein 
Ereigniß, welches ſo lange vergebens erſehnt werden 
wird, als die Kriegsminiſter ungebundene Haͤnde haben, 
von der dienſtfähigen jungen Mannſchaft, den Pflanzen 
des werdenden Geſchlechts, ſo viel ihnen beliebt, fuͤr 
ihre Zwecke ſich anzueignen. 

Anmerkung. Laͤßt ſich eben jener Folge wegen erwar— 

ten, daß die Kriegsmänner der Ausführung jenes Vorſchlags 
aus allen Kraͤften widerſtreben, ſo muͤſſen nur alle Uebrigen 

ihre Stimmen um fo lauter und unermuͤdet dafür erheben, 

und die Stimme des Rechts muß am Ende ohne Zweifel ſie⸗ 

gen. Wer aber koͤnnte in dem aufgeſtellten Vorſchlage den 

Charakter des ſtrengen Rechts verkennen? wer dagegen der 
bisherigen Conſcriptionsart irgend eine F Seite 

en 

$. 318. 

Das bisherige Verfahren, nach welchem Menſchen 
geradezu gegen ihren Willen zum Militairdienſt gend: 
thigt und waͤhrend deſſelben als ganz willenloſe Maſchi— 
nen behandelt werden, traͤgt unverkennbar alle Merk— 
male der Uebung eines vollen Leibeigenthums an ſich. 
Nach meinem Vorſchlage hingegen iſt der Militairdienſt, 
zu welchem der Menſch, wenn auch vielleicht ungern, 
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doch mit dem Bewußtſeyn der Erfüllung einer Beitrags: 
pflicht in eigenem oder fremdem Namen, ſelbſt ſich 
hingiebt, ein rechtliches Verhaͤltniß, und nur ein 


ſolches Dienen vertraͤgt ſich mit der Wuͤrde freier 


Menſchen. 


$. 319. 

Bekanntlich muß das Militair durch Realbeitraͤge 
oder Steuern der Buͤrger gekleidet, bewaffnet und un⸗ 
terhalten werden. Wenn nun derjenige Theil der Buͤr⸗ 
ger, der ſeine Soͤhne zum Opfer bringt, zugleich auch 
an jenen Steuern mittragen muß, waͤhrend die Nicht⸗ 
vaͤter und diejenigen Staatsbuͤrger, deren Soͤhne das 
blinde Gluͤck des Looſes frei laͤßt, blos an der Laſt 
der Steuern Antheil nehmen, ſo liegt hierin wieder eine 


hoͤchſt auffallende Ungleichheit im Tragen der Staats⸗ 


laſten, deren Beſeitigung in jedem Falle gefordert wer⸗ 
den muß. Nach meinem Vorſchlage traͤgt jeder Staats⸗ 
bürger ohne Ausnahme in verhaͤltnißmaͤßiger 
Gleichheit zur Deckung des Real- und des Perſo⸗ 
nal bedarfs des Staats das Seinige bei, und iſt alfo 
auch, mit Beſeitigung jener grellen Ungleichheit, dem 
Rechte in einem Maaße genuͤgt, in welchem es kaum 
auf einem andern Wege moͤglich ſeyn duͤrfte. 
Anmerkung. Mit dem Verbrauche von Menſchen 
ſelbſt willkürlich haufen iſt weit un verantwortlicher, als 
das willkuͤrliche Haufen mit dem Vermögen der Menſchenz 
und in der That, es war und iſt weit dringender, jene Will⸗ 
für einzuſtellen, als dieſe. So lange fie ungeſcheut in 
dem Eingeweide der Familien wuͤhlt, verleugnet der Staat 
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in dem wichtigſten Puncte den Charakter einer Rechtsanſtalt, 
find die Voͤlker verhindert, in ihren Fuͤrſten natuͤrliche Vaͤter 
zu erkennen, und letztere ſelbſt der naͤchſten Gefahr eines ge⸗ 
waltſamen Ausbruchs des durch jenes Wuͤhlen erzeugten Un⸗ 
muths preisgegeben. Nur wer ſie auf dieſe Gefahr aufmerk⸗ 
ſam macht und ihnen die Dringlichkeit der Abhuͤlfe nahe ans 
Herz legt, beweiſt, daß er es redlich mit ihnen meine. Das 
in der bisherigen Art der Militair⸗Conſcription gehaͤufte Un: 
recht iſt zu groß und mannichfaltig, als daß auf ein laͤnger 
geduldiges Ertragen deſſelben gerechnet werden koͤnnte, bei 
den Zeichen unfrer Zeit. — Dixi, et salvavi animam. 
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Fünfter Abſchnitt. we 


Von der Verwendung des Erhobenen und der Berechnung 
der Staats-Einnahmen und Ausgaben. 


$. 320. | 12 
Zufolge des im §. 38. beſtimmten Zwecks der Fi: 
nanzgeſetzgebung gehoͤrt zu deren Sphaͤre die ge— 
ſetzliche Beſtimmung nicht nur der Art des Bemeſſens 
des (ordentlichen und außerordentlichen) Staatsbedarfs, 
der Quellen, woraus, und der Art und Weiſe, wie aus 
dieſen Quellen der Staatsbedarf erhoben werden duͤrfe 
und ſolle, ſondern auch der Zwecke und Art, fuͤr die 
und in welcher das Erhobene zu verwenden ſey; denn 
auch hierin iſt Mißbrauch der Nationalkraft moͤglich, ein 
beſtimmtes Geregeltſeyn der Willkuͤr der Finanzgewalt 
ſonach Beduͤrfniß. 

§. 321. 

Auf eine ſpecielle oder ins Einzelne gehende Bes 
ſtimmung der Zwecke, fuͤr welche das Erhobene — die 
Revenuen ſowohl aus dem unmittelbaren Staatseigen— 
thume und den Regalien, als an Real- und Perſonal— 
Beitraͤgen der Staatsglieder zu verwenden ſey, brauchte 
ſich die Finanzgeſetzgebung jedoch nur dann noch einzus 
laſſen, wenn es an einer genuͤgend-geſetzlichen Norm 
für das Bemeſſen des Staatsbedarfs, an einem Nor: 
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mal: Etat, wie er voraus im 8.49 u. ff. gefor⸗ 
dert worden, fehlte. Wo ein ſolcher vorhanden iſt, 
und der jaͤhrliche Etat des Staatsbedarfs nur durch 
Subſumtion unter denſelben gebildet wird, exiſtirt in 
ihm ſelbſt eine die Willkuͤr regelnde Schranke des or— 
dentlichen Staatsbedarfs nicht nur, ſondern auch zu— 
gleich die Beſtimmung der Zwecke der Verwendung des 
Erhobenen. | 
$. 322. 

Denn ein ſolcher Normal-Etat kann, nach $. 50., 
nur hergeſtellt werden mittels Feſtſtellung der zulaͤſſi⸗ 
gen Aufwands⸗Titel oder Rubriken eines, und 
andern Theils des Umfanges und der Grenze des 
fuͤr jede dieſer Rubriken ſtatthaften Aufwandes im All⸗ 
gemeinen. Eben dieſe Rubriken koͤnnen aber nur die 
Bezeichnung der Zwecke ausdruͤcken, fuͤr welche ein Auf: 
wand im Staate nothwendig und zulaͤſſig iſt. Mit dem 
Daſeyn eines ſolchen Normal-Etats und der Bezeich— 
nung dieſer Zwecke in ihm iſt alſo der gegenwaͤrtig ins 
Auge gefaßten Aufgabe der Finanzgeſetzgebung ſchon 
genuͤgt; hat daher letztere auf ihrem gegenwaͤrtigen 
Standpuncte blos den allgemeinen Grundſatz, daß Ver: 
wendungen des Erhobenen nur fuͤr wahre Zwecke des 
Staats, nie fuͤr Privat zwecke zulaͤſſig ſeyen, als uns 
verbruͤchliche Regel ins Gedaͤchtniß zu rufen und uͤbrigens 
die Finanzverwaltung dahin anzuweiſen, daß ſie, ohne ir— 
gend einer ablenkenden Einwirkung ſtattzugeben, in ihren 
Ausgaben ſich ſtreng an die einzelnen Poſitionen des 
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Normal-Etats und des nach dieſem warn Jahr⸗ 
Etats zu halten habe. | 1903 
Anmerkung. Wo es an Etats der benannten Art 
fehlt, muß freilich die Willkuͤr der Verwendung, ſoll ihr 
nicht alles preisgegeben ſeyn, durch ſpecielle Beſtimmung 
der Zwecke geregelt werden. Immer aber wird dann das 
Volk in der durch Staͤnde nicht allezeit zu beſeitigenden Ge⸗ 
fahr ſchweben, daß ihm mehr abgenommen werde, als für 
den Zweck feines Buͤrgervereins erforderlich iſt. Hier ſetze 
ich mit Recht das Gegentheil voraus und bin alſo auch dar⸗ 

auf zu bauen befugt. 

$. 323. 

Aber auch in der, obwohl auf die im Etat bezeich⸗ 
neten Zwecke beſchraͤnkten, Berechnung und Verwendung 
der Staats-Einnahmen kann ſich bald eine, wenn auch 
nicht abſichtliche, doch ſorgenloſe Verſchwendung des 
National⸗ und Staats-Vermoͤgens, bald eine übel ver⸗ 
ſtandene Sparſamkeit aͤußern, deren jede in ihren Wir⸗ 
kungen dem Volke hoͤchſt druͤckend werden kann. Und 
beide gleich kraͤftig abzuhalten, in den Staatsaufwand 
den Geiſt aͤchter, wohl verſtandener Sparſamkeit zu 
bringen, muß daher nicht minder von der Finanzgeſetz⸗ 
gebung erſtrebt werden. Hat ſich gleich dieſer Geiſt zu⸗ 
naͤchſt ſchon im Bemeſſen des Staatsbedarfs zu 
bewaͤhren, ſo fordert man ihn dennoch auch mit glei⸗ 
chem Rechte bei der Verwendung des Erhobenen, 
und inwiefern ſeine Beſtimmung, wenigſtens in man⸗ 
chen Beziehungen, durch eine Ueberſicht der rechtlichen 
Erhebungsarten von Beiträgen bedingt iſt, ſcheint mir 
hier der Ort zu ſeyn, wo die Finanzgefetzgebung die 
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von diefem Geiſte geleiteten und auf die Anregung fei: 
nes Wirkens berechneten Grundſaͤtze und Grenzen der 
Wirthſchafts⸗- Praxis vorzuzeichnen habe. e 
8 H. 324. 4 
a Dem Zwecke, der durch den Staat zu erſtreben iſt, 
mehr widmen, als er abſolut fordert, oder doch ihm 
jetzt nach Maaßgabe der Quellen des Aufwandes ges 
widmet werden kann, heißt verſchwenden. Ihm die 
feine Erreichung wirklich bedingenden pecuniairen Opfer 
verſagen, heißt kargen. Dem Volke ſchadet Erſteres 
durch die von ihm unzertrennliche, unnsthige oder Über: 
triebene und unzeitige Hoͤhe ſeiner Abgaben; mehr noch 
Letzteres durch Vereitelung ſeines Zwecks und ſelbſt der 
Wirkſamkeit ſeiner dennoch geleiſteten Opfer. Zwiſchen 
beiden mitten inne ſteht eine wohl verſtandene Spar⸗ 
ſamkeit, die ſtets den Aufwand nach den wahren Be: 
dingungen des Zwecks und nach den Quellen, woraus 
er zu beſtreiten, mit Ruͤckſicht auf die Nachhaltigkeit 
des Beſtreitens, genau bemißt; und ſie iſt die unver⸗ 
kennbare Bedingung dauernden Auskommens. 
. 9. 32. n. 
Daß die Wuͤrde des Staatsoberhaupts durch einen 
aſiatiſchen Prunk um ſo weniger bedingt ſey, je weni⸗ 
ger derſelbe jetzt noch den Mangel weſentlicher Re⸗ 
genten⸗Eigenſchaften und deſſen Folge zu bedecken ver⸗ 
mag, leuchtet fuͤr ſich ein. Auf dieſen Eigenſchaften 
allein beruht die höhere Würde des Fürften, welche den 
äußern Tand verachtet, und im Gefühle derſelben wird 
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er gern die ſogenannte Civilliſte ſelbſtthaͤtig ordnen nach 
dem Geſetze aͤchter Sparſamkeit und den in den 88. 52 
und 53. bereits ausg⸗druͤckten Ruͤckſichten. Die wahr: 
haft großen Regenten waren, wie die Geſchichte be— 
zeugt, immer die prunkloſeſten, und dennoch uͤberſtrahlte 
ihr ächter Glanz bei weitem den erborgten ihrer unfaͤ⸗ 
higeren Mitfuͤrſten. Eine unverhaͤltnißmaͤßige 
Civilliſte fordern oder nehmen, wuͤrde daher eher gegen 
den Fuͤrſten zeugen, als fuͤr denſelben. 
§. 326. 

Ein anderer Haupttheil des Staatsaufwandes ber 
ſteht in der Beſoldung von Staatsbeamten und Die⸗ 
nern, und hier ſtehen gewoͤhnlich gleich große Verſchwen⸗ 
dung und Kargheit neben einander; unverhaͤltnißmaͤßig 
große Gehalte gegenuͤber von Beſoldungen, die nicht 
einmal den dringendſten Lebensbedarf decken; Beſoldun⸗ 
gen unnoͤthiger Müßigganger neben der Verſagung des 
unentbehrlichen Geſchaͤftsperſonals; Gratificationen und 
Diaͤten, verſchleudert an Lieblinge; Umzugskoſten, ge⸗ 
opfert der bloßen Laune, waͤhrend die dringendſten 
Amts⸗Viſitationen und Verpflanzungen um der Koften 
willen unterbleiben. Wer ſollte glauben, daß eine be⸗ 
ſonnene Wirthſchaft des Staats ſolcher grellen Contraſte 
fähig ſeyn koͤnne, die, außer den pecuniairen, noch jo 
viele andere Nachtheile in ihrem Gefolge ah 

$. 327. | 

Aechte Sparſamkeit und Staatsklugheit wird ſic 

alles Ernſtes bemuͤhen, jedes unnoͤthige ſich Einmi⸗ 
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fen des Staats in die Privatverhaͤltniſſe ſeiner Buͤr⸗ 
ger zu entfernen, ſo die Regierungsgeſchaͤfte moͤglichſt 
zu vereinfachen und das Beduͤrfniß der Geſchaͤftskraft 
zu mindern, dieſes aber alsdann in allen Zweigen gleich 
vollſtandig befriedigen, die Beſoldungen und Penſionen 
nach richtigen Regulatoren ($. 55 — 58.) abmeſſen und 
innerhalb eines darnach beſtimmten Minimum und Ma- 
Kimum in gehoͤrige Abſtufungen zu theilen, nur ver: 
trauenswürdige Unter- und Mittel-Beamten anſtellen, 
dann aber auch deren Controle im Geiſte des Ver⸗ 
trauens anordnen, der Schaffung oder Wiedervergebung 
von Sinecuren ſtreng ſich enthalten, nur wirklich au- 
ßerordentliche Dienſtleiſtungen außergewöhnlich belohnen, 
nur die durch den Zweck des Dienſtes unerlaßlich 
gewordenen Quiescirungen und Verſetzungen verfuͤgen, 
und Commiſſionen, nicht um nur den Commiſſarien 
Gelegenheit zu Diaͤten oder zu einer Luftveraͤnderung 
zu verſchaffen, ſondern nur, wo wirkliches Bedürfniß 
der Viſitation oder perfönlicher Gegenwart eingetreten 
iſt, dann aber auch ohe 9 mindeſten Verzug ab⸗ 
ordnen. 8 ö 
er Anmerkung Wenn ſichtbar ſchon im Bem eſſe en des 
| Staatsbedarfs nach dieſem Geiste der Sparſamkeit verfahren 
werden muß, ſo fordert ihn das Volk mit gleichem Rechte in 
der Verwendung ſeiner Steuern, und wird nur unter ſol⸗ 
chen Vorausſetzungen entſagen ſeiner Scheelſucht auf das Be— 
amtenweſen, in welchem es meiſtens nur eine, auf ſeine Ko— 
‚sten, ſchwelgende, und darum ihm gehaͤſſige Kaſte erblickt. 


Mochte! man es doch nicht laͤnger verſchieben, auf dem be⸗ 
N zeichneten Wege feine Würde zu retten und mit ihr feine lei⸗ 
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der ſchon zu tief geſunkene Wirkſamkeit, ohne welche das 
lockere Gebäude bald vollends zerfallen müßte. — va 
der Verwendung auf Be Gebäude ſiehe den 3. 61. 


F. 328. 


agen man die hohe Wichtigkeit 775 den ei 
fluß der Gef etzgebung in allen ihren Zweigen auf 


die Verwaltung und das ganze Leben des Staats, — 
denn ſie iſt, als urſpruͤngliche Beſtimmung und als 
Mittel zum Zwecke des Staats, der erſte und oberſte 
Act, von welchem alle Functionen der Staatsgewalt 
anheben und ausgehen, und wodurch ſie ſelbſt nicht nur 
die Seele und den Compaß aller ihrer übrigen Functio⸗ 
nen erit ſchaffen und feſtſtellen, ſondern auch der Thaͤ⸗ 
tigkeit der Staatsglieder den Impuls und diejenige 


Richtung geben muß, ohne welche jener Zweck ſchlecht⸗ | 


bin nicht erreichbar wäre, — jo muß man eingeſtehen, 
es verrathe ein unverzeihliches Mißkennen jener Wich⸗ 


tigkeit, oder ein unduldſames Streben nach Erhaltung | 


freien Spielraums fuͤr die Willkuͤr, oder eine verwerf⸗ 


liche Sparſamkeit, wenn man das ſchwere Geſchaͤft des 


Entwerfens der Geſetze, wahl gar ganzer Gefegbücher, 
Einem oder höchftens einigen wenigen Maͤnnern, noch 


überdies als bloße Zugabe zu andern Haptſchehter 


uͤbertragen ‚mehr. 


F. 329. . a 


Wohl wird hieraus die vielfach gerügte unbehüuf⸗ i 
lichkeit und das Zuruͤckbleiben deutſcher Geſetzgebung — 


und fie ift das ſicherſte Criterium des Grades der Güte 
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und Zweckmaͤßigkeit der Perwaltung eines Staats — 
vollkommen erklärbar; es kann hier jedoch nur des An⸗ 
regens der Aufmerkſamkeit auf die Wichtigkeit der 
Staatsgeſetzgebung, als der Hauptgrundlage der Er: 
reichbarkeit des Staatszwecks, bedürfen, „um der Aner⸗ 
kennung gewiß zu ſeyn, daß ein angemeſſener Aufwand 
fuͤr Unterhaltung einer gehörig beſetzten (K. 63.9 
permanenten Geſetzgebungs = Commiſſion 
durch den Zweck des Staats vorzugsweiſe gerechtfertigt, 
ſonach auch durch den Geiſt aͤchter Spaxrſanikent voll: 
kommen gebilligt ſey. Auch wird dieſer , ſelhſt unt pe- 
cuniairer Ruͤckſichten willen „ auf eine beſſere Ber 
kanntmachung der Geſetze, die Bedingung ihres 
pracliſchen Lebens und Wirkens, ernſten Bedacht neh⸗ 
men, in der gegründeten Ueberzeugung, daß gerade 
hierdurch auf weſentliche Minderung des Aufwandes fuͤr 
die Rechts- 2 insbeſondere für die Strafrechtapflege und 
die Polizei des Staats am zeefmäßigfen ‚gewirkt 
ne lar un Gon * 330 g ! 

Ein angemeſſener Aufwand für einen an 
Staatsrath wird nur dann von der Sparſamkeit 
gutgeheißen werden, wenn dieſer, der Idee ſeiner Be⸗ 
ſtimmung ($. 64.) entiprechend, das harmoniſche 
Zuſammenwirken aller Verwaltungsabtheilungen 
und ein richtiges Gleichgewicht ihrer Thaͤtigkeit nicht 
nur, ſondern auch das, gehoͤrige Fortſchreiten des 
Geiſtes der ganzen Verwaltung mit dem Geiſte und 

44? 
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den Forderungen der Zeit verbuͤrgt; keineswegs aber 
auch dann, wenn er der Willkuͤr⸗ Herrſchaft blos den 
Schein der überlegung liehe, oder nur zur Ausfül⸗ 
lung der im Organismus einzelner Departements ge⸗ 
laſſenen Luͤcken beſtimmt wäre; denn dieſe Luͤcken koͤn⸗ 
nen und ſollen in anderer Weiſe ergaͤnzt werden, und 
die Sicherung, die jener Schein gewährt, „Abt per 
die ihm gewidmeten Koſten. 

ur 331. 

Derjenige unter den einzelnen Zweigen der Staats⸗ 
verwaltung, der verhältnißmaͤßig den erſten und groͤß⸗ 
ten Aufwand anſpricht und verdient, iſt die Polizei, 
als diejenige Sphaͤre der Regierungsthaͤtigkeit, welche 
zur Aufgabe hat, jede Störung und Verletzung des 
Rechts, jede Beſchaͤdigung der Perſon und Habe der 
Staatsglieder zu verhuͤten, ihr vorzubeugen. Ein⸗ 
leuchtend iſt es, daß, je mehr ſie dieſe Beſtimmung er⸗ 
fuͤllt, deſto weniger die Civil- und Strafjuſtiz zu thun 
haben koͤnne. Leider aber hat man bisher jede Beſtim⸗ 
mung der Polizei weder an ſich, noch ihrem ganzen 
Umfange nach erkannt, und ſo iſt ſie, ſtatt Aegide der 
rechtlichen Freiheit zu ſeyn, zum Theil deren groͤßte 
Feindin geworden, wie der Preßzwang und das Spio⸗ 
nenweſen beweiſt. Hier unterſtellen wir eine Polizei, 
die ihre wahre Aufgabe kennt und ſolche befriedigend 
loͤſen ſoll, welcher auch deshalb die in den 88. 69 22. 
dane Ziele e 4 
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9. 332. 

Das Streben, die vorzüglichſten urguetlen aller 
Gefahr fuͤr Rechtsſicherheit abzuſchneiden, und der 
hierdurch geheiſchte Aufwand einer ſeits, für Entfer⸗ 
nung des Mangels an rechtlicher und morali⸗ 
ſcher Bildung, durch Förderung dieſer Bildung mit: 
tels der im $. 70. bezeichneten Inſtitute; und ande— 
rerſeits für Entfernung des Mangels an den phy— 
ſiſchen Bedingungen der Subſiſtenz des Lebens, 
oder der Armuth, durch deren Unterſtuͤtzung und Für: 
derung des Wohlſtandes auf den im F. 71. beſtimm⸗ 
ten Wegen, iſt durch den Zweck des Staats ſo voll— 
kommen gerechtfertigt nicht nur, ſondern in einem ſo 
hohen Grade unerläßlich, daß jede kaͤrgliche Beſchraͤn— 
kung deſſelben ſich unausbleiblich mit Vereitelung dieſes 

Zwecks empfindlich ſtraft. 
1 Ane: §. 333. | 

Denn es iſt ewige Wahrheit: der größte Aufwand 
fuͤr Unterſtuͤtzung der Bildung und des Wohlſtandes in 
der bezeichneten Art iſt zugleich die zweckmaͤßigſte Spar⸗ 
ſamkeit des Staats in anderer Beziehung, und umge⸗ 
kehrt, was der Staat jener Unterſtuͤtzung entzieht, muß 
er in andern Hinſichten hundertfaͤltig aufwenden, ohne 
jedoch damit in gleichem Grade feinem Ziele ſich nähern 
zu koͤnnen; denn wo die Urquellen des Verbrechens 
in breiten Stroͤmen fließen, wo Armuth, rohe Un: 
ſitte und Verwilderung des natürlichen Rechtsgefuͤhls 
um ſich gegriffen haben, da find alle Daͤmme nur un: 
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zureichende Nothbehelfe, ſo lange, bis les Ströme 
ſelbſt moͤglichſt vermindert ſindd. od 


Anmerkung. Beſonders glaube ich jedoch hier darauf 
aufmerkſam machen zu muͤſſen, daß der Aufwand z. B. auf 
das Volksſchulweſen nur dann zweckmäßig ſey, wenn 
es darauf angelegt iſt, die Menſchen zu guten, rechtlichen 
und moraliſchen Staatsbürgern, welche die Normen 
und Grenzen ihres zulaͤſſtgen Freiheitsgebrauchs und die Fels 
gen ihrer uebertretung kennen, und außerdem zu tüchtigen 
Pri vat⸗ und Nationalwirthſchaftern zu erziehen; 
und eben ſo der Aufwand auf Gymnaſien und Univer⸗ 
fitäten nur dann, wenn fie darauf eingerichtet ſind, die 
Juͤnglinge nicht blos zu geduldigen Werkzeugen der Willkuͤr, 
ſondern zu wahren, ihre Pflicht gegen Regierung und 
Volk gleichmaͤßig beachtenden Beamten des Staats zu bil⸗ 
den; denn es iſt klar, daß nur unter ſolchen Vorausſetzungen 
der Buͤrger ſchuldig und bereit ſeyn koͤnne, zur i 

N ante Inſtitute beizutragen. 


F. 334. * Nn: 
Die Nothwendigkeit des Aufwandes zur Bifi | 
gung der fich naͤhernden, fo wie für Hemmung der 
wirklich [bon hereinbrechenden Gefahren für 
Rechtsſicherheit, mittels der im §. 72. voraus ſchon be> 
zeichneten Vorkehrungen und Anſtalten, duͤrfte von felbft 
einleuchten; dahingegen bedarf es der Erfahrung nach 
allerdings noch der Erinnerung, daß es ein gaͤnzliches 
Mißkennen theils des großen Umfanges der Polizeige: 
fchäfte und ihres hochwichtigen Einfluſſes auf Errei⸗ 
chung des Staatszwecks, theils des wahren Grundes 
der Abtheilung der Staatsgeſchaͤfte verrathe, gerade 
das ausgedehnteſte und ſchwierigſte Geſchaͤft der Anz 
wendung und Vollziehung der Polizeigeſetze mit 
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und neben den Geſchaften der Juſtiz auf dieſelben Per: 
ſonen gehaͤuft zu ſehen, wovon eine durchaus unbefrie⸗ 
digende Beſorgung beider Geſchaͤftsclaſſ. en die unver⸗ 
meidliche Folge und womit uͤberdies gar nichts erſpart 
iſt, weil die geographiſche Sphäre folder Geſchaͤftsleute | 
nur um fo mehr verengert bleiben muß. 
$. 335. | 

Gaͤnzliche Trennung der Polizei oder der ſoge⸗ 
nannten Adminiſtration) vorzuͤglich in ihren Executiv⸗ 
Functionen von der Juſtiz, iſt die abſolute Bedingung 
einer zweckentſprechenden Verwaltung beider, und nur 
dadurch, daß jede von beiden auf die ihr angehoͤrige 
Sphaͤre ausſchließend beſchraͤnkt wird, iſt jede in die 
Lage geſetzt, ihre Sphäre vollſtaͤndig auszufuͤllen und 
eben hiermit der andern diejenige Unterſtuͤtzung zu ge⸗ 
waͤhren, die ſie ihr nach ihrem innern Cauſalnexus ge— 
waͤhren ſoll. Wuͤrde auch durch dieſe Trennung eini⸗ 
ger Mehraufwand herbeigeführt, fo wäre dennoch un: 
verkennbar dieſe Laſt bei weitem überwogen durch die 
jener Sonderung ohne allen Zweifel entſpringenden we⸗ 
ſentlichen Vortheile fuͤr das Wohl des Volks, durch die 
dann erfolgende Verhütung einer Menge von Pro: 
zeſſen und Verbrechen, oder doch raſche Entſcheidung 
der unvermeidlichen. 


Anmerkung. Die Sache, der Vortheil der Sonderung 

Niſt wohl klar und durch Erfahrung in manchen Staaten voll⸗ 
kommen beſtaͤtigt; nur weiß man die beiden in Frage befan⸗ 
genen Geſchaͤftsarten nicht allenthalben gehoͤrig auszuſcheiden. 
Das iſt der eigentliche Knoten, der jedoch nicht ſchwer zu loͤ⸗ 
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ſen, waͤre man den Fortſchritten der Staatswiſſenſchaft, wie 


billig, immer gefolgt. Was dem Zwecke des Staats wi klich 
frommt, was die Sicherheit des Rechts und rechtli Bi 
heit weſentlich zu fördern geeignet iſt, das bezahlt der Buͤr⸗ 
ger willig. Man verſtecke daher, was Mangel an Kenntniß 
oder Scheu vor Neuerung iſt, nur nicht hinter den Vorwand 
ſonſt eben nicht ſo aͤngſtlicher Sparſamkeit. Freilich würde 
dann auch das Beduͤrfniß von tüchtigen Polizeigeſetzbü⸗ 
chern unabweislich mahnend hervortreten, und dergleichen 
Werke ſind wahre — noli me tangere. Wer mag ſich da 
aber auch noch wundern über die Beſchaffenheit des Rechtszu⸗ 
ſtandes in ſolcher Zeit, wo gerade die Hauptſache — Ver⸗ 
huͤt ung des Unrechts, geregelt iſt?! (Von den einzelnen 
hieher gehörigen Aufwand - Rubriken das Nähere im BE 
lichen a | 


9. 336. 
Daß im Staate um ſo viel mehr Negteſtreitig⸗ 
keiten (oder Proceſſe) eintreten und, was noch ſchlim⸗ 


mer, um fo viel mehr Rechts verletzungen (oder Ver⸗ 


brechen) wirklich begangen werden, je weniger die rech⸗ 
ten Mittel, jenen und dieſen vorzubeugen, in ernſte 
Thaͤtigkeit geſetzt ſind, iſt unter Menſchen kaum zu wun⸗ 
dern. Daher denn die Nothwendigkeit eines bedeuten⸗ 
den Aufwandes auf die die erſteren ſchlichtende, und die 
letzteren beſtrafende, Juſti z. Waͤre nur dieſe ſo einge⸗ 
richtet, daß jener und dieſer Erfolg ſicher und ſchnell 
hervortreten muͤßte, ſo wuͤrde die Groͤße dieſes Auf⸗ 
wandes ſich wenigſtens ſubſidiariſch lohnen. Allein 
man hat fo lange an ihr gefünftelt, bis ihr weſentlicher 
Zweck den ſchleppendſten und koſtſpieligſten Formen end⸗ 
lich ganz geopfert erſcheint, Formen, hinter denen viel⸗ 


— 
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fältig die Schuld des Verbrechers eine ſichernde Schutz⸗— 
wehr findet, und deren Scheue Vielen den Verzicht auf 
ihr gutes Recht abzwingt; und das mitten im Staate 
— einem Vereine für Geltung und Sicherung 
des BR: 

§. 337. 

So rü und darf es nicht bleiben. Mit vollem 
Rechte fordert der Buͤrger die Anlage zur moͤglichſten 
Schnelligkeit der Juſtiz und zur abſoluten Gewähr— 
leiſtung ihres Charakters, als Juſtiz; denn es iſt dies 
ſes das Wenigſte, was ihm der Staat entgegen zu 
leiſten hat, und der Geiſt wie die Pflicht der Spar⸗ 
ſamkeit auf Seiten der Buͤrger und auf Seiten des 
Staats unterſtuͤtzen dieſe Forderung. Ihr kann nur ge⸗ 
nuͤgt werden, erſtens durch Trennung der Civil und 
der Strafrechtspflege, und zweitens durch Einfuͤhrung 
der Muͤndlichkeit und Oeffentlichkeit beider. 

$. 338. 

Ich ſage: durch Trennung der Civiljuſtiz von der 
Strafrechtspflege; denn ſichtbar wird durch ihre Cumu⸗ 
lation in denſelben Haͤnden eine der andern geopfert, 
entweder die erſtere oder die letztere um der andern wil- 
len verzoͤgert, da ein Menſch ſie nur ſucceſſiv beſorgen 
kann. Werden ſie geſondert, fo gewinnt bei der Civil 
juſtiz jeder Einzelne, der ihrer bedarf, an Geld und 
mehr noch an ſchneller Rechtsgewaͤhrung; bei der Straf— 
juſtiz der Staat durch Exſparung eines großen Theils 
der Koſten fuͤr Unterhaltung der Inquiſiten unmittel⸗ 
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bar, und mittelbar durch Minderung der Steuern auch 
der Einzelne, waͤhrend kaum mehrere Beamten beſoldet 
zu werden brauchen, da der geographiſche Bezirk der 
reinen Civil- und Strafjuſtiz⸗Behoͤrden fuͤglich ſehr 
erweitert zu werden vermag. f 


Anmerkung. Nur ein großes Vorurtheil koͤnnte jene 
Cumulation um der aus ihr fließenden Unterſtuͤtzung willen, 
für beide Geſchaͤftszweige beibehaltenswerth finden. Man be⸗ 
trachte fie doch einmal ſcharf und mit unbefangenen Augen, 
und man wird ſich von der Groͤße ihrer weſentlichen Verſchie⸗ 
denartigkeit an ſich und in Anſehung der ſub⸗ und objectiven 
Bedingungen ihrer zweckmäßigen Behandlung überzeugen. 
Nichts haben ſie mit einander gemein, als den bloßen Na⸗ 
men. — Der Uſurpation eines weſentlichen und unveraͤußer⸗ 
lichen Majeſtäts⸗Rechts durch Gutsherrlichkeit länger zuſe⸗ 
hen, etwa um der Erſparung einiger Richter-Beſoldungen 
willen, wäre allzu klein, als daß man ſo etwas ſich denken 
koͤnnte. I; 


FS. 339. Ha 

Ich fagte ferner: durch Einführung der Muͤnd⸗ 
lichkeit und Oeffentlichkeit der Civil und Straf⸗ 
rechtspflege; denn durch Beſeitigung der unſeligen Schrei: 
bereien würde eine kaum berechenbare Kraft⸗, Zeit⸗ 
und Geld-Verſchwendung gehoben, und nichts 
vermag Richter und Anwaͤlde mit gleicher unwiderſteh⸗ 
licher Kraft in das Geleis der Geſetz- und Rechtmaͤßig⸗ 
keit zu bannen, als die Oeffentlichkeit ihres Wir⸗ 
kens. Durch nichts konnte daher dem Zwecke des 
Staats, der gerechteſten Forderung ſeiner Buͤrger und 
der vernünftigen Sparſamkeit der Einzelnen und des 
Staats zugleich auf eine unverantwortlichere Weiſe ent⸗ 
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gegengewirkt, durch nichts die ſtraͤfliche Abſicht, das 
Recht der Geſammtheit den Privilegien einer Claſſe 
zum Opfer zu bringen, ſchreiender beurkundet werden, 
als durch Verſagung jener Muͤndlichkeit und Oeffent⸗ 
lichkeit der Rechtspflege, des einzigen Rettungsmittels 
aus dem tiefen Schlamme, in welchem die heilige The⸗ 
mis aus lauter uͤbelverſtandener Verehrung vergraben 
liegt. Staatsklugheit, Staats- und National- Wirth⸗ 
ſchaft heiſchen im engſten Vereine den ungeſaͤumten Ge: 
brauch dieſes Mittels, durch welches in vielfacher Hin: 
8 zugleich geſpart wird. 
$. 340. 

Daß der Staat ſeine Integritaͤt, ſeine und der 
Seinigen Rechte gegen alles Ausland ſtandhaft wahre, 
iſt eine feiner heiligſten Pflichten; der, dieſe Pflichterfül- 
lung bedingende, Aufwand ſonach allerdings durch den 
Zweck des Staats gerechtfertigt. Allein der Ehrgeiz der 

Fuͤrſten, ihre Titel⸗, Laͤnder- und Vergroͤßerungsſucht, 
mit der durch ſie erzeugten Unruhe und Unſicherheit in 
der Coexiſtenz der Staaten, der Stolz der Fuͤrſten, 
uͤberall mitzuſprechen, nicht gewitzigt durch die reelle 
Demuͤthigung, nun nicht mehr, was dem eigenen Volke 
fromme, ſondern die Forderungen maͤchtiger Hoͤfe zum 
Compaſſe ſeiner Maaßregeln waͤhlen zu muͤſſen, uͤber⸗ 
haupt das Verſchlungenſeyn des wahren Volks- und 
Staats ⸗Intereſſes durch den Egoismus der Fuͤr⸗ 
ſten, hat den auswaͤrtigen Angelegenheiten das ſchaͤd— 
lichſte Uebergewicht und die falſcheſte Richtung gegeben, 
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welche mit feinem Vermögen zu fügen, kein Volk ver 
pflichtet ſeyn kann. ih So 
rl. * 

Nicht der Wunſch des Fürſten, ſich uͤberall mit 
Glanz repraͤſentirt zu ſehen, oder allenthalben die Hand 
im Spiele zu haben, ſondern einzig der angegebene 
Zweck, die Rechte des Staats und ſeiner Glieder zu 
wahren, rechtfertigt die Aufſtellung und Unterhaltung 
von Geſandten. Zulaͤſſig iſt daher der Aufwand fuͤr 
ſolche nur bei denjenigen Staaten, mit welchen der un⸗ 
ſrige oder deſſen Glieder in naͤherer Beruͤhrung ſtehen, 
bei welchen das Intereſſe jenes Zwecks ſtattfindet; und 
da jetzt die Unverletzlichkeit der Geſandten in dem allge⸗ 
meinen Intereſſe aller Staaten, ſelbſt im feindlichen 
Zuſtande die Weltbande zu bewahren, eine ſichere Ges 
waͤhr hat, die der Fiction einer perſoͤnlichen Repraͤſen⸗ 
tation des Regenten fuͤglich entbehren kann, ſo faͤllt | 
hiermit auch der Grund des bisherigen uͤbergroßen Ges 
haltes der Geſandten ganz hinweg. 

$. 342. 

Aechte Sparſamkeit wird daher alle diejenigen Ge⸗ 
ſandtſchaffen, deren Geſchaͤftskreis ſich theils auf nutz⸗ 
loſe Anekdotenkraͤmerei, theils auf Complimente bei 
Feierlichkeiten der Regentenfamilien beſchraͤnkt, einzie⸗ 
hen, den Gehalt auch der zweckmaͤßigen Geſandtſchaf⸗ 
ten aber nach dem allgemeinen Gehalts- Regulator aller 
Staatsbeamten bemeſſen, und in gleichem Geiſte auch 
das Central-Collegium der auswärtigen, Angelegenhei⸗ 
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fen, mit Beſeitigung aller unnoͤthigen Ausgaben, ver⸗ 
engern und behandeln, indem ſie unablaͤſſig auf Aner⸗ 
kennung des Grundſatzes hinarbeitet: die Hauptſtütze 
der Selbſtſtaͤndigkeit und Integritaͤt des Staats beruhe 
auf einer guten Verfaſſung deſſelben, auf der unerſchuͤt⸗ 
terlichen Rechtlichkeit und Treue der Regiernng, und in 
der Kraft der fuͤr ihre Verfaſſung begeifterten bewaffne⸗ 
ten Nation. Wo dieſe Stuͤtzen vorhanden ſind bedarf 
es in der That nicht der vornehmen Auflaurer; wo jene 
aber fehlen, wird ein ganzes Heer von Geſandten nichts 
weiter vermoͤgen, als durch feinen Prunk das Herab- 
bringen des eigenen ure an een er zu be⸗ 
ſchleunigen. Far N 

F a9 % 770 F. 343. 

Zu den Vertheidigungsanſtalten des Staats, wo 
dieſer Eigenthum, Recht und Freiheit wirklich fehlt, 
ſonach als ein der Erhaltung Werthes erſcheint, das 
Seinige verhältnißmaͤßig beizuttagen, wird kein guter 
Buͤrger entſtehen. Allein ſtatt die Vertheidigungsan⸗ 
ſtalten als Mittel fuͤr den Buͤrgerverein zu betrachten, 
hat ein uͤberwiegender Soldatengeiſt die Volker als Mit⸗ 
tel den militairiſchen Zwecken geopfert und das Mili⸗ 
tairweſen zu einem Uebel geſteigert, welches an den 
productiven wie an den pecumiafren Kräften der Natio⸗ 
nen krebsartig um ſich frißt und alle Lebenskeime der⸗ 
ſelben zu zerftören droht. Fortdauernd wird der Na⸗ 
tionalproduction eine uͤbergroße Maſſe productiver Haͤnde 
entzogen und neben dieſer Minderung der Beitragsfaͤ⸗ 
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4 R 
higkeit dennoch, zur Erhaltung dieſer bloßen Conſumen⸗ 
ten in Putz und Glanz, die Steuerſumme auf das 
Höchſte geſpannt. So ziehen wir, unter militairiſcher 
Muſik und zwiſchen prunkvollen Spalieren, in, Ge⸗ 
ſchwindmaͤrſchen zum Ziele eines — unvermeidli⸗ 
chen Nationalbanquerots, nicht bedenkend, daß das 
dann fuͤrchterliche Zuſammenkrachen des Gebaͤudes we⸗ 
der durch Sturmhauben und Lanzen, noch durch Har⸗ 
niſche und Halbmonde rn zu werben ver⸗ 
moͤge. | 
; 105. 344, | 

Iſt PR hier RN Rettung möglich , fo * fe 
nur kommen aus dem ungeſaͤumten und feſten Streben 
eines ernſten Geiſtes der Sparſamkeit, die ſtehende Mi⸗ 
liz zuruͤckzubringen auf einen bloßen Heeres ſtamm, 
einzig dafuͤr berechnet, die waffenfaͤhige Nation in den 
weſentlichen Künften der Vertheidigung zu üben und. fo 
dem ſtehenden Heere die bewaffnete Nation zu ſubſti⸗ 
tuiren. Dies iſt der einzige Ausweg, unbeſchadet des 
Zwecks der Vertheidigung, im Gegentheile ihn weſent⸗ 
lich foͤrdernd, dem Volke in Hinſicht feiner Productions: 
und Steuerkraft diejenige Erholung zu gewaͤhren, ohne 
welche fein, Untergang unvermeidlich ware. Das Beur⸗ 
laubungs⸗- und kleinliche Zwack-Syſtem find, nur Pal⸗ 
liative, welche die Abzehrung kuͤmmerlich friſten. Man 
hat bisher im Kriegs-Departement mit den Menſchen 
und ihrem Vermoͤgen zugleich zu verſchwenderiſch ge⸗ 
hauſt, als daß ohne durchgreifende Erſparniß in 
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dieſer zweifachen Hinſicht geholfen zu werden vermoͤchte. 
Ohne ſie mußte jeder neue Krieg abſolut zum Verderben 
fuͤhren. Iſt hingegen in Folge jener gedoppelten Erſparung 
die Nation wieder erſtarkt, dann wird auch ſie zu der 
bei der jetzigen Art Krieg zu fuͤhren, ohnedies die Zu— 
flucht genommen werden muß, eben ſo faͤhig als will- 
faͤhrig ſeyn, dem Zwecke der Vertheidigung vollkommen 
zu entſprechen. Dieſen Zweck wollen und dennoch fort⸗ 
in zu dene waͤre 
dne — 15 a er fn 

| Aber eben jener 3 ii Seen . 
auch, daß nicht nur der erforderliche Heeres-Stamm 
vollkommen verpflegt werde, und die Steigerung deſſel— 
ben zur noͤthigen Hoͤhe fuͤr den Fall eines Kriegs oder 
die Erhebung des Perſonalbedarfs nach richtigen Prin⸗ 
cipien zum voraus regulirt ſey, ſondern daß auch in 
jedem Friedensjahre ein angemeſſener Aufwand auf An⸗ 
ſchaffung der Kriegsvorrathe und Vorbereitung der 
Kriegs bedingungen aller Art gemacht werde, damit von 
der Nation die Laſt allmaͤhlig getragen werde, die, 
plotzlich auf fie hereingewaͤlzt, fie weit haͤrter druͤcken, 
wo nicht ganz erdrücken müßte. Nur auf ſolche Art 
kann der Zweck der Staatsvertheidigung mit der Sorge 
für Erhaltung und Erhöhung. des Nationalwohlſtandes 
in Einklang gebracht und dem Staate feine Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit bewahrt werden, ohne die Hauptquelle des Na⸗ 
tionalwohlſtandes, die Production, zu laͤhmen. Eben 
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deshalb darf aber auch die oberſte Leitung des Mit: 
tairweſens nie den Haͤnden blos einſeitiger Militaire 
anvertraut werden, wo es um Bewirkung la 
W ernſtlich zu thun iſt. ande RR 
’ $. 346. 

Auaurch die Fuͤhrung der Wirthſchaft des Stato 
ſelbſt veranlaßt einen bedeutenden Aufwand. Wer in⸗ 
deſſen glauben ſollte, dieſem Zweige der Verwaltung 
ſey durch ſeine eigene Natur der Geiſt der Sparſamkeit 
eingepflanzt, würde ſich mächtig irren; denn die Erfah⸗ 
rung beweiſt, daß das Finanz = Departement mit allen 
uͤbrigen Zweigen der Verwaltung in der Verſchwendung 
gleichſam zu rivaliſiren ſcheine, wie in der Kargheit; 
denn Verſchwendung des Finanz⸗Departements liegt 
nicht nur in jedem Uebermaaße des Aufwandes Für 
Baulichkeiten, für Brücken, Straßen und Poſtanſtalten 
u. ſ. w., ſondern auch in dem Freilaſſen weſentlicher 
Theile des Privat-Nationalbermoͤgens vom Steueran⸗ 
zuge, vorzüglich aber in der Wahl koſtſpieliger Erhe⸗ 
bungsarten von Steuern, waͤhrend bei weitem minder 

ren Steuerarten zu Gebote ſtehen. f 
$. 347. b. K 

Denn wenn z. B. der Staat, um eine Million 
Gulden zu erheben, eine halbe Million Erhebungskoſten 
aufwendet, alſo von der Nation ſtatt einer Million 
eine und eine halbe Million erhebt und dieſe halbe Mil⸗ 
lion auf Staatsdiener vertheilt, die er noch uͤberdies 
der National- Production entzieht und in die Claſſe der 
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reinen Conſumenten verpflanzt, ſo iſt dieſes eine ſichtbare, 
den Geſetzen der National-Oekonomie widerſtrebende 
Vergeudung, und eine ſolche findet, nur mehr oder we⸗ 
niger, bei allen Arten indirecter Auflagen ſtatt. — 
| Auf welchen ſchmaͤhligen Geift leichtſinniger Verſchwen— 
dung die Staatslotterien BR ee „ We kaum der 
ae h 11815 
F. 348. | 
Im * Sontrafie mit der Verſchwendung, die 
ſich im Dulden reeller Steuer⸗Exemtionen ausſpricht, 
ſteht die Kargheit, die ſich in allen denjenigen Erhe⸗ 
bungsarten beurkundet, wodurch die Urquellen des Na⸗ 
tional⸗Einkommens ſelbſt angegriffen und vertrocknet 
werden. Dahin gehoͤren alle diejenigen directen Steuer⸗ 
arten, denen die Subſtanz oder der Capitalwerth der 
Steuerobjecte und nicht deren reiner Ertrag zum Re⸗ 
partitionsmaaßſtabe dient, aber auch die Frohnen, Ze⸗ 
henten, Handloͤhne und uͤberhaupt alle ſogenannten 
Feudalabgaben, ja ſelbſt wieder, von einer andern Seite 
betrachtet, manche indirecte Steuern, z. B. die Zölle 
und Mauthen. Eine gleich unwuͤrdige Kargheit aͤußert 
ſich darin, daß der Staat ſo manche Gerechtſamen, die 
unverkennbar der Sphäre der Privatgewerbe angehören, 
dieſen entzieht und ſie, unter dem Stempel von Rega⸗ 
lien, nicht nur als Monopole ſich anmaßt, ſondern auch 
noch ſolche, ganz ihrer Natur und dem allgemeinen 
Vortheile zuwider, als Quellen reinen Gewinns fuͤr 
ſeine Kaſſen benutzt. Solche und aͤhnliche Charaktere 
Behr Staats wirthſchafts lehre. 46 
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entwickelt die Wirthſchaft des Staats, die ſich die 
Miene giebt, Andere een zu en oder gar 
ee zu wollen. N ne r dn 


9. 349. 4 15% neten „ 

Der achte Geiſt ſparſamer Wirthſchaftlickeit des 
Finanz-Departements beſteht nicht ſowohl darin, daß 
es den Übrigen Zweigen der Verwaltung von dem ab- 
ſoluten Bedarf fuͤr Erreichung ihrer Zwecke moͤglich viel 
abzwackt, auch nicht blos darin, daß es ſich jedes Auf⸗ 
wandes für Errichtung oder Unterhaltung unnoͤthi⸗ 
ger Gebäude, Straßen, Bruͤcken u. ſ. we enthalt und 
die Domainen mit den wenigſten Koſten moͤglichſt be⸗ 
nutzt, ſondern vorzuͤglich in der Beſeitigung wie der 
perſoͤnlichen, fo auch der reellen Steuer⸗Exemtio⸗ 
nen, in der Entfernung aller indirecten Steuerarten, 
in dem Enthalten von jeder Forderung ſolcher Beitraͤge, 
wodurch ſelbſt die Fonds des Nationaleinkommens an⸗ 
gegriffen und vertrocknet werden, und in dem Sichten 
der ganzen Galerie ſogenannter nutzbarer Regalien 
($. 113 u. folg.), uͤberhaupt in dem Befolgen derjeni⸗ 
gen Grundſaͤtze, wodurch ihre Zweckmaͤßigkeit, als ei⸗ 
ner Geſellſchafts-Wirthſchaft, bedingt iſt, und die Er⸗ 
fuͤllung ihrer Aufgabe in Harmonie geſetzt wird mit 
dem Gedeihen des Nationalwohlſtaͤndes, der Haupt⸗ 
quelle ihres dauernden Auskommens. Nur auf dem 
Wege ſolcher Maaßregeln ſind hier, ohne Kargheit, we⸗ 
ſentlich frommende ae ao 4 215 


© sinne 
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yore e 9. 350. 

be von dem Reſervefond 48.77.) nichts 105 
— und Laune des Regenten oder der Verwal: 
tungs-Chefs verwendet werden duͤrfe, derſelbe vielmehr 
nur disponibel ſey zur Deckung der den Etat des ei⸗ 
nen oder des andern Verwaltungszweigs uͤberſteigenden 
Mehrausgaben, die durch unabwendliche Verhaͤlt⸗ 
niſſe herbeigefuͤhrt wurden, liegt in der Natur und Be⸗ 
ſtimmung jenes Fonds; und von ſelbſt verſteht es 
ſich, daß der nicht gebrauchte Theil deſſelben auf den 
Einnahme ⸗Etat des kommenden Jahres “u übertra⸗ 
gen fe. ge 5 
Anmerkung. Die Grundsätze wirthſchaftlicher Spar⸗ 
ſamkeit fuͤr das Bemeſſen außerordentlicher Staatsbe⸗ 
duͤrfniſſe fo wie im Verwenden des Erhobenen fuͤr de⸗ 
ren Deckung finden ſich bereits im dritten use, PR 

geſtellt. J 
= 351. Ä 
Bei dem bloßen Heiſchen des Geiſtes neee 
dener Sparſamkeit im Bemeſſen des Staatsbedarfs wie 
im Verwenden des Erhobenen darf es jedoch die Fi⸗ 
nanzgeſetzgebung keineswegs bewenden laſſen, ſoll der 
Erfolg nicht groͤßtentheils dem Zufalle uͤberlaſſen blei⸗ 
ben: fie muß vielmehr eine lebendige Bürgfchaft für 
Einhaltung der von ihm vorgezeichneten Verwendungs⸗ 
normen ins Daſeyn rufen dadurch, daß ſie wie (nach 
§. 78.) den jährlichen Etat des Staatsbedarfs, To auch 
die jaͤhrliche Verwendung des Bewilligten und Erhobe⸗ 
nen einer genauen Pruͤfung und Controle der Natio⸗ 

16 * 
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nal-Repraͤſentation unterſtellt, daß fie öffentliche Re⸗ 
chenſchaftsablage anordnet und das Staatsminiſterium 
für jede unnoͤthige Ueberſchreitung des Etats reell ver⸗ 
antwortlich erklaͤrt. 

$. 352. 

Sowohl zu dieſem Behufe, und um die mit den 
Einhebungen und Ausgaben beauftragten Behoͤrden con⸗ 
troliren zu koͤnnen, als auch um der natuͤrlichen Bedin⸗ 
gung des Selbſtbewußtſeyns im Leben der Wirthſchaft 
des Staats willen muß die Finanzgeſetzgebung eine 
eben fo genaue als einfach-klare Berechnung aller 
Staats-Einnahmen und Ausgaben anordnen, die un⸗ | 
nachſichtlich in jedem Jahre zu ſtellen und zu prüfen 
ift. Ihrer Natur nach muß dieſelbe zerfallen in zwei 
Haupttheile, deren der erſte die Einnahmen, 
und der zweite die Ausgaben des Staats ums 
faßt. we 

§. 353. 

Damit jedoch die Berechnung der Einnahmen einen 
feſten Haltpunct habe, damit, was eingehen ſolle, 
genau beſtimmt ſey, muß vor allem geſorgt werden 
für das Daſeyn einer ſtreng verificirten financiellen 
Statiſtik, das iſt, einer ſtreng wahren Beſchreibung 
aller Arten von Einnahmsquellen und eines auf richti⸗ 
ger Durchſchnittsberechnung ruhenden Etats der jaͤhrli⸗ 
chen Einnahmen aus allen dieſen Quellen, der, als 
das Soll der Einnahmen, allenthalben der wirkli⸗ 
chen Berechnung zur Gegenpoſition und der Rechnungs⸗ 


„ 
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Reviſion zum Maaßſtabe diene. Natürlich gilt dies 
nur von den ordentlichen Einnahmen, die durchaus 
geſondert berechnet werden muͤſſen von den außer or⸗ 
dentlichen Einnahmen, die entweder in dem ſpeciel- 
len (z. B. dem Verkaufs-) Titel, oder in der Bewil- 
ligung, aus der ſie fließen, ihre Controle finden. 

§. 354. 

Die ordentlichen Staatseinnahmen muͤſſen zuvoͤr⸗ 
derſt nach den Haupt» Gattungen ihrer Quellen, 
und dieſe wieder nach den darunter begriffenen Arten 
abgetheilt werden. Jener Haupt- Gattungen giebt es 
drei, nämlich: unmittelbares Staatseigenthum, Ertrag 
gewaͤhrende Staatsrechte, und das Vermoͤgen der Na⸗ 
tion. Hiernach zerfaͤllt alſo die Berechnung der Staats- 
einnahmen in drei nach dieſen Gattungen zu rubrici⸗ 
rende Abſchnitte. Der erſte dieſer Abſchnitte iſt in 
eben fo viele Titel zu theilen, als der Staat Claſ— 
fen von Eigenthumsobjecten zahlt; dieſe werden mei— 
ſtens beſtehen: 1) in Objecten der Landwirthſchaft 
ſammt ihren Zubehoͤrungen, und den Gefaͤllen aus be⸗ 
reits vererbten Objecten dieſer Art; 2) in Objecten der 
Forſtwirthſchaft; 3) in Objecten des Bergbaues und 
Salinenweſens; und 4) allenfalls in Activ-Capitalien. 
Auch gehört (nach §. 109 u. folg.) hierher 5) der Er⸗ 
trag von allgemeinen Stiftungen fuͤr Zwecke der 
Bildung und Wohlthaͤtigkeit. Welche beſondere 
Rubriken jeder dieſer Titel umfaſſe, kann keiner Auf⸗ 
zaͤhlung beduͤrfen. 


246 I. Th. 5. Abſchn. $. 355. 356. 


| §. 353. 6e 
Der zweite Abſchnitt umfaßt alle Einnahmen 
aus ſogenannten Regalien und richtet ſich nach dem 
groͤßeren oder geringeren Umfange, in welchem der 
Staat Rechte der Art ſich erworben oder angemaßt hat, 
kann alſo auch die naͤhere Beſtimmung ſeines Inhalts 
nur aus den individuellen Verhaͤltniſſen jedes Staats 
erhalten. Wie hoch ſich aber die Totalſumme der in 
dieſen beiden Abſchnitten berechneten Einnahmen be— 
laufe, muß auf das genaueſte feſtgeſtellt werden, weil 
nur der durch dieſe Einnahmen noch nicht gedeckte Reſt 
des Staatsbedarfs durch Beiträge aus dem Vermögen 
der Nation erhoben werden darf, oder, mit einem Worte, 
die zuläffige Steuerſumme bildet. | 
| 8. 356. 

Der dritte Abſchnitt würde, nach unſern Praͤ⸗ 
miſſen, nur die einzige Rubrik der allgemeinen Einkom⸗ 
mensſteuer befaſſen, die ſonach ſelbſt in der Einfachheit 
der Berechnung ihre Vortheile bewaͤhrte. Allein bei der 
jetzigen Lage des Steuerweſens zerfällt auch dieſer Ab- 
ſchnitt in zwei Titel, deren erſter die Einnahmen aus 
directen Steuern — wohin, außer der Grund-, Haͤu⸗ 
ſer⸗, Dominical-, Gewerbs-Steuer, auch das Stra: 
ßengeld, oder deſſen Surrogat, die Zugviehſteuer, die 
Familienſteuer, der Stempel, Taxen, Sporteln u. ſ. w. 
gehoͤren — und der zweite die Einnahmen aus den in⸗ 
directen Steuern befaßt, als da ſind: der Licent oder 
die Acciſe, der Aufſchlag, Zoͤlle und Mauthen u. ſ. w. 
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Je genauer man aber den durch alle dieſe Steuerarten 
veranlaßten Kraft» und Koſtenaufwand ins Auge faßt, 
deſto unbegreiflicher waͤre es, daß man nicht laͤngſt zu 
der einen, dem Rechte und der Klugheit allein genuͤ⸗ 
genden Einkommensſteuer ſeine Zuflucht genommen, 
kennte man nicht die leider noch immer uͤberwiegende 
Macht der Gewohnheit und des Vorurtheils. Kaum 
dürfte übrigens irgend eine Art zuläffiger Einnahme 5 
im Staate vorkommen, die nicht in dem einen oder dem 
andern der bezeichneten Abſchnitte ihren richtigen Platz 
faͤnde. 
$. 357. 

Die Berechnung der Ausgaben findet ihre wahre 
Norm in dem aufgeftellten und von der National Re⸗ 
a präfentation genehmigten Etat der Ausgaben, mit deſ⸗ 
fen Rubriken auch die ihrigen ganz parallel laufen muͤſ⸗ 
ſen, damit das Verhaͤltniß der wirklich gemachten Aus⸗ 
gaben zu den zum voraus gebilligten in jener Berech⸗ 
nung ſich von ſelbſt ausſpreche, ſobald nur die einzel⸗ 
nen Berechnungen zuſammengeſtellt werden, und zwar 
in Hinſicht jeder beſondern Ausgabe-Rubrik. Eben je⸗ 
ner Ausgabe⸗Etat dient zum Pruͤfſtein fuͤr die Reviſion 
der Ausgaben-Rechnung. 


§. 358. 
Die Berechnung der außerordentlichen Ein⸗ 
nahmen, die nur herruͤhren koͤnnen aus bewilligten Ver⸗ 
kaͤufen von Objecten des Staatseigenthums (denn Con⸗ 
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fiscationen und Nachſteuern dürfen nicht flattfinden, und 
die Occupationen herren- oder erblos gewordenen Guts 
gehoͤren zur Kategorie der Einnahmen aus Regalien), 
oder aus bewilligten Extraſteuern, oder endlich aus be= 
willigten Anleihen, — iſt am natuͤrlichſten zu ordnen 
nach den Zwecken, fuͤr welche jene Bewilligungen ge⸗ 
macht worden ſind, und ihr iſt gegenuͤber zu ſtellen 
die Berechnung der Ausgaben fuͤr dieſelben Zwecke, da⸗ 
mit Einnahme und Ausgabe. für jeden beſondern 
Zweck der Art mit einem Blicke uͤberſehen, und die 
Grenze der Erhebung beſtimmt erkannt zu werden ver⸗ 
moͤge. 
$. 359. 

Das naͤmliche Rechnungs-Schema muß gelten ſo⸗ 
wohl fuͤr die Haupt- Rechnung jedes Wirthſchafts⸗ 
bezirks, der die treffenden Jagd- und Forſt⸗, Sa⸗ 
linen⸗, Bergbau-, Sportel⸗, Stempel- und Auf⸗ 
ſchlags-, auch Mauth- Rechnungen ꝛc. als Beilagen 
dienen, als auch für die Kreis- Rechnungen und für 
die Central-Rechnung des ganzen Staats, weil 
nur hierdurch die Zuſammenſtellung einer Kreis-Rech⸗ 
nung aus allen zu demſelben Kreiſe gehörigen Bezirks- 
Rechnungen und die endliche Zuſammenſtellung einer 
Central-Rechnung aus den Rechnungen aller Kreiſe 
weſentlich erleichtert wird. Der Grad der Ueberein— 
ſtimmung oder Abweichung dieſer Central = Rechnung 
mit oder von den Etats der Staats-Einnahmen und 
Ausgaben zeugt fuͤr oder gegen die Richtigkeit und 


I. Th. 3. Abſchn. $. 360. 361. 249 


Genauigkeit in der Fuͤhrung der ganzen Wagen 
8 Staats. 
8 $ 360. 

Durch vollſtaͤndige Erſchoͤpfung aller bisher ange: 
deuteten legislativen Beſtimmungen nach ihrer ganzen 
intenſiven Sphaͤre erhaͤlt unverkennbar die Finanz⸗ 
Praxis des Staats ein zureichendes Regulativ, wo— 
nach ſie das unmittelbare Eigenthum des Staats und 
die ihm mit Grund vorbehaltenen Rechte zum gemein⸗ 
ſamen Vortheile der Regierung und der Regierten zu 
verwalten und zu uͤben, das Total des (ordentlichen 
und außerordentlichen) Staatsbedarfs zu bemeſſen, die— 
ſen Bedarf (ſo weit es noͤthig iſt) in einer eben ſo 
gerechten als klugen Art auf die Geſammtheit der 
Staatsglieder zu vertheilen und von dieſer zu erheben, 
endlich das Erhobene zweckmaͤßig zu verwenden habe: 
wird alſo die Willkür der Executivgewalt des Staats 
in ihren Anforderungen an das Nationalvermoͤgen — 
ſowohl was das Maaß dieſer Anforderungen im Ganz 
zen wie im Detail, als auch die Art ihrer Realiſirung 
und die Verwendung des Staats- wie des beigetrage⸗ 
nen National-Vermoͤgens betrifft — beſtimmt geregelt, 
und dem Mißbrauche der Nationalkraft unter dem Vor⸗ 
wande des Staatsbedarfs begegnet, ſo viel dieſes im 
Wege der Geſetzgebung zu geſchehen vermag. 

$. 361. 

Hiermit iſt alſo die Sphaͤre der Finanzgeſetzge⸗ 

bung erfüllt, und dem Zwecke derſelben ($. 38.) in eben 
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dem Grade genügt, in welchem ſie den ſinantiellen 
Wirkungskreis des Staats, der Abſicht des vernünf⸗ 
tigen Geſammtwillens entſprechend, zeichnet, die Fi⸗ 
nanzgewalt zur zweckmaͤßigen Ausfuͤllung an be⸗ 
ſtimmt und zugleich ihrer Thaͤtigkeit die nöthigen 
rg fest. 


- Der 
Staatswirthſchaftslehre 


Zweiter Theil.“ 


Wirthſchaftsfuͤhrung oder der Finanzverwaltung. 
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Erſter Abſchnitt. 


Nothwendigkeit, Begriff, Zweck und Sphäre 
der Finanzverwaltung. Hauptanforderungen an 
dieſelbe. 


$. 362. 
Um die fuͤr das Recht und das Wohl der Voͤlker — 
ſo lange die Groͤße der Forderungen unter dem Titel 
des Staatsbedarfs und deſſen Erhebungsart einer ge— 
ſetzloſen Willkuͤr anheimgegeben ſind — beſtehende Ge— 
fahr zu beſeitigen, ſind feſte, jene Groͤße abmarkende, 
dieſe Erhebungsart beſtimmende Normen unerlaßlich, iſt 
es durchaus nothwendig, daß die Willkuͤr der Finanz⸗ 
gewalt, ſowohl ruͤckſichtlich des Maaßes ihrer Anforde— 
rungen an das Nationalvermoͤgen, als auch der Me— 
thode ihrer Realiſirung und der Verwendung der erhal— 
tenen Beitraͤge, beſtimmt geregelt, daß dem Mißbrauche 
der Nationalkraft hierunter geſetzlich begegnet ſey. Jene 
Normen und Regeln aufzuſtellen, dieſen Damm zu bil⸗ 
den, iſt die Sache der Finanz geſetzgebung. Deren 
Inhalt wurde bisher erörtert. 
$. 363. 

Sie kann nur aufgeſtellt werden, um praktiſches 
Leben zu gewinnen, und in eben dieſem praktiſchen 
Leben der Finanzgeſetze beruht das Weſen der Finanz⸗ 


/ 


954 II. Th. 1. Abſchn. F. 364. 


verwaltung, die nur, als Bewerkſtelligung eines be⸗ 
ſtimmten Regelgebaͤudes, als Befolgung ſyſtematiſcher 
Principien, den Namen wahrer Finanz-Praxis ver⸗ 
dient. So lange aber die Wahl dieſer Principien, wie 
es bis jetzt meiſtens der Fall, dem Chef des Finanz⸗ 
Departements überlaffen iſt, hängt es von dem Willen, 
dem Charakter und dem Grade der ſtaatswiſſenſchaftli⸗ 
chen Bildung dieſes Chefs ab, ob die Wirthſchaft des 
Staats gluͤcklich oder unglücklich ‚geführt werde. Möge 
lich, daß er den rechten Weg einſchlage, aber eben jo 
moͤglich, daß er in der Wahl einer beliebigen Theorie 
irre gehe, und dieſen Irrthum das Volk ſchrecklich buͤßen 
muͤſſe. Dieſer Zufall, dieſes Abhaͤngen von wechſeln⸗ 
der Subjectivitaͤt muß entfernt, es muß der Finanz⸗ 
verwaltung eine ſie poſitiv verbindende Theorie, 
und mit dieſer ſowohl der wahre Zweck der Wirthſchaft 
des Staats, als auch die den Forderungen des ver⸗ 
nuͤnftigen Geſammtwillens der Staatsglieder entſpre⸗ 
chende Art und Weiſe ſeines n en 
werden. 
4 364. 

In dem ſo gearteten wirklichen Err je⸗ 
nes Zwecks, in der bethaͤtigten Sorge der Regierung 
des Staats fuͤr Begruͤndung und Fortdauer des Staats⸗ 
auskommens, in der (nach der Natur einer Geſellſchafts— 
Wirthſchaft modificirten) Thaͤtigkeit der Regierung für 
ſtete Befriedigung der Staatsbeduͤrfniſſe liegen die 
Merkmale des Begriffs der Finanzverwaltung oder 
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der Wirthſchaft des Staats, als der beſonde⸗ 
ren Claſſe ſeiner Thaͤtigkeit, welche das Erſtreben 
des Staats-Endzwecks moͤglich macht durch Realiſi⸗ 
rung jenes beſonderen Mittel zwecks, naͤmlich durch 
geſetzmaͤßige Bewirkung und Beſorgung der fuͤr 


den Staatszweck erforderlichen Einnahmen und Aus⸗ 


gaben. 


Ohne die Bewirkung dieser RER und Aus⸗ 
gaben iſt der Staatszweck ſichtlich unerreichbar; die 
Nothwendigkeit dieſer Bewirkung oder dieſer beſondern 
Claſſe von Thaͤtigkeit des Staats, genannt Finanzver⸗ 
waltung, ſpricht ſich daher zu ſehr von ſelbſt aus, als 


daß ſie eines Beweiſes beduͤrfen koͤnnte. In ihr beruht 
die weſentliche Productiv- Bedingung des Staats⸗ 


zwecks. — Finanz⸗Geſetzgebung und Finanz-Ver⸗ 


ke 


waltung aber bedingen ſich gegenfeitig. Ohne eigent⸗ 
liche, des Namens wuͤrdige Finanz⸗Geſetzgebung 
iſt nichts als Zufall, Willkuͤr, Schwanken und Geleitet⸗ 
werden durch die Umſtaͤnde in den Finanz⸗Operationen. 
Und was würden die beſten Geſetze helfen, denen kein 
praktiſches Leben entſpraͤche?! Ohne geſetzliche Beſtim⸗ 
mung, ohne poſitive Theorie keine Praxis, und ohne 


Praxis keine der Theorie entſprechende Realitaͤt. Iſt 


aber eine befriedigende Finanz-Geſetzgebung der voraus 


gezeichneten Art aufgeſtellt, und wird der durch fie be: 


ſtimmte Wirkungskreis, mittels Anwendung und Voll⸗ 


ziehung ihrer Normen, eben ſo befriedigend ausgefuͤllt, 
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dann muß auch der Zweck der Sener in ug 
ner vollen Realitaͤt hervorgehen. | 10 
$: 366. 7 
Dieſer ihr Zweck, oder diejenige Borfielung, 
welche die Staatsgewalt beſtimmen muß, ſich dieſe 
Sphaͤre ihrer executiven Thaͤtigkeit zu ſetzen, aber auch 
ſolche zu erſchoͤpfen, beſteht, allen Praͤmiſſen zufolge, 
darin, daß die Productiv- Bedingungen aller Lebens 
functionen des Staats realiſirt werden, und zwar in 
demjenigen Maaße, welches der vollſtaͤndigen Erreich⸗ 
barkeit des Staatszwecks genuͤgt, und in derjenigen 
Art, die gleich ſehr dem Zwecke des Staats in ſeinen 
Gliedern, als dem Zwecke der Glieder im Staate zu⸗ 
ſagt; oder mit andern Worten: daß dem Staate zu al⸗ 
len Zeiten dasjenige Vermoͤgen (diejenige Maſſe von 
Guͤtern und Kraͤften), deſſen er zur Erreichung ſeines 
Zwecks bedarf, zu Gebote geſtellt, dieſes Vermoͤgen in 
einer eben ſo gerechten als klugen Art aufgebracht und 
mit kluger Sparſamkeit nur fuͤr den Zweck des Staats 
verwendet — daß die Wirthſchaft des Staats in einer 
Regierung und Regierte gleich befriedigenden Weiſe ge⸗ 
fuͤhrt, jeder Mißbrauch des Nationalvermoͤgens, jede 
Verwendung der erhobenen Beitraͤge fuͤr heterogene 
Zwecke verhuͤtet ſey. 995 
0 F. 367. NA. 65 
e wodurch die Erreichung bief 8 a 
Zwecks, in der bezeichneten Art, bedingt iſt, ge⸗ 
hoͤrt in die Sphaͤre der Finanzverwaltung; alles an⸗ 
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dere liegt außer ihren Grenzen, und dieſe wuͤrden in 
der That von ihr überſchritten, maßte fie ſich an, was 
(nach . 19 folg.) nur der Polizei zuſteht, ein poſiti⸗ 
ves Einwirken auf die Privat: oder Nationalwirthſchaft; 
denn nicht, Andere wirthſchaften zu lehren, ſondern in 
jeder Beziehung ſelbſt gut zu wirthſchaften, iſt ihre 
Sache, und ſie hat die Wirthſchaft der Staatsglieder 
ſtets nur in der negativen Art zu berücksichtigen, daß 
ſie — beachtend die praͤceptiven wie die prohibitiven 
Geſetze der National-Oekonomie — die Bedingungen 
des Gedeihens des National⸗ Wohlſtandes nicht ſelbſt 
untergrabe, daß ſie weder die National-Kraft überfpanne, 
noch ſelbſt die Fonds des National-Einkommens an⸗ 
greife, daß ſie uͤberhaupt zu Erreichung ihres Zwecks 
nie eine Maaßregel ſich erlaube, welche in ihrer gewaͤhlten 
Modalitaͤt den Gewerbsfleiß der Staatsglieder und ſein 
Gedeihen ungebuͤhrlich ſtoͤren oder hemmen, welche die 
Quellen, aus denen ſie zu ſchoͤpfen hat, verſiegen 
5 Zunge 


Anm erkung. Als ſolche Stoͤrungen und Hinderniſſe 7c. 
ſind nicht zu verkennen die bisherigen Beſteuerungsarten, be⸗ 
ſonders die indirecten, die Steuer-Eremtionen fo mancher 
Beſtandtheile des National⸗Vermoͤgens mit Ueberbuͤrdung der 
uͤbrigen, die Art der Benutzung der Regalien, die Beibehal⸗ 
tung der Frohnen, Zehenten und Handloͤhne ꝛc., der Mauthen 
oder Zölle, der Staats⸗Lotterien, der unverhaͤltnißmaͤßige 
Aufwand für ſtehende Armeen, für Sinecuren ꝛc. Alle dieſe 
und aͤhnliche Sinrungen und Vergeudungen mit allem Ernſte 
zu beſeitigen, dies, und nicht die pofitive Leitung des Acker— 
baues, Handels und der Gewerbe, der Conſumtion und Be⸗ 
völkerung ꝛc., find die einzig zuläffigen Wege, auf welchen die 

Sehr Staatstoirthſchafts lehre. 17 


— 
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Finanzverwaltung, nach der Natur ihrer Beſtimmung im 
Staate, auf den Nationalwohlſtand (negativ) einzuwirken be⸗ 
rechtigt und verpflichtet iſt; hie igitur opus, hic labor est! 
In ihrer eigenen Wirthſchaft Ordnung, Gerechtig⸗ 
keit, Maͤßigung und Sparſamkeit einzufuͤhren und zu befeſti⸗ 
gen, hat die Regierung weit näher ſich angelegen ſeyn zu laſ⸗ 

ſen, als Andere zur Wirthſchaftlichkeit zu zwingen; denn dort 
nur iſt die ihr eigene Sphäre ihrer Thaͤtigkeit, welche gehöͤ⸗ 
rig auszufuͤllen, ſie voll beſchaͤftigen wird, und welche zu 
uͤberſchreiten, weder ſie fuͤr ihren Zweck noͤthig hat, noch das 
Volk fuͤr den ie wuͤnſchen kann. 


9. 368. 

Mit der Bezeichnung des Zwecks und der Sphäre 
der Finanzverwaltung ift zugleich das Object ihrer Thaͤ⸗ 
tigkeit oder die Aufgabe derſelben beſtimmt, aus deren 
Analyſe die Hauptanforderungen hervorgehen, welche 
fie, um ihrem Zwecke zu genügen, nach ihrem ganzen 
Umfange und in der durch die Finanzgeſetzgebung vors 
gezeichneten Art zu erfuͤllen verbunden iſt. Da wir 
nun dieſe Finanzgeſetzgebung und mit ihr den Inhalt 
der Finanzverwaltung, ihres praktiſchen Lebens, voraus 
bereits dargeſtellt haben, fo koͤnnen oder müffen wir 
vielmehr, um Wiederholungen zu vermeiden, in der er⸗ 
waͤhnten Analyſe uns um ſo kuͤrzer faſſen. 


$. 369. 
Damit die Finanzverwaltung ihre Sphäre befeei- 
gend ausfuͤlle, wird hauptſaͤchlich von ihr gefordert: 
1. daß fie das unmittelbare Staatseigen⸗ 
thum jeder Art den Geſetzen und ihrer Inſtruction ge⸗ 
maͤß gewiſſenhaft verwalte; daher 
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1) die dem Staate angehoͤrigen Objecte der Lands 
wirthſchaft (Domainen) in ſchickliche, den Kräften - 
gewöhnlicher Landwirthe angemeſſene Parcellen zerſchlage 
und ſolche unter Bedingungen, welche die weſentliche 
Natur eines fortdauernden Pacht verhaͤltniſſes beurkun— 
den, an ſolche Privat-Landwirthe zum Beſitze und Ge⸗ 
nuſſe erblich uͤberlaſſe (§. 83 — 91.); diejenigen dieſer 
Objecte aber, in Anſehung derer jene Benutzungsart 
keinen Vortheil gewaͤhrt (z. B. Weinberge), veraͤußerez 
oͤde Landſtriche, deren Cultivirung von Privaten nicht 
übernommen werden will, in Cultur lege, um neue 
Wirthſchaftsarten zu verſuchen, oder ſie als Probeguͤter 
zu benutzen; dann aber auch ſolche an Inlaͤnder oder 
taugliche Coloniſten in Erbpacht uͤberlaſſe, auch dem 
Staate etwa eigenthuͤmliche Brauereien, Wirthſchafts⸗ 
gerechtſamen u. dgl., mit Aufhebung aller Bannrechte, 
zweckmaͤßig verpachte. ie en eee 
— §. 370. 

2) Daß ſie die Verwandlung des, einen der wich— 
tigſten Zweige der National-Induſtrie fo ſehr belaͤſti⸗ 
genden, bei fruͤheren Vererbungen ſtipulirten Zehents 
in eine ſtaͤndige, auf die Grenzen eines wucherloſen Zin⸗ 
ſes redutirte Geldabgabe, und dann die Abloͤſung die⸗ 
ſer Abgabe nach einem billigen Maaßſtabe, ſo wie die 
Abloͤſung der ſtipulirten Zinſen und Guͤlten al 
les Ernſtes bewirke; die gutsherrlichen Frohndien—⸗ 
ſte wo nicht ganz erlaſſe, doch durch eine ange— 
meſſene Geld praͤſtation ſurrogire; auf den Handlohn 

17 * 
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aber, der Puͤnctlichkeit im Einzeichnen der Beſitzveraͤn⸗ 
derungen unbeſchadet, ſo wie auch auf ſaͤmmtliche, aus 
der Leibeigenſchaft oder Gutshoͤrigkeit herruͤhrende Ge⸗ 
faͤlle A 2 leiſte. ($. 93 — 97.) 

f 8. 37 

3) Dos ſie die in großen geſchloſſenen Forſten vor⸗ 
handenen Staatswaldungen, nach den (im §. 10 
u. folg. angedeuteten) Regeln der Forſtwirthſchaft, bei⸗ 
behalte und behandle, ſich ſtreng der Forſtpolizei fuͤge 
und die Forſt⸗ oder Wald- Producte in der im $. 105. 
beſtimmten Art verwerthe. 

4) Daß fie die dem Staate eigenthuͤmlichen Ber g⸗ 
werke und Salinen durch ſorgfaͤltig gewaͤhlte Be⸗ 
amten bewirthſchafte und diejenigen ihrer Producte, die 
und inſoweit ſolche Befriedigungsmittel abſoluter Be⸗ 
duͤrfniſſe ſind, ebenfalls um einen die Koſten der Pro⸗ 
duction nur deckenden Preis an die Staatsglieder ab⸗ 
laſſe. ($. 25 

§. 372. 

5) Daß ſie die Activ-Capitalien des d Stauts 
vor allem zur Tilgung der Staats-Paſſiven verwende, 
den etwaigen Ueberſchuß aber einzig zur Bildung um⸗ 
ſichtiger Credit⸗ oder Vorſchuß-Kaſſen, für Unterſtuͤtzung 
geſchickter und fleißiger Producenten oder Gewerbsleute, 
ohne ſich felbft einen Eingriff in Privat⸗Gewerbe zu er⸗ 
lauben. (§. 108.) Endlich | 

6) daß ſie nicht nur den Ertrag aller dieser Eins 
nahmsquellen puͤnctlich erhebe und berechne, ſondern 
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auch vor dem Eintritte jedes (Etats⸗) Jahrs die Dar⸗ 
legung eines wahren Voranſchlags der Revenuen 
allgemeiner Stiftungen fuͤr Bildung und Wohl⸗ 
thaͤtigkeit einfordere, deren Betrag auf den Etat der 
Staats⸗Einnahmen bringe, wie weit durch dieſen die 
betreffende Claſſe des Staatsaufwandes bereits gedeckt 
ſey, bemeſſe, und auf ſolche Weiſe das beet des 
Staats vervollſtaͤndige. ($. 110.) 

$. 373. 

II. Daß fie das ganze geſetzmaͤßig gesichtete Re⸗ 
galienweſen gewiſſenhaft nach den in den $$. 114 
u. folg. näher ſchon erörterten Grundſaͤtzen verwalte und 
behandle, hiernaͤchſt aber vor dem Eintritte jedes (Etats⸗) 
Jahres eine ſorgfaͤltige und controlirte Berechnung des 
Durchſchnitts⸗Ertrags aller bisher berüͤckſichtigten Ein⸗ 
nahmsquellen aufſtelle, um zu wiſſen, wie weit der 
Bedarf des Staats durch dieſe Quellen bereits ges 
deckt ſen. 

$. 374. 

III. Daß fie vor dem Eintritte jedes Sahres von 
jeder Rubrik des in der Finanzgeſetzgebung aufgeſtellten 
Normal⸗Etats, oder von jeder Claſſe des Staats— 
aufwandes einen vollſtaͤndigen, nach den Principien die⸗ 
fer Norm modificirten Special-Etat, und aus der 
Zuſammenſtellung aller dieſer Special: Etats den Ge: 
neral⸗Etat des ordentlichen Geſammt⸗ Staats bedarfs 
entwerfe und ſolchen — mit Bemerkung der Summe, 
welche durch die unter I. und II. aufgefuͤhrten Ein⸗ 
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nahmsquellen ſammt den für Mittelzwecke des Staats 
vorhandenen Stiftungen bereits gedeckt iſt — der Con⸗ 
trole der National⸗Repraͤſentation unterſtelle. 
§. 375. 25 
IV. Daß fie alsdann, nach erhaltener Genehmigung 
oder Berichtigung dieſes General-Etats (des Ausgaben⸗ 
Budgets), die Geſammtſ umme des ordentlichen Staatsbe⸗ 
darfs, mit ausdruͤcklicher Angabe, wie viel davon be⸗ 
reits gedeckt, wie viel alſo noch durch Steuern zu decken 
ſey, zur oͤffentlichen Kenntniß bringe; hiernaͤchſt 
aus der Zuſammenſtellung der Angaben der Vorſtaͤnde 
aller Gemeinden über das von ihnen ($. 174.) ausge⸗ 
mittelte reine Einkommen, den Geſammtbetrag des rei⸗ 
nen Einkommens der Nation auffinde, mittels Verglei⸗ 
chung dieſes Geſammtbetrags mit jener erforderlichen 
Steuerſumme die jeden Theil dieſes reinen Einkommens 
(. B. jedes 100 oder 50 Fl.) überhaupt treffende Bei⸗ 
trags- oder Steuerquote ausmittle und, mit ausdruͤck⸗ 
licher Angabe der Geſammtſumme des reinen Einkom⸗ 
mens, das Reſultat jener Berechnung ebenmaͤßig zur 
Kenntniß des Publicums bringe. 
§. 376. 
V. Daß ſie dann vermittelſt eben jener Gemeinde⸗ 
Vorſtaͤnde, die nach ihren Regiſtern die individuel⸗ 
len Steuerbeitraͤge zu beftimmen haben, die ganze 
Steuerſumme auf dem einzigen Wege einer direc— 
ten Einkommens Steuer, in den geſetzlichen Zeit: 
abſchnitten und Modificationen puͤnctlich einhebe, auch 
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einzig nach dem voraus (im vierten Abſchnitte) eroͤr⸗ 
terten geſetzlichen Maaßſtabe den im Special-Etat des 
Militeir = Departements aufgeführten Perfonal = Bes 
darf fir den Militairdienſt conferibire, die conferibirten 
Perſonen dem Militair⸗Departement zum geſetzlichen 
Gebrauche uͤberlaſſe, die erhobenen Steuerſummen aber 
nach Anweiſung des genehmigten Ausgaben-Budgets 
und zwar ſo verwende, daß damit der im Special-Etat 
einer jeden Rubrik oder eines jeden Titels des General⸗ 
Etats für dieſen Titel genehmigte Aufwand auch be: 
ſtimmt und ohne alle Abweichung beſtritten werde. 


Anmerkung. Die Gründe oder der Beweis der aus— 
ſchließenden Zulaͤſſigkeit einer directen Einkom- 
mens ⸗Steuer wurde bereits in den beiden Abſaͤtzen des drit⸗ 
ten Titels vom zweiten Abſchnitte vollſtaͤndig ausgefuͤhrt, und 
ich muß es noch einmal wiederholen: Berechnet man die Groͤße 
der Ungerechtigkeit, die in den bisherigen einzelnen Steuerar⸗ 
ten und noch mehr in deren Totalitaͤt erwieſenermaßen ſich 
ausſpricht; erwägt man, wie ſehr durch das bisherige Steuer⸗ 
verfahren, im Widerſpruche mit ſeiner eigenen Abſicht, die 
reelle Steuerfaͤhigkeit des Volks untergraben werde; über: 
blickt man die Maſſe von Kraft⸗ und Koſtenaufwand, die fuͤr 

dieſes complicirte Steuerweſen wahrhaft vergeudet wird; und 
überzeugt man ſich beim Ruͤckblicke auf jene vorausgeſchickte 
Darſtellung der einzig gerechten und klugen Steuerart, wie 
vollkommen durch ſie alle dieſe Nachtheile und Maͤngel zu be⸗ 
ſeitigen ſeyen, ſo muß man es eben ſo unerklaͤrbar als unver⸗ 
zeihlich finden, daß man, mit gaͤnzlichem Ueberſehen des fo 
nahe liegenden, einfachen und alle Theile befriedigenden Aus⸗ 
wegs, ſich ſelbſt und die Völker fo lange und eben fo zweck— 
los als zweckwidrig zu quaͤlen vermocht hat. Man ſtraͤube 
ſich übrigens noch fo ſehr, der Forderung des Rechts und der 
Klugheit im Steuerweſen zu huldigen, am Ende wird und 
muß die Noth jenen Ausweg einzuſchlagen lehren. — Auch 


\ 
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die Gründe, warum die Militair-Conſcription der ſtaats⸗ 
wirthſchaftlichen Sphaͤre angehoͤre, ſo wie die Principien die⸗ 
fer Conſcription, wurden im vierten Abſchnitte voraus er⸗ 
oͤrtert, gleichwie die Normen für Verwendung der erhoben 

Renten und Steuern ſich bereits im fünften Abſchnitte ent⸗ 
wickelt finden. A 


$. 377 

VI. Daß fie die et des Staats, 55 
dert nach den verſchiedenen Gattungen und Arten ihrer 
Quellen, die Ausgaben hingegen, geſchieden nach den 
verſchiedenen Claſſen des Aufwandes, alſo nach den ſie 
bezeichnenden Rubriken oder Titeln des General-Etats 
berechne und dieſe Berechnung nach dem Durchſchnitts⸗ 
Etat der Einnahme und nach den im General-Etat auf⸗ 
gefuͤhrten Poſten controlire. | 

$. 378. 

VII. Daß fie endlich die von der PN: ge⸗ 
heiſchten und von der National-Repraͤſentation bewil⸗ 
ligten Summen fuͤr Beſtreitung außerordentlichen 
Staatsaufwandes, geſondert von den ordentlichen 
Einhebungen, und nur auf den von der Finanzgeſetz⸗ 
gebung (man ſehe den dritten Abſchnitt) vorgezeich⸗ 
neten Wegen aufbringe, mit beſonderer Genauigkeit 
nur fuͤr den Zweck, wofuͤr ſie bewilligt, verwende, ge⸗ 
ſondert berechne und alle zur Erhaltung des Staats⸗ 
Credits wie der zur Circulation erforderlichen Geld⸗ 
maſſe von der Finanzgeſetzgebung beſtimmten Maaßre⸗ 
geln mit aͤngſtlicher Gewiſſenhaftigkeit abet und be⸗ 
folge. 
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$. 379. 

Dieſe mit Zuruͤckweiſung auf die in der Theorie 
der Finanzgeſetzgebung enthaltenen naͤheren Beſtimmun⸗ 
gen eben allgemein gezeichneten Anforderungen an die 
Finanzverwaltung des Staats druͤcken das Weſen der 
Aufgabe der letzteren vollſtaͤndig aus; denn wird das 
Eigenthum des Staats in einer Art verwaltet, und wer⸗ 
den die dem Staate vorbehaltenen nutzbaren Rechte 
wirklich in derjenigen Art geuͤbt und gebraucht, welche, 
ohne in das Gedeihen des Nationalwohlſtandes ſtoͤrend 
einzugreifen und der Beſtimmung jenes Eigenthumes 
wie dieſer Rechte in Beziehung auf die Geſammtheit 
der Staatsglieder zu widerſprechen, dem Staate die 
möglich = größte rechtliche Einnahme gewährt; wird der 
Staatsbedarf genau bemeſſen, und die Genauigkeit in 
dieſem Bemeſſen wirkſam controlirt; wird dem Volke 
nur der zur Deckung des ſo bemeſſenen Staatsbedarfs 
wirklich noͤthige Beitrag abgefordert und dieſer auf die 
Glieder des Volks nach einem ſolchen Maaßſtabe ver: 
theilt, der mit der Beitragsfaͤhigkeit aller Einzelnen eben 
ſo ſehr in einem richtigen Verhaͤltniſſe ſteht, als er die 
Einzelnen gegen widerrechtliche Praͤgravationen ſichert; 
wird die Nation gegen uͤbermaͤßige Anſtrengung ihrer 
Kraft für Beſtreitung unnoͤthigen oder unzeiti⸗ 
gen Aufwandes gehörig gewahrt, und der von ihr gefors 
derte, bewilligte und geleiſtete Beitrag mit kluger Spar⸗ 
ſamkeit nur dafuͤr verwendet, wofuͤr er bewilligt und 
geleiſtet worden iſt; werden endlich fuͤr dringende außer⸗ 


266 II. Th. 1. Abſchn. 8.379. 


ordentliche Faͤlle nur ſolche Auswege ergriffen, die, ohne 
alle Ungerechtigkeit und ohne alle Entwuͤrdigung der Re⸗ 
gierung und des Volks, den Staatsbedarf augenblicklich 
decken und es dem Volke moͤglich machen, ſich der uͤber⸗ 
nommenen Laſten allmaͤlig und, ohne die Fonds ſeines 
Wohlſtandes zu untergraben, wieder zu entledigen; 
wird dieſe Entledigung nicht leichtſinnig verzoͤgert, ſon⸗ 
dern im richtigen Verhaͤltniſſe mit der Anſtrengung, 
welche die Kraft des Volks vertraͤgt, mit ununterbro⸗ 
chenem Ernſte bewerkſtelligt, und dadurch dem Verſinken 
in eine Schuldenlaſt, welche durch ihr Uebermaaß alles 
Streben, ſie zu tilgen, laͤhmen muͤßte, kraͤftig vorge⸗ 
beugt, — und dies alles waͤre die unausbleibliche Folge 
einer treuen Vollziehung der voraus geheiſchten Finanz⸗ 
geſetze: — dann muͤßte die Wirthſchaft des Staats den 
Forderungen des vernuͤnftigen Geſammtwillens an ſie 
entſprechen, und die durch ihren Zweck bezeichnete Sphaͤre 
der Finanzverwaltung befriedigend ausgefuͤllt ſeyn; denn 
dann wird der Staat zu allen Zeiten haben, was er 
für Erreichung ſeines Zwecks wirklich braucht, und er 
wird es in einer Art haben, die eben fo ſehr der Ge: 
rechtigkeit und Klugheit, als ſeiner Wuͤrde angemeſſen 
iſt. Und eben darin kann ja nur der Zweck der Finanz⸗ 
verwaltung beſtehen, durch deſſen fortwaͤhrende Realiſi⸗ 
rung fie das Ausfüllen ihrer Sphäre beurkundet. 


Anmerkung. An gegenwaͤrtigem Orte naͤher in das 
Detail der Finanzverwaltung einzugehen, haͤtte ſichtbar eine 
bloße Wiederholung der über die Finanzgeſetzgebung voraus: 
geſchickten Eroͤrterungen ſeyn muͤſſen; denn da die Finanzgeſetz⸗ 
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gebung eben die poſitive Theorie der Finanzverwaltung 
ſeyn ſoll und ihrer Natur nach nichts anders ſeyn kann, ſo 
iſt in der Darſtellung der Finanzgeſetzgebung die Eroͤrterung 
der Finanzverwaltung bereits nothwendig enthalten, und fuͤr 
die neben jener aufzuſtellende Theorie der Finanzverwaltung 
bleibt, nach kurzer Darſtellung ihrer Aufgabe, nur noch die 
Erörterung des Formellen, das iſt, der Organiſation 
and Inſtruction der Finanzverwaltung übrig. Daher 


Zweiter Abſchnitt. 


Von der Organiſation der Finanzverwaltung. 


$. 380. 
Die Anwendung und Vollziehung der Finanzgeſetze iſt 
unverkennbar bedingt durch eine bedeutende, ihr gewid⸗ 
mete Geſchaͤftskraft. Dieſe aufzubieten und jenem Zwecke 
gehörig zu weihen, zu bewirken, daß den voraus be⸗ 
zeichneten Anforderungen factiſch genuͤgt, daß dasjenige, 
deſſen Vorſtellung die Finanzverwaltung erheiſcht, wirk— 
lich, was letztere im Begriffe umfaßt, zur That 
werde, iſt Sache der Organiſation der Finanzver⸗ 
waltung. 

F. 381. 

Da der eigenthuͤmliche Zweck der Finanzverwal⸗ 
tung ſich weſentlich unterſcheidet von den Zwecken der 
uͤbrigen Zweige der Staatsverwaltung, auch das Erſtre— 
ben des finanziellen Zwecks ganz andere Kenntniſſe und 
eine ganz andere Art der Thaͤtigkeit erheiſcht, als das 
Erſtreben der Zwecke jener uͤbrigen Verwaltungszweige, 
ſo wuͤrden ſichtbar, mit einem auffallenden Verſtoße ge⸗ 
gen das erſte Princip aller Geſchaͤftsordnung, ganz he= 
terogene Geſchaͤftsarten mit einander verbunden oder auf 
einander gehaͤuft, wuͤrden die Geſchaͤfte der Finanzver⸗ 
waltung irgend einer andern Verwaltungsabtheilung 
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hinzugefuͤgt. Es kann daher keines weitern Beweiſes 
bedürfen, daß die Finanzverwaltung des Staats mit: 
tels einer eigenen, von allen uͤbrigen Verwaltungs⸗ 
Departements ausgeſchiedenen Fünen | 
zu perſonificiren ſey. | 

IP 382. 

Durch deſe Perſonification, als den Inbegriff der 
zur Realiſirung ihres Zwecks erforderlichen Thatkraft 
und Anordnung, ſoll die Aufgabe der Finanzverwaltung 
im ganzen Umfange des Staats erſchoͤpfend geloͤſt wer⸗ 
den; ſomit muß ihr nothwendig eine zu der durch den 
ſubjectiven und objectiven Umfang ihres Geſchaͤftskrei⸗ 
ſes veranlaßten Menge und Ausdehnung von Geſchaͤf⸗ 
ten im richtigen Verhaͤltniſſe ſtehende Anzahl tuͤchtiger 
Geſchaͤftsorgane zugetheilt werden; denn auf den Geiſt 

und die Thaͤtigkeit der Menſchen, denen die Vollziehung 
der Geſetze anvertraut wird, koͤmmt am Ende alles an, 
und es fehlen laſſen am Aufbieten der erklecklichen That⸗ 
kraft, hieße in einer ſich unausbleiblich beſtrafenden Art 
kargen. Dieſe Vollſtaͤndigkeit in Perſonificirung 
des Finanz - Departements iſt eine abſolute Bedingung 
der Erreichbarkeit n und mittelbar auch . des 
bet ar 9 

n 175 | 8. 383. f 

Daß die ganze Maſſe der Finanzgeſchaͤfte nicht der 
duſem Departement zugetheilten Anzahl von Subjecten 
überhaupt zu übertragen ſey, duͤrfte ſich zwar wohl 
von ſelbſt verſtehen; aber ſehr viel kommt darauf an, 


0 
* 


270 II. Th. 2. Abſchn. F. 384. 


daß dieſe Geſchaͤftsvertheilung zweckmaͤßig, alſo nach 
richtigen, die Erreichbarkeit des Zwecks verbuͤrgenden 
Principien erfolge. — Jene Geſchaͤfte aber theilen ſich 
in zwei Hauptclaſſen, naͤmlich in jene der unmittel⸗ 
baren Anwendung und Vollziehung der Finanz⸗ 
geſetze, und in jene der eben hieruͤber nothwendig zu 
fuͤhrenden Aufſicht. Hiernach muß der Organismus 
der Finanzverwaltung in zwei Artie nem ih 
darfiellen. 
i 9.384. 

Da indeſſen, nach einem anerkannten Natungeſetze, 
jede menſchliche Seh- und Thatkraft eine beſchraͤnkte 
Sphaͤre ihrer genuͤgenden Wirkſamkeit hat, und jede 
Kraft mit der Extenſion, in welcher ſie wirkt, an In⸗ 
tenſion verliert, ſo muß das Staatsgebiet in beſtimmte 
geographiſche Bezirke abgetheilt, und in jedem 
dieſer Bezirke ein eigenes Geſchaͤfts⸗ Subject zuvoͤrderſt 
mit der Geſetzvollziehung beauftragt werden. Die 
Größe dieſer Bezirke aber iſt (unter gleichzeitiger Be⸗ 
ruͤckſichtigQung des ſubjectiven Geſchaͤftsumfanges) 
nach der natuͤrlichen Sphaͤre menſchlicher Seh- und 
Thatkraft zu bemeſſen, mit der ſie coincidiren muß; 
und das praktiſche Leben der Geſetze wird um ſo mehr 
an intenſiver Kraft gewinnen, je richtiger das Verhaͤlt⸗ 
niß zwiſchen dieſer Sphaͤre und dem den Organen an⸗ 
gewieſenen Wirkungskreiſe in ſub- und objectiver Hin⸗ 
ſicht getroffen wird. Jede Ueberſchreitung dieſes Ver⸗ 
haͤltniſſes hingegen muͤßte ſich, ſo gewiß die Natur ihre 
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Geſetze behauptet, mit Erlahmung der Finanzverwal⸗ 
tung und deren hoͤchſt nachtheiligen Folgen beſtrafen. — 
Das Naͤmliche gilt von der Beſtimmung des Wir⸗ 
kungskreiſes der zur Aufſi ichtsfuͤhrung delegirten Sub: 
jecte. 

$. 385. 

Die Geſchaͤfte der Vollziehung der aan Sen 
ſelbſt ſind aͤußerſt mannichfaltig, und derſelbe Grund, 
welcher die Finanzverwaltung von den uͤbrigen Zwei⸗ 
gen der Staatsverwaltung auszuſcheiden und ein eige⸗ 
nes Finanz⸗Departement zu bilden gebietet, fordert 
eine weitere gleichmaͤßige Abſonderung der verſchieden⸗ 
artigen Finanzgeſchaͤfte ſelbſt. Nach dem Principe der 
Scheidung heterogener und der Zuſammenſtellung ho⸗ 
mogener Geſchaͤftsarten naͤmlich, und nach der Ruͤck⸗ 
ſicht auf die bei einzelnen Organen zu erwartende 
Kenntniß und Thatkraft muß das Finanz⸗Departe⸗ 
ment abgetheilt werden in beſondere Sectionen, und 
zwar, zufolge des eben bezeichneten Princips und der 
nur geheiſchten Ruͤckſicht, in eine Section 1) für die 
Forſtoͤkonomie, 2) für den Bergbau und das 
Salinenweſen, 3) für das Poſtweſen, J für 
das Bauweſen und 5) für alle übrigen, hier 
nicht beſonders ſchon ee Achat des Fi⸗ 
nanzweſens. | 

Anmerkung. Da nach meinen im erſten Theile begrün- 

deten Vorausſetzungen alle im Eigenthume des Staats befind. 


liche Objecte ber Landwirth ſchaf t v erpachtet, und gar 
keine Mauthen, Zölle, uͤberhaupt keine Erhebungsarten in⸗ 
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directer Steuern im Staate ftattfinden ſollen, die durch 
jene Verpachtung veranlaßten Geſchaͤfte aber, ſo wie jene der 
Erhebung der Land- und Waſſer⸗Straßengelder, der Bruͤcken⸗ 
gelder ꝛc. fuͤglich von den Beamten der fuͤnften Section durch 
ihnen untergeordnete Subjecte beſorgt werden koͤnnen, ſo 
konnte es der Forderung einer beſondern Section für die Ad⸗ 
miniſtration der landwirthſchaftlichen Domainen für das 
Mauth⸗- oder Zollweſen nicht bedürfen. 


$. 386. 

Die von jenen der bezeichneten uͤbrigen Sectionen 
weſentlich verſchiedenen Geſchaͤfte der Forſtoͤkonomie 
(nicht zu verwechſeln mit jenen der Forſtpolizei, 
daher auch nicht mit dieſen zu verbinden) ſind ſo um⸗ 
faſſend, und ihre Beſorgung iſt durch eine ſo beſondere 
Claſſe von Kenntniſſen bedingt, daß die Forderung ih⸗ 
rer Ausſcheidung wie ihrer Beſorgung durch eigene Be: 
amten — der Perſonification der Forſtwirthſchaft mit⸗ 
tels einer beſondern Section, kaum einer weiteren Be⸗ 
gruͤndung beduͤrfen kann. Das Naͤmliche gilt von den 
Geſchaͤften des Bergbaues und Salinenweſens, des 
Poſt- und des Land- und Waſſer-Bauweſens; daher 
auch der Bedarf eigener Sectionen fuͤr ſie von ſelbſt 
ſich ausſpricht. 

Anmerkung. Von ſelbſt verſteht ſichs, daß eigene 
Sectionen, z. B. fuͤr den Bergbau und das Salinen⸗ 
weſen, nur in denjenigen Staaten zu bilden ſeyen, die fo be— 
deutende eigene Berg- und Salinenwerke beſitzen, daß ſie ei⸗ 
gener, ihnen ausſchließend gewidmeter Geſchaͤftsorgane beduͤr⸗ 
fen; eben fo für das Poſtweſen nur da, wo die Poſtoͤko⸗ 
nomie auf Rechnung des Staats ſelbſt geführt wird. Mit 


beſonderer Sorgfalt aber iſt zu verhuͤten, daß die Ruͤckſichten 
der Polizei-Sectionen für die hier unterſtellten Objecte, 
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z. B. das Bau⸗, Poſt⸗ und Botenweſen, das Forſt⸗ und 
Bergbauweſen, nicht verwechſelt werden mit den hier geheiſch⸗ 
ten Finanz ⸗Sectionen für dieſelben Objecte: und da die 
Aufſicht über die Verwaltung des Vermoͤgens von Kirchen, 
Gemeinden, milden Stiftungen und aͤhnlichen juridiſchen Per⸗ 
ſonen im Staate lediglich zum Reſſort der Polizei gehört, 
ſo hat ſich in jene Verwaltung das Finanz-Departement gar 
nicht einzumiſchen, obgleich der Ertrag gewiſſer Claſſen von 
milden Stiftungen als Beitrag zu einzelnen Arten des Poli⸗ 
zei⸗Aufwandes zu betrachten iſt. — Eine eigene Section für 
die Forſtoͤkonomie wird in den meiſten Staaten durch die 
Menge der Staatswaldungen ohne Zweifel motivirt ſeyn. — 
Das Muͤnzweſen, ausſchließend zum Gebiete der Polizei 
gehoͤrig, beruͤhrt die Finanzverwaltung nur inſofern, als ſie 
für Herbeiſchaffung des Muͤnzſtoffes zu forgen hat. Bei dem 
Finanz⸗ Departement kann daher von einer eigenen Section 

fuͤr das Muͤnzweſen um ſo weniger die Rede ſeyn, je gera⸗ 
thener es ſeyn duͤrfte, ſelbſt die Fabrication der Muͤnzen die⸗ 
ſem Departement micht zu uͤberlaſſen. 


$. 387. 

Die unmittelbare Anwendung und Vollziehung der 
Finanzgeſetze bildet, nach den Praͤmiſſen, die erſte 
Hauptclaſſe der financiellen Geſchaͤfte. Daher iſt das 
Finanz⸗ Departement zuvoͤrderſt zu perſonificiren durch 
eine in jedem der geheiſchten Bezirke zu etablirende, 
mit jener unmittelbaren Anwendung und Vollziehung 
beauftragte Primar- oder Unter-Finanzbehoͤrde. 
Ob jede dieſer Behoͤrden, oder welche davon, aus 
Organen der oben bezeichneten Sectionen, und aus 
welchen Sections- Beamten jene zu conſtituiren ſeyen, 
haͤngt von den Localverhaͤltniſſen und den dadurch ver— 
anlaßten Sectionsgeſchaͤften ab. Auf jeden Fall muß 


die Unterbehoͤrde beſtehen aus einem Organ der fuͤnften 
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Section (einem Rentbeamten), welchem zugleich die zur A 
Einhebung der Waſſer- und Land = Straßengelder, der 
Bruͤcken⸗, Canal- Gelder ꝛc. in feinem Bezirke nöthie 
gen Subjecte unterzuordnen ſind, und zugleich die Fer— 
tigung des Conſpects der in ſeinem Bezirke erforderli⸗ 
chen Baulichkeiten, ſo wie die Oekonomie der letzteren 
uͤbertragen werden kann. 

$. 388. 

Befinden ſich aber in einem ſolchen Bezirke bedeu— 
tende Staatswaldungen oder Berg- und Salinenwerke, | 
fo ift zugleich, als Organ der erſten Section, ein Berg- 
oder Salinenbeamter u. ſ. w. darin aufzuſtellen, deren 
jedem das treffende beſondere Sectionsgeſchaͤft und das 
hierzu noͤthige Unterperſonale anzuweiſen und beizuge⸗ 
ben iſt. Die auf ſolche Art geheiſchten Sections-Or⸗ 
gane eines Bezirks aber haben ſich auf jeden Fall als 
Glieder der einen Unterbehoͤrde deſſelben Be— 
zirks zu betrachten, ihre Kaſſenuͤberſchuͤſſe fließen in die 
Bezirks-Hauptkaſſe, und ihre Special-Rechnungen 
bilden die Beſtandtheile und respective Beilagen der 
Bezirks-Hauptrechnung, die von dem Rentbeamten, 

als Organ der fuͤnften Haupt-Section, zu ſtellen iſt. 
Anmerkung. Nur dadurch, daß alle hier bezeichneten 
Geſchaͤftsarten zu dem einen Departement, wohin ſie ihrer 
Natur nach auch wirklich reſſortiren, vereinigt und ſelbſt aͤu⸗ 
ßerlich zuſammengereiht, daß ſie, was ſie wirklich ſind, als 
Glieder eines Koͤrpers, ohne Vermengung und Verwirrung, 
organiſch zuſammengefuͤgt werden, iſt es moͤglich, daß der aus 


ihrer durch ſogenanntes Centraliſiren herbeigefuͤhrten Iſoli⸗ 
rung nothwendig entſpringende Nachtheil durchgreifend verhü- 
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tet, und dagegen ein ſehr fruchtbarer Einklang unter denſelben 
begruͤndet, der Geſchaͤftsgang weſentlich vereinfacht, und eine 
präcife Ueberſicht über das Ganze der Finanzverwaltung er: 
zielt werde. Daß jene Zuſammenfuͤgung auch in den Ober— 
Finanzbehoͤrden durchzuführen fey, werde ich ſogleich bemer— 
ken, und ſelbſt da, wo noch Mauthen oder Zoͤlle beibehalten 
ſind, beſteht kein ausreichender Grund, die ſie percipirenden 
Beamten von der geheiſchten Einreihung in die regelmäßigen 
Finanzbehoͤrden auszunehmen, ihre Geſchaͤfte und Einlieferun⸗ 
gen im erwaͤhnten Sinne zu iſoliren. 


$. 389. 

Die Aufgabe der erwähnten Unter-Finanzbehoͤr— 
den, als unmittelbarer Executions-Organe, beſteht dar— 
in: vor allem genaue Beſchreibungen der Domainen 
und übrigen dem Staate Renten gewaͤhrenden Odjecte 
in ihren Bezirken aufzunehmen und fo genuine finan— 
cielle Statiſtiken ihrer Bezirke herzuſtellen, ſaͤmmtliche 
Staatsgefalle zu recherchiren und noͤthigenfalls zu li— 
quidiren, ſodann genaue Durchſchnitts-Etats der Ein— 
nahmen aus Regalien und den Domainen aller Art zu 
entwerfen. Ferner in ihren Bezirken die Forſt-, Berg: 
und Salinen⸗Oekonomie (es verſteht ſich, wo ſolche 
Objecte vorhanden find) zu führen, dem Staate eigen— 
thuͤmliche Objecte der Landwirthſchaft ꝛc. geſetz- und in⸗ 
fiructionsmaßig zu zerſchlagen und zu verpachten, die 
Pachtſummen zu erheben, über Erfüllung aller Pacht: 
bedingungen zu wachen und von bereits vererbten Ge— 
genſtaͤnden jener Art die ſtipulirten Guͤlten, Zinſen ꝛc., 
oder deren Abloͤſungsſummen einzuheben, die Oekono— 
mie des Waſſer- und Land-Straßenbaues, fo wie der 

| 18* 
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uͤbrigen Baulichkeiten zu beſorgen und die Weg-, Waſ⸗ 
ferz, Bruͤcken⸗ ꝛc. Gelder durch die ihnen untergeordne⸗ 
ten Einnahmen zu erheben. 

§. 390. 

Eines der wichtigſten, wiewohl unſern Praͤmiſſen 
zufolge einfachſten Geſchaͤfte dieſer Behörden beſteht dar— 
in, jaͤhrlich von den dazu auserkornen Gliedern der Be— 
zirksgemeinden die Reſultate der Ausmittelung des reis 
nen Einkommens der ſteuerpflichtigen Subjecte einzu- 
fordern, hiernaͤchſt die Summe des reinen Einkommens 
des Bezirks zu ziehen und ſolche zur beſtimmten Zeit 
der competenten Oberbehoͤrde anzuzeigen, über das Aus: 


mittelungsverfahren zu wachen, die von der oberſten 


Behoͤrde ausgeſchriebenen ordentlichen und außerordent⸗ 


lichen Steuern in den beſtimmten Zeitfriſten von den 


Vorſtaͤnden ihrer Bezirksgemeinden einzuheben, die ih— 
nen vorgezeichneten Ausgaben zu beſorgen, die Kaſſen— 
uͤberſchuͤſſe an die (Kreis- oder Central-) Kaffe einzu⸗ 
ſenden und Einnahmen und Ausgaben vorſchriftsmaͤßig 
zu verrechnen; endlich das erforderliche Militairperſonale 


geſetzmaͤßig zu conſcribiren und an das Militair-De⸗ 


partement abzuliefern, auch die ihnen zugehenden be— 
fondern Aufträge der Ober: Finanzbehörden zu voll 
ziehen. 
§. 391. 
Bei den einzelnen Fallen der Anwendung und Boll- 
ziehung der Finanzgeſetze koͤnnen ſich indeſſen gar leicht 


Anſtaͤnde und Schwierigkeiten ergeben, koͤnnen Modiſi⸗ 


r re 
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cationen nothwendig, koͤnnen Widerſpruͤche und Be: 
ſchwerden erhoben werden, welche zu beſeitigen oder zu 
beſiegen, zu beſtimmen oder zu erledigen, das unmittel— 
bare Vollziehungs⸗Organ theils als ſelbſt Partei, theils 
auch darum nicht geeignet ſeyn wird, weil dazu eine 
ausgebreitetere Ueberſicht der Umſtaͤnde und Verhaͤltniſſe, 
überhaupt der Bedingungen geſetzmaͤßiger Geſetz-Anwen⸗ 
dung erfordert wird, als ſie das auf einen engen Ge— 
ſichtskreis beſchraͤnkte Organ zu haben vermag. Ueber⸗ 
dies bedarf es nothwendig einer Sicherung gegen die 
immerhin moͤgliche Willkuͤr, Leidenſchaft oder Unkunde, 
gegen den Irrthum oder den etwa ermangelnden guten 
Willen auf Seiten jener Vollziehungsbeamten, durch 
Anordnung einer Aufſicht uͤber der letzteren Geſchaͤfts⸗ 
fuͤhrung und durch Anregung einer ſolchen Wirkſamkeit, 
wodurch jene im richtigen Gleiſe ihrer Sphaͤre erhalten, 
zur gebuͤhrenden Ausfuͤllung derſelben beſtimmt und von 
jeder ungebuͤhrlichen Ueberſchreitung derſelben abgehal⸗ 
ten werden. 

PER $. 392. 

Der Inbegriff dieſer eben gezeichneten Functionen 
bildet den ſubjectiven Geſchaͤftskreis der Oberbehoͤrde 
des Finanz-Departements (ſo wie jeder allenfallſigen 
Section derſelben), welche Oberbehoͤrde, ſo gewiß die 
Realitaͤt jener Functionen unerlaßlich iſt, aus dem an— 
dern Theile der dieſem Departement erforderlichen Sub⸗ 
jecte conſtituirt werden muß, und welcher die geheiſch— 
ten Vollziehungs-Beamten in allen den eben bezeichne— 
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ten Ruͤckſichten unterzuordnen und verantwortlich zu 
machen ſind. 72 
$. 393. \ 

Doch kann auch hierbei das im §. 384. bezogene 
Naturgeſetz ungeſtraft nicht außer Acht gelaſſen werden. 
Denn ſoll die Erledigung aller der in den im Eingange 
des $. 391. bemerkten Hinſichten nothwendigen Anfra= 
gen und Recurſe obne nachtheiligen Verzug möglich 
ſeyn, und ſoll die bezielte Aufſicht zweckgenuͤgend ge— 
fuͤhrt werden, ſo darf auch dieſer in ſubjectiver Hinſicht 
einmal beſtimmte Wirkungskreis objectiv nicht über 
die natuͤrliche Sphaͤre menſchlicher Thatkraft ausgedehnt 
werden. Iſt daher, wie wohl meiſtens der Fall, der 
geographiſche Umfang des Staats von einer ſolchen 
Ausdehnung, daß ſich bei einer einzigen Ober-Fi⸗ 
nanzbehoͤrde jene Anfragen und Recurſe zu ſehr haͤufen 
muͤßten, und die geforderte Aufſicht nicht puͤnctlich und 
durchgreifend genug von ihr geführt werden koͤnnte, fo 
iſt es durch jenes Naturgeſetz zur unabweislichen Pflicht 
gemacht, diejenige Anzahl der mit Unter behoͤrden ver- 
ſehenen Finanzbezirke, welche von einer Oberbehoͤrde 
vollkommen uͤberſehen werden kann, jedesmal zu ei— 
nem Kreiſe einzutheilen, und in jedem dieſer Kreiſe 
eine Mittel⸗-Finanzbehoͤrde zu conſtituiren, von 
welcher, was die Perfonification der Sectionen in ihr 
betrifft, verhaͤltnißmaͤßig eben daſſelbe gilt, was in die⸗ 
fer Hinſicht von den Unter-Finanzbehoͤrden bereits be= 
merkt wurde, nur mit der Erweiterung, daß, wo die 
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Poſt⸗Oekonomie auf Staats-Rechnung gefuͤhrt wird, 
jeder Kreis-Finanzbehoͤrde ein Organ der Section für 
das Poſtweſen, zur Leitung der Poſt-Oekonomie im 
ganzen Kreiſe, als Glied jener Behoͤrde beigeſellt wer— 
den muͤſſe. 

$. 394. 

Die Beſtimmung dieſer Kreisbehoͤrden, als 
Mittelorgane des Finanz-Departements, beſteht dar- 
in: uͤber die von ihrem Kreiſe umfaßten Unter-Finanz⸗ 
behoͤrden die Aufſicht zu fuͤhren; Nachlaͤſſigkeiten oder 
Fehler in den Functionen der letzteren zu verhuͤten oder 
abzuſtellen; Anfragen oder Recurſe von jenen oder ge— 
gen jene Unterbehoͤrden zu erledigen; die financiellen 
Statiſtiken und Durchſchnitts-Etats der Bezirksbehoͤr— 

den in Reviſion zu nehmen, zu berichtigen und daraus 
Kreis -⸗Statiſtiken und Einnahme-Etats zu bilden; 
aus den Eingaben der Bezirksbehoͤrden jaͤhrlich den To— 
talbetrag des reinen Einkommens aller ſteuerpflichtigen 
Subjecte des ganzen Kreiſes zu beſtimmen und ſolchen 
zur Kenntniß der Centralbehoͤrde zu bringen; aus den 
Bezirks⸗Kaſſen die Ueberſchuͤſſe in Empfang zu neh⸗ 
men, davon die angewieſenen Ausgaben zu beſtreiten 
und den Reſt zur Centralbehoͤrde einzuſenden; die Rech: 
nungen der Bezirksbehoͤrden zu pruͤfen und nach Erle— 
digung der Erinnerungen zu genehmigen; aber auch 
die eigenen Einnahmen aus den Bezirks-Kaſſen und 
die Kreis-Ausgaben zu berechnen, und dieſe Kreis⸗ 
Rechnungen, ſammt den ihnen zu Beilagen dienenden 
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Bezirks-Rechnungen, an die Central-Stelle einzuhe: 
foͤrdern. f | 
§. 395. 1 

Um dann aber auch in allen Lebensaͤußerungen des 
Finanz-Departements, die ganze Sphäre feiner Wirk— 
ſamkeit hindurch, und in allen Richtungen und Entfer⸗ 
nungen dieſer Sphaͤre die noͤthige Einheit, Gleichfoͤr— 
migkeit und Vollſtaͤndigkeit zu ſichern und den Orga⸗ 
nismus der Finanzverwaltung zu vollenden, muß aus 
Organen derjenigen der voraus bezeichneten Sectionen, 
welche durch die eigenen Verhaͤltniſſe des Staats vers 
anlaßt find, am Sitze des Regenten eine Central— 
Finanzbehoͤrde conſtituirt werden, welcher alle Kreis- 
und Unter= Finanzbehörden theils unmittelbar, theils 
mittelbar unterzuordnen ſind. | 

$. 396. 

Der Wirkungskreis dieſer Centralbehoͤrde ſpricht 
ſich nach ihrem Zwecke dahin aus, der hoͤchſte und oberſte 
Impuls, Leiter und Wächter einer richtigen und puͤnct⸗ 
lichen Vollziehung der Finanzgeſetzgebung im ganzen 
Umfange des Staats zu ſeyn, demnach aus der Quelle 
einer das Ganze umfaſſenden Ueberſicht aller Verhaͤlt— 
niſſe und Umſtaͤnde, uͤberhaupt aller Bedingungen der 
Ausfuͤhrbarkeit, — Art und Modificationen der Ge- 
ſetzes-Anwendung und Vollziehung zu beſtimmen, Hin⸗ 
derniſſe, Schwierigkeiten und Beſchwerden in hoͤchſter 
Inſtanz zu beſeitigen und zu ſchlichten, weſentliche und 
widerrechtliche Ungleichheiten zu verhindern, Luͤcken zu 
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verhuͤten oder auszufüllen, Mängel zu verbeſſern, das 
Gute noch mehr zu vervollkommnen, ſo die Aufſicht 
über die ihrer Sphäre angehoͤrigen Kreisbehoͤrden un— 
mittelbar, und dadurch zugleich mittelbar über die bez 
treffenden Unterbehoͤrden zu fuͤhren, auf dieſe Art die 

gleichmaͤßige Erreichung des Zwecks der Finanzverwal⸗ 
| tung in allen Theilen des Staats zu ſichern, und fo den 
Schlußſtein des Finanz-Departements zu bilden, deſſen 
Begriff aus der Totalitaͤt der Perſonification der Fi⸗ 
nanzverwaltung erwaͤchſt, ſonach die Unter-, die Mit⸗ 
telbehoͤrden und die Centralbehoͤrde ſammt allen fuͤr Er⸗ 
reichung des Zwecks dieſes Verwaltungszweigs erforder- 
lichen Anſtalten umfaßt. 

$. 397. 

Nebſt jener, vorzuͤglich in Beziehung auf die ihr 
untergeordneten Behoͤrden berechneten Wirkſamkeit der 
Central⸗Finanzbehoͤrde, gehört es zu ihrer beſonderen 
Aufgabe, eine vollſtaͤndige financielle Statiſtik des 
Staats und eine genaue Ueberſicht ſowohl der nach ei— 
nem richtigen Durchſchnitte zu berechnenden jaͤhrlichen 
Einnahmen aus dem ganzen unmittelbaren Staatsei⸗ 
genthum und aus den nutzbaren Regalien, als auch des 
Ertrags der für Staatszwecke beſtimmten milden Stif— 
tungen im ganzen Umfange des Staats zu entwerfen; 

nach Anleitung des in der Finanzgeſetzgebung aufge— 
. ſtellten Normal-Etats des Staatsbedarfs, von je— 
der Rubrik deſſelben den erſchoͤpfenden Special-Etat, 
und aus deren Zuſammenſtellung den General-Etat 
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des Staatsbedarfs zu bilden; dieſen alsdann, ſammt 
jener Ueberſicht der Einnahmen, jaͤhrlich den Stellver⸗ 
tretern der Nation vorzulegen; die nach Genehmigung 
jenes Etats und nach Abrechnung jener Einnahmen auf 
das Volk fallende Beitrags- oder Steuer» Summe zu 
beſtimmen, und ſolche, nach erfolgter Bewilligung dies 
ſer Summe von Seiten der Staͤnde, zur Kenntniß des 
ganzen Publicums zu bringen; dann aus den ihr ange⸗ 
zeigten Summen des ausgemittelten reinen Einkommens 
aller ſteuerpflichtigen Subjecte jedes Kreiſes die Total- 
Summe des reinen Einkommens der ſteuerpflichtigen 
Geſammtheit zu ziehen, und nun ſolche — mit Beſtim⸗ 
mung der berechneten Steuerquote, die auf jede Par⸗ 
celle (z. B. auf jedes 100 oder 50 Fl.) des reinen Ein⸗ 
kommens uͤberhaupt faͤllt, damit die ganze Steuerſumme 
herauskomme, — ebenmaͤßig zur oͤffentlichen Kenntniß 
zu bringen; auch die Militair-Conſcription vermittelſt 
der Kreisbehoͤrden zu leiten; die von den Bezirks- und 
Kreiskaſſen zu beſtreitenden Ausgaben vorzuzeichnen; 
den Ueberſchuß der Kreiskaſſen (ſammt den Quittungen 
über die bereits gemachten Aus gaben ſtatt baaren Gel- 
des) in Empfang zu nehmen; die Rechnungen der 
Kreisbehoͤrden ungeſaͤumt zu pruͤfen und nach Erledi⸗ 
gung der Erinnerungen zu genehmigen; die Central⸗ 
Staatsausgaben zu beſorgen; uͤber die Central-Ein⸗ 
nahmen und Ausgaben, welche die ganze Einnahme und 
Ausgabe des Staats umfaſſen, jaͤhrlich eigene Rech⸗ 
nung zu ſtellen, von welcher die Kreis- Rechnungen 
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die unmittelbaren, und die Bezirks-Rechnungen 
die mittelbaren Beilagen ausmachen muͤſſen, und 
ſolche Central-Rechnungen jaͤhrlich der National-Re⸗ 
praͤſentation zur Genehmigung vorzulegen; endlich bei 
eintretendem außerordentlichen Staatsbedarf die 
zur Deckung deſſelben erforderlichen Summen genau zu 
berechnen und ebenmaͤßig zur Genehmigung vorzulegen; 
die Aufbringung dieſer Summen in den von der Fi⸗ 
nanzgeſetzgebung vorgezeichneten Wegen allein aufzu⸗ 
bringen; ſie puͤnctlich nur fuͤr ihre Beſtimmung zu ver⸗ 
wenden; dieſe Einnahme und Ausgabe geſondert zu 
berechnen und dieſe Berechnung der Vorlage der Haupt- 
rechnungen an die National-Repraͤſentation mit anzu⸗ 


fuͤgen u. ſ. w. 

Anmerkung. Beſtehen dieſe Wege in Benutzung des 
Staats⸗Credits, weil die von der Finanzgeſetzgebung beſtimm⸗ 
ten Bedingungen hierzu gegeben ſind, ſo duͤrfen auch dieſe 
Wege nur in der von der Finanzgeſetzgebung vorgezeichneten 
Art betreten und verfolgt werden, und in dieſer Vorzeichnung 
liegen ausreichende Regulative für Behandlung des Staats- 
Schuldenweſens. 


$. 398. 

Die Erfuͤllung aller jener Beſtimmungen und die 
Moͤglichkeit einer weſentlichen Umgeſtaltung des Finanz⸗ 
weſens iſt (beſonders ſo lange es an einer befriedigen— 
den Finanzgeſetzgebung fehlt, ſonach alles Heil der Fi⸗ 
nanzen auf der Subjectivitaͤt ihrer Organe beruht) bes 
dingt durch einen veredelten Schlag von Finanzbeamten 
aller Claſſen, vorzüglich aber aller Glieder der Central⸗ 
behoͤrde; — die Hoffnung auf Bewirkung oder auch 
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nur ernſtliche Einleitung jener Umgeſtaltung kann ſicht⸗ 
bar nicht gebaut werden auf die bloße Kenntniß der po— 
ſitiven Jurisprudenz und der bis jetzt allgemein ſoge— 
nannten Cameralwiſſenſchaften, noch weniger auf eine 
bloße, in den Praktiken des herkoͤmmlichen Finanzgan⸗ 
ges erworbene Routine. Solche Menſchen taugen mei: 
ſtens nur zu mechaniſchen Stuͤtzen des tief eingewurzel⸗ 
ten Schlendrians. Um ſolchen an der Wurzel zu faſ— 
ſen und ſeiner vollkommen Meiſter werden zu koͤnnen, 
dazu wird erfordert eine ausgezeichnete ſtaats wiſſen— 
ſchaftliche Bildung nicht nur, ſondern auch ein le— 
bendiges Gefuͤhl der Wuͤrde und Beſtimmung des Staats 
und ſeiner Verwaltung, ein uͤber alles Herkommen und 
Vorurtheil erhabener Standpunct der Anſicht des Fi⸗ 
nanzweſens, welcher nie auf Koſten des Rechts den 
Staat zu bereichern ſich erlaubt, eben darum ein un⸗ 
verdorbenes feines Gefuͤhl des Rechts, gereifte Energie 
und Feſtigkeit, wahrer Geſchaͤftsenthuſiasmus und Un⸗ 
verdroſſenheit in der Anſtrengung, verbunden mit der 
Zuverſicht auf ſicheres und endliches Gelingen des An— 
kaͤmpfens gegen das eingewurzelte Unrecht. Durch das 
Daſeyn ſolcher Charaktere an den Finanzbeamten wird 
allein eine weſentliche Reform des Finanzweſens zum 
Beſſeren moͤglich; und iſt es den Regenten ernſtlich zu 
thun um eine ſolche radicale Verbeſſerung, fo müffen fie 
damit beginnen, ſich einen ſolchen Schlag von Finanz⸗ 
beamten zu erziehen, dann aber auch die Vorſchlaͤge der: 
ſelben hoͤren und befolgen. 
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Anmerkung. So lange freilich, was als Regel be⸗ 
merken zu muͤſſen hoͤchſt traurig iſt, unſere Finanzmaͤnner nur 
Sinn haben für Zahlen, Gelderpreſſen und Erheben von Brutto— 
Procenten und nur laͤcheln koͤnnen bei der Erinnerung an das 
Recht und an die Würde des Staats, die fie in jedem Augen⸗ 
blicke zu compromittiren um ſo weniger Bedenken tragen, je 
weniger fie glauben koͤnnen, daß financielles Einſchreiten durch 
Rechte der Privaten beſchraͤnkt, oder ein einmal autoriſirtes Un⸗ 
recht in jenem Einſchreiten beſchaͤmend ſey: ſo lange iſt freilich 
auch die Hoffnung auf das Beſſerwerden eine bloße Chimaͤre. 
Wie lange jedoch die Voͤlker, in ſolcher Art ſich mißhandeln 
zu laſſen, die Geduld tragen werden, duͤrfte zu beſtimmen ſehr 
unſicher ſeyn; weit ſicherer hingegen, durch zeitliches Einlenken 
auf den Weg des Rechts auch in der Behandlung der Finan⸗ 
zen dem Ausbruche ihres Unmuths zu begegnen. 


Dritter Abſchnitt. 


Von der Inſtruction der Finanzverwaltung. 


$. 399. 
Das organiſirte Finanz- Departement wirklich in 
Handlung zu ſetzen, der zur Fuͤhrung der Wirthſchaft 
des Staats in Bereitſchaft geſtellten Thatkraft denjeni⸗ 
gen Impuls zu geben, welcher die Vollſtaͤndigkeit im 
Vollzuge der Finanzgeſetzgebung und die Zweckmäßigkeit 
in der Form dieſes Vollzugs anrege und ſichere, be— 
darf es einer Inſtruction der Finanzverwaltung aus 
gleichen Gründen, aus welchen für das Juſtiz-Depar— 
tement, des Daſeyns einer Civil- und Strafgeſetz⸗ 
gebung ungeachtet, eine Inſtruction unter dem Titel 
der Proceßordnung noͤthig und unentbehrlich iſt. Nach— 
dem naͤmlich die Geſchaͤfte der Finanzverwaltung in 
materieller Hinſicht durch die Finanzgeſetzgebung im 
Allgemeinen ihre Beſtimmung erhalten haben, muß 
ein auf die Grundlage dieſer Geſetzgebung gebautes Re— 
gulativ der concreten Thaͤtigkeit des Finanz-Depar⸗ 
tements und derjenigen Geſchaͤfts-Formen hinzutreten, 
an welche der Gang und die Gültigkeit feiner Functio— 
nen gebunden ſeyn muß, um ſich der Zweckmäßigkeit 
und Vollſtaͤndigkeit der letzteren verſichert halten zu 
koͤnnen. Es muß mit Wenigem den aufgeſtellten Fi— 
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nanzbeamten geſagt werden, was ſie zu thun und wie 
ſie ihre Geſchaͤfte zu fuͤhren haben, damit dieſe ihre 
Geſchaͤftsfuͤhrung in keiner Beziehung ihrer Willkuͤr 
uͤberlaſſen ſey. | 

$. 400. 

Inwiefern hiernach dieſe Inſtruction die Aufgabe 
der drei Articulationen des Finanz⸗Departemenes (naͤm⸗ 
lich der Unter⸗ und Mittelbehoͤrden und der Centralbe— 
hoͤrde) zunaͤchſt zu zeichnen hat, kann ich mich hier auf 
die im vorigen Abſchnitte bereits aufgeſtellte Geſchaͤfts⸗ 
beſtimmung jeder Claſſe dieſer Behoͤrden lediglich bezie— 
hen. Als Regulativ der Geſchaͤftsformen aber wird ſich 
dieſe Inſtruction zu beſchaͤftigen haben mit der Aufſtel— 
lung des Maaßſtabes fuͤr Zerſchlagung der landwirth— 
ſchaftlichen Domanial-Objecte und des Verfahrens bei 
deren Verpachtung, mit der Anordnung der Art des 
Beſchaͤftigens der Abloͤſung der Grundzinſen, Guͤlten, 
Frohnen u. ſ. w., mit Aufſtellung der naͤhern Regeln, 
nach welchen die Forſt-, Jagd-, Berg-, Salinen-, 
Poſt⸗ und Bau- Oekonomie zu führen, die Größe der 
Lande und Waſſer⸗-Straßengelder zu bemeſſen und letz 
tere zu erheben, die privativen Benutzungsarten der 
Fluͤſſe zu verpachten, und die reinen Einnahmen aus 
allen dieſen Quellen im Durchſchnitte zu berechnen 
ſeyen. 

$. 401. 

Eben dieſe Inſtruction wird ſich ferner beſchaͤfti— 

gen muͤſſen mit Aufſtellung der Regeln und Formulare 
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für die geforderten financiellen Statiſtiken, für die jaͤhr— 
lich zu fertigenden Special- und General-Etats des 
Staatsbedarfs, Bau-Conſpecte u. ſ. w., mit der Zeich⸗ 
nung der Modalitaͤten des Verfahrens bei Ausmittelung 
des reinen Einkommens der Steuerpflichtigen, bei Be— 
ſtimmung ihrer individuellen Steuerbeitraͤge, bei der Mi⸗ 
litair⸗Conſcription u. ſ. w. mit der Regulirung der 
Geld = Erhebungen und Einſendungen, der Aufſichtsfuͤh⸗ 
rung der Oberbehoͤrden uͤber die Unterbehoͤrden, mit der 
Beſtimmung der Form der zu ſtellenden Rechnungen al⸗ 
ler Art, der Normen fuͤr ihre Reviſion und die dabei 
unerlaßliche Controle, der Zeit ihrer Vollendung u. ſ. w. 


Anmerkung. Naͤhere Andeutungen der zweckmaͤßigen 
Form fuͤr die Berechnung der Staats-Einnahmen und Aus⸗ 
gaben wurden voraus bereits am Ende des fünften Ab⸗ 
ſchnitts vom erſten Theile gegeben. Ein genaues Feſthalten 
der Zwecke aller der geforderten Normative und ein ſcharfes 
Umſehen nach den natuͤrlich-einfachen Mitteln zu jenen 
Zwecken wird den ſicherſten Maaßſtab geben. für Aufftellung 
derſelben. 


| §. 402. 

Hauptmarimen, welche der Finanzgeſetzgebung und 
der Inſtruirung der Finanzverwaltung zum Grunde lie— 
gen muͤſſen, und die Hauptcharaktere, auf deren Er— 
zeugung und Feſthaltung durch fie hinzuwirken iſt, be⸗ 
ſtehen in Bewirkung | 

1) firenger Puͤnctlichkeit in Einbebung 
der Staatseinnahmenz; denn fortlaufend iſt der 
Bedarf des Staats, und fol nicht eine gefährliche 
Itockung in den Lebensfunctionen des letztern eintreten, 
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ſo muß jener Bedarf puͤnctlich befriedigt werden. Dies 
aber iſt bedingt durch eben ſo puͤnctliche Einhebung der 
ſchuldigen Beiträge aller Art in den geſetzlich beſtimm— 
ten Zeitabſchnitten; und nicht nur durch das gerechte 
Verlangen der Regierung, jeder financiellen Berlegen: 
heit in der Regel enthoben zu ſeyn, rechtfertigt ſich 
jene Puͤnctlichkeit, ſondern ſelbſt durch ihren wohlthaͤti— 
gen Einfluß auf den Beitragspflichtigen; denn wo Rech— 
nung auf Nachſicht irgend ſtattfindet, tritt, aller Er— 
fahrung nach, nur gar zu leicht Saumſeligkeit in der 
Entrichtung ein, und in deren Gefolge Anhaͤufung der 
Beitragslaſt, die dann ungleich ſchwerer druͤckt, als die 
einfache Laſt beſchwert haben wuͤrde. Ohne Hoffnung 
auf Nachſicht hingegen ſorgt Jeder zur rechten Zeit da— 
für, feiner Schuldigkeit genügen zu koͤnnen, und fo 
waͤchſt nie ſeine Laſt. 
n AT $. 403. 

Nach der von mir vorgeſchlagenen einzigen directen 
Beſteuerungsart des reinen Einkommens, wie es 
ſich am Ende eines Jahres zeigt, als Maaßſtab fuͤr 
den Steuerbeitrag des folgenden Jahres, bedarf es 
nicht einmal eines Steuernachlaſſes wegen beſon— 
derer Ungluͤcksfaͤlle; denn ergiebt ſich da wegen Miß— 
wachs, Hagelſchlag, Brand ꝛc. eine geringere Grund— 
rente, oder wegen unverſchuldeter bedeutender Stockung 
des Gewerbes eine Minderung der Arbeits rente, fo 
ſtellt ſich die nach dem wirklichen Betrage der Rente 
zu berechnende Steuerquote fuͤr das folgende Jahr von 
Behr Staatswirthſchaftslehre. A 49 
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ſelbſt und nothwendig in gleichem Verhaͤltniſſe gerin⸗ 
ger; und das iſt vollkommen gerecht und klug; denn 
ſo muß es ſeyn, wenn die Steuerpflichtigen nicht zu 
Grunde gerichtet werden, ſondern dauernd beitrags— 
faͤhig bleiben ſollen. 

Anmerkung. Anders verhält ſichs freilich mit dem 
Nachlaſſe an den gutsherrlichen oder Domanial-Grund⸗ 
abgaben, der (außer wo bei Beſtimmung der Pachtſumme dar⸗ 
auf ſchon Ruͤckſtcht genommen worden) wegen Ungluͤcksfaͤlle der 

bezeichneten Art allerdings ſtattfinden und in der Inſtruction 


genau in Anſehung ſeiner Bedingungen wie ſeines Maaßes 
normitrt werden muß. 


$. 404. | 

2) Kluger, wohlverſtandener Sparſam⸗ 
keit — der unerlaßlichen Bedingung alles Auskommens 
— in der Wirthſchaft des Staats, die ſich nicht weni⸗ 
ger in der rechtzeitigen Verwendung deſſen, was der 
Staats zweck wirklich erheiſcht, als in der Vermeidung 
jedes unnoͤthigen und unzeitigen Aufwandes be— 
waͤhrt. 


Anmerkung. Wie ſich der Geiſt acht verſtandener Spar⸗ 
ſamkeit im Staats-Haushalte auszupraͤgen habe, wurde im 
fuͤnften Abſchnitte des erſten Theils bereits in Beziehung 
auf alle Verwaltungszweige ſo genau von mir eroͤrtert, daß 
ich mich hier mit einer Zuruͤckweiſung darauf vollkommen ber 
gnuͤgen kann. 


— 


$. 405. 

3) Einfacher Ordnung im Geſchaͤftsgange und 
beſtimmter Ueberſehbarkeit des financiellen Zu⸗ 
ſtandes im Ganzen und in ſeinen Theilen. Denn nach 
der Natur der Sache und aller Wirthſchaftserfahrung, 
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a man als unerlaßliche Charakterbedingungen zweck— 
maͤßiger Finanzverwaltung anerkennen: Ordnung — 
die Seele aller, beſonders complicirter, Geſchaͤfte — 
und Einfachheit in ihr. Dieſe aber iſt nur erreich— 
bar durch Vereinigung aller zum Finanzweſen gehoͤri— 
gen Geſchaͤftszweige zu einem Ganzen, hinwiederum 
durch gehoͤrige Sonderung aller ſeiner Theile, und vor— 
zuͤglich durch Zurückfuͤhrung aller bisherigen Steuerar- 
ten auf die einzige voraus gerechtfertigte Steuer-Ka— 
tegorie, welche das reine Einkommen aller ſteuerpflich— 
tigen Subjecte, die Bedingung und Baſis ihrer Steuer— 
faͤhigkeit, verhaͤltnißmaͤßig gleich anſpricht. — Die Be: 
dingung des Selbſtbewußtſeyns im Leben der Staats— 
wirthſchaft iſt beſtimmte Ueberſehbarkeit des 
financiellen Zuſtandes in jedem Momente, und dieſe 
wird nur begruͤndet durch Herſtellung der voraus gefor— 
derten Statiſtiken, Etats, Durchſchnittsberechnungen 
und Conſpecte, durch Sicherheit des Einhebens der Bei— 
träge zur beſtimmten Zeit und durch puͤnctliche Stellung 
klarer und einfach geordneter Rechnungen. 

In demſelben Grade, in welchem die Inſtruction 
der Finanzverwaltung die bezeichneten Charaktere an der 
letzteren ins Daſeyn ruft und die Dauer ihres Lebens 
zu verbuͤrgen ſtrebt, wird man auch ihre Aufgabe fuͤr 
erſchoͤpft anerkennen muͤſſen. 

$. 406. 

Hat die Regierung des Staats ein reines Gewiſ— 

ſen uͤber die Abſicht und Art ihres Schaltens mit dem 
19 * 


1 
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Vermögen des Staats, und iſt es ihr darum zu thun, 


ſich einer vertrauensvollen Bereitwilligkeit der Beitrags 
pflichtigen und einer zuverlaͤſſigen Quelle des Staats— 


Credits zu verſichern, ſo wird ſie ſich von ſelbſt veranlaßt 


fuͤhlen, den einzig zu dieſem Ziele fuͤhrenden Weg 


vollkommener, die Redlichkeit ihres Verfahrens be— 


urkundender Publicitaͤt und eines aufrichtig wah⸗ 
ren, vertrauenden Benehmens mit Stellvertretern 
der Nation über alle financiellen Verhaͤltniſſe einzufchlas 


gen und zum ausnahmloſen Betreten dieſes Wegs alle 
ihre Finanzbeamten zu inſtruiren. 
Anmerkung. Kann eine Regierung ſich nicht entſchlie⸗ 
ßen zu ener au frichtigen Publicitaͤt dieſer Art, ſo iſt eine 
abſolute Verſchloſſenheit dem Affectiren der Offenheit ei⸗ 
ner verſtellten Aufrichtigkeit immerhin vorzuziehen; denn 
jene zeugt nur von Mangel an Vertrauen, dieſe hingegen ver⸗ 
raͤth die Aöſicht zu taͤuſchen; und dieſe Abſicht, wird fie, 
wie unvermeidblih, fruͤher oder ſpaͤter entdeckt, erbittert weit 
mehr, als jener Mangel des Vertrauens. 


$. 497. 


Durch eine nach den hier beſtimmten Ruͤckſichten 


durchgeführte Inſtruction müßte die zum Zwecke der Fi⸗ 
nanzverwaltung aufgebotene Thatkraft, in Anſehung des 
materiellen Wirkungskreiſes geſetzlich bereits geregelt, 


in dem Maaße angeregt und zu derjenigen Form ihrer 


Kraftaͤuß rung beſtimmt werden, von welcher ſich die | 


möglich vollkommenſte Erfüllung ihrer Aufgabe mit Zu⸗ 


verſicht erwarten ließe; und da durch die Drganifas 


tion des Finanz-Departements nach der vorgeſchlage⸗ 


nen Art eine befriedigende Buͤrgſchaft gegeben iſt für den 


! 
* * 
r 
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praktiſchen Erfolg jener Anregung und Beſtim⸗ 
mung, fo wie für die Dauer und Zweckmäßigkeit dieſes 
Erfolgs, ſo bewaͤhren ſich die Finanzgeſetzgebung, die 
h Organiſation und Inſtruction des Finanz-Departements 
in hrer Wechſelwirkung als die zureichenden Mittel, den 
gegründeten Anforderungen an die Wirthſchaft des Staats 
vollkommen zu genuͤgen. Denn, unter Vorausſetzung 
eines vollſtaͤndigen Gebrauchs dieſer Mittel, wird dem 
Staate zu allen Zeiten dasjenige Vermoͤgen, deſſen er 
zur Erreichung ſeines Zwecks wirklich bedarf, in ei— 
ner dem vernünftigen Geſammtwillen entſprechenden⸗ 
Art zu Gebote geſtellt, und dieſes Vermoͤgen nur für 
den Zweck des Staats ebenmaͤßig in einer den ver: 
nuͤnftigen Geſammtwillen befriedigenden Art verwendet 
werden. 
$. 408. 

Wie hiermit einerſeits die Aufgabe der Staatsge— 
walt, als Wirthſchafterin des Staats, erſchoͤpfend ge— 
loͤſt, und der Staat vollſtaͤndig befaͤhigt waͤre fuͤr Er— 
reichung ſeines Endzwecks, ſoweit dieſe bedingt iſt 
durch die Art ſeiner Wirthſchaftsfuͤhrung: ſo iſt an— 
dererſeits durch die aufgeſtellte Eroͤrterung der Art 
und Weiſe, in welcher die Regierung des Staats 
fuͤr Begruͤndung und Fortdauer ihres Auskommens zu 
ſorgen oder fuͤr ſtete Befriedigung der Staatsbeduͤrf— 
niſſe thaͤtig zu ſeyn habe, die Lehre von der Wirth— 
ſchaft des Staats durchgefuͤhrt und dem Zwecke dieſer 
Lehre genuͤgt. 5 
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$. 409. 
Denn durch fie ift die Einſicht begründet, durch 
welche Mittel und Wege — mit Vermeidung und Bes 


ſeitigung aller Ungerechtigkeit und Unklugheit, ſo wie 


jedes Verſtoßes gegen die Geſetze der Nationaloͤkonomie 
— das Ziel der Wirthſchaft des Staats zu erſtreben 
ſey; und wird ſolches in dieſer Art erſtrebt, dann er— 
Scheint die Finanzpraxis von den Praktiken des herkoͤmm— 
lichen Finanzganges gereinigt und muß Regierung und 
Regierte in gleichem Grade befriedigen. Gerade durch 
Bewirkung einer ſolchen Finanzpraxis ware aber die Er— 
reichung des Zwecks und der Nutzen dieſer Doctrin am 
ſprechendſten beurkundet. Ein wirklich veredelter Schlag 


von Finanzbeamten nicht nur wäre das durch fie zu er⸗ 


zielende Product, ſondern auch das durch eine gerechte 
und kluge Fuͤhrung der Wirthſchaft des Staats in einem 
ſo hohen Maaße bedingte Wohl des Volks. 


Bei dem Verleger ſind noch folgende Buͤcher zu haben: 


Iſis oder encyclopaͤdiſche Zeitung. Herausgegeben von 
Oken. Erſter Jahrg. für 1817, m. Kpf. gr. 4. 6 Tylr. Zweiter, 
dritter, vierter u. fuͤnfter Jahrg., fuͤr 1818, 1819, 1820, 1821, 
1822. Mit Kpfrn. gr. 4. Der Jahrgang 8 Thlr. 

Taſchen⸗Ency clopaͤdie, deutſche, oder Handbibliothek des 
Wiſſenswuͤrdigſten in Hinſicht auf Natur und Kunſt, Staat und 
Kirche, Wiſſenſchaft und Sitte. In alphab. Ordn. (Herausgegeb. 
von Prof. F. Ch. A. Zaſſe in Dresden.) Ind Theilen m. 50 Kupf. 
12. 1816 — 20. 8 Thlr. (Jeder Theil einzeln 2 Thlr.) 

Andeutungen zur Kritik der neueſten koͤnigl. preuß. Zoll⸗ und 
Verbrauchsſteuer— Geſetzgebung. Nebſt dem preuß. Zoll⸗ 
und Verbrauchsſteuer⸗Tarife. gr. 8. 1819. 20 Gr. 

Benzenberg (Dr. J. F.), über Preußens Geldhaushalt und neues 
Steuerſyſtem. gr. 8. 1820. 2 Thlr. 6 Gr. 

Betrachtungen über die verſchiedenen Formen der bewaffneten 
Macht. Von einem vormaligen Landwehr-Officier. gr. 8. 
1817. 12 Gr. 

E onftitutionen, die, der europäifhen Staaten feit 
den letzten 25 Jahren. In 4 Theilen. gr. 8. 1817 — 20. Erſter 
Theil. 2 Thlr. Zweiter Theil. 2 Thlr. 12 Gr. Dritter Theil. 
2 Thlr. 12 Gr. 

Conſtitution, die ſpaniſche, der Cortes, und die pro⸗ 
viſoriſche Conſtitution der vereinigten Provinzen von Su d⸗ 
amerika; aus den Urkunden uͤberſetzt mit hiſtoriſchsſtati⸗ 
ſtiſchen Einleitungen. gr. 8. 1820. 1 Thlr. 12 Gr. 

Falk (Johannes), Aufruf, zunaͤchſt an die Landſtaͤnde des Grof- 
herzogthums Weimar und ſodann an das ganze deutſche Volk und 
deſſen Fuͤrſten, uͤber eine der ſchauderhafteſten Luͤcken unſerer Ge⸗ 

ſetzgebungen, die durch die traurige Verwechſelung von Volkser— 
ziehung mit Volksunterricht entſtanden iſt. Im Anhange 19 Ac⸗ 
tenftüde. gr. 8. 1818. 20 Gr. 

Fortſchritte (die), der national konomiſchen Wiſſenſchaft in 
England waͤhrend des laufenden Jahrhunderts. Eine 
Sammlung deutſcher Ueberſetzungen der feit dem J. 1801 bis jetzt 
erſchienenen bedeutendſten parlamentariſchen Reports, Flug⸗ und 
Streitſchriften, Recenſtonen u. f. w., welche zur Foͤrderung und 
Berichtigung der ſtaatswirthſchaftlichen Theorie beigetragen haben. 
(Beſorgt von Adam Müller.) gr. 8. 1817. 1 Thlr. 

Serſtaͤcker (Dr. K. F. W.), Anweiſung zur zweckmaͤßigen 
Ab faſſung der gerichtlichen Vertheidigungsſchrif⸗ 

ten, theils durch eine kurze Theorie, theils und haupt⸗ 
ſäch lich durch Mittheilung und Zergliederung wirklich bei Ge— 
richt eingereichter und groͤßtentheils erfolgreich geweſener, die 
gewoͤhnlichſten Verbrechen und Vergehen betreffender Schutzſchrif⸗ 


— 


ten. Nebſteinem Anhang, in welchem die wenigen wahr⸗ 
haft abweichenden Regeln für die mündliche Vertheidigung vor 
den Geſchwornengerichten entwickelt und durch Beiſpiele erlautert 
werden. 2 Theile. gr. 8. 1822. 4 Thlr. 18 Gr. 6 
Servais (A.), kleine Mittheilungen aus dem ſtaatswiſſen⸗ 
ſchaftlichen Gebiete. Zur Orientirung über verſchiedene Gegen⸗ 
ſtaͤnde und Angelegenheiten des innern Staatsle ens. 2 Theile. 
gr. 8. 1822. 3 Thlr. 8 Gr. 
SGraͤvell Dr. M. C. F. W.), Wie darf die Verfaftr ng Preu⸗ 
ßens nicht werden? In dei Borſtel lungen an den Koͤn ig und an 
den Fuͤrſten von Hardenberg, und in ſieben Briefen an den Regſe⸗ 
rungsrath Mallinckrodt beantwortet. 8. 1819. 1 Thlr. 8 Gr. 
Zerrenſchwand, über die Mittel, den oͤffentlichen Credit in einem 
Staate herzuſtellen, deſſen politiſche Oekonomie zerſtoͤrt worden iſt. 
Deutſch herausg. vom Obriſten von Maſſenbach. 8. 1810. 18 Gr. 
Rrug (W. T.), Entwurf zur deutſchen und Darſtellung der eng⸗ 


liſchen Geſetzgebung uͤber die Preßfreiheit. Der hohen deut⸗ 


ſchen Bundesverſammlung gewidmet. gr. 8. 1818. 20 Gr. 

Muͤller Adam), Verſuch einer neuen Theorie des Geldes. Mit beſon⸗ 
derer Ruͤckſicht auf Großbritannien. gr. 8. 1816. 1 Thlr. 8 Gr. 

Murhard (Dr. Karl), Theorie des Geldes und der Münze gr. 85 
1817. 1 Thlr. 12 Gr. 

Preußen uͤber alles, wenn es will. Von einem Preußen. gr. 8. 
1817. 20 Gr. 

Quellen, die, des allgemeinen deutſchenStaatsrechts 
ſeit 1813 — 1820. Aus den Actenſammlungen ausgezogen und 
mit einer Einleitung herausgegeben von Graͤvell. 2 Theile. Er⸗ 
ſter Theil: 1813 — 1817. gr. 8. 1820. 2 Thlr. f 

Schmeling (Dr. Julius), Staatsrecht des Koͤnigreichs 
Baiern. 2 Theile. gr. 8. 1820 — 21. 5 Thlr. 12 Gr. (I. Staats⸗ 
verfaſſ 5 0 Recht. 2 Thlr. 12 Gr. II. Staatsverwaltungs⸗Recht. 
3 Thlr. 

Seckendorff (S. von), Grundzuͤge der philoſophiſchen Politik. 
Ein Handbuch bei Vortraͤgen. gr. 8. 1817. 20 Gr. 

Sparre⸗Wangenſtein (C. J. von), uͤber Geſchwornen⸗Gerichte 
und das Verfahren in peinlichen Sachen. gr. 8. 1819. 16 Gr. 

Staatswirthſchaft, die, nach Naturgeſetzen. gr. 8. 1819. 2 Thlr. 

Steffens (Henrich), Caricaturen des Heiligſten. In 2 Theilen. gr. 8. 
1819 - 21. 6 Thlr. 12 Gr. (I. 2 Thlr. 12 Gr. II. 4 Thlr.) 

Winckell (G. F. D. aus dem), Dandbu ch für Jäger, Jagdbe⸗ 
rechtigte und Jagdliebhaber. In 8 Theilen. Zweite, vermehrte und 
ganz neu umgearbeitete Auflage. gr. 8. Erſter Theil mit 1 Kupf., 
4 Tabellen und Muſtk. 1820. 4 Thlr.; auf Schrbp. 5 Thlr. 12 Gr. 
Zweiter Theil. 1821. 3 Thlr. 8 Gr.; auf Schrbp. 4 Thlr. 16 Gr. 

Woltmann (B. L. v.), politiſche Blicke u. Berichte. 8. 1816. 1 Thlr. 
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„ 30 = 17 l. ausreichenden fi. ausweichenden 

„ 39 = 7L auf dem ſt. auch dem 

„ 62 4 l. Forſtwirthſchaft ft. Forſtwiſſenſchaft 
„126 „109 l. müffen fi. müßten 

158 „9 l. Kleben fi. Sieber 

s 185 = 16 iſt „an“ hinwegzuſtreichen. 


19 l. regelmäßige ft. unregelmaͤßige 
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